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Liebe Schülerin, lieber Schüler, 

auch im kommenden Schuljahr dürfen wir mit Ihnen theologisch die Welt entdecken – zwischen 
theos (von griech. für „Gott“) und logos (von griech. für „Vernunft“) liegen große Schätze verborgen. 
Beides wollen wir wieder miteinander ins Gespräch bringen: Die großen Geschichten der Religion 
und das zeitgemäße Denken im 21. Jahrhundert.

 12 für das grundlegende Anforderungsniveau hat vier Kapitel:

Mit Woran dein Herz hängt – Sinnfrage und Gottesfrage gehen wir wichtigen Lebensfragen auf 
den Grund. Wir vertiefen Möglichkeiten, von Gott zu reden, und machen auch vor Infragestellun-
gen Gottes nicht Halt.

Das zweite Kapitel Der im-perfekte Mensch beschäftigt sich mit unserem Welt- und Menschen-
bild. Wir fragen, wie wir uns selbst und das Leben wahrnehmen können, und welche Rolle der 
christliche Glaube dabei spielt.

Einen Schritt weiter gehen wir im Kapitel „Homo faber“ – Der Mensch und seine Möglichkei-
ten. Die Leistungsfähigkeit des Menschen steht hier im Mittelpunkt, aber wir denken auch über 
seine Begrenztheit nach. Wir vertiefen außerdem Denkmodelle aus der christlichen Tradition im 
Spannungsfeld von Leistungsdruck und Rechtfertigung.

Im vierten Kapitel Mittendrin?! – Christsein in der Gesellschaft beschäftigen wir uns mit dem 
Zusammenhang von Individuum und Gesellschaft und fragen danach, welche ethische und theo-
logische Orientierung christlicher Glaube in diesem Bereich geben kann.

Mit der Jahrgangsstufe 12 nähert sich auch das Abitur. Das haben wir bei der Zusammenstellung 
der Kapitel und der Aufgaben natürlich mitbedacht. Im Anhang des Buches finden Sie deshalb ei-
nen praktischen Leitfaden zur Vorbereitung auf die mündliche Abiturprüfung im Fach Evangelische 
Religion.

Die Mediencodes mit den Steckbriefen kennen Sie schon aus dem letzten Band. Neu ist, dass wir zu 
einigen Materialien eine ausführlichere Version oder weiterführende Informationen hinterlegt ha-
ben, die der Vertiefung dienen können.

Nun wünschen wir Ihnen ein entdeckungsreiches und anregendes neues Schuljahr!

Ihr -Team
Anna-Lena Kempf-Wörn, Tanja Pauly, Annop Tirakitti und Vera Utzschneider
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 Symbole, Piktogramme, farbige Hinterlegungen und Hinweisformeln

   M  Der Wegweiser zeigt, dass Sie beim Lösen der Aufgabe eine Methode anwenden sollen,  
die im Methodenteil erklärt ist.

  Um die Aufgabe zu lösen, müssen Sie in der Bibel nachlesen.

       2   Dieser Pfeil mit einer Nummer nach einer Aufgabe sagt Ihnen, auf welches Material sich die Aufgabe bezieht.

  Dieses Symbol zeigt Ihnen, dass Sie den Mediencode für die Bearbeitung einbeziehen sollen.

       Ein  vor einer Aufgabe zeigt Ihnen, dass diese Aufgabe zusätzlich zu den übrigen Aufgaben bearbeitet 
werden kann. Beim Bearbeiten dieser Aufgabe können Sie besondere Fähigkeiten unter Beweis stellen.

   „Zur-Sache“-Texte vermitteln Ihnen die Informationen, die Sie lernen sollen.

 „ Hintergrund“-Texte enthalten ergänzende Informationen, um das jeweilige Thema besser zu verstehen.

  Wenn ein Wort, das im Glossar am Buchende steht, das erste Mal in einem Kapitel vorkommt, dann  
ist es markiert. So wissen Sie, dass Sie am Buchende nachschlagen können, was das Wort bedeutet.

Z U R  S A C H E

H I N T E R G R U N D
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 Woran dein  
Herz hängt –  Sinnfrage  

und Gottesfrage

 1  a)  Deuten Sie das Gemälde mithilfe der 
Methode im Anhang (  M 2). 

  b)  Gestalten Sie Sprech- und Gedankenblasen 
zu einzelnen Personen auf dem Bild, in 
welchen Sie deren jeweilige Lebensphiloso-
phie zur Sprache bringen. 

  c)  Übertragen Sie das Bild in die heutige Zeit. 
Gestalten Sie ein ähnliches Bild oder 
schreiben Sie eine kurze Erläuterung, was 
heute anders wäre.

  d)  Untersuchen Sie, inwiefern der Gottesglaube 
im Gemälde zur Sprache kommt.

 2  Formulieren Sie für sich eine eigene Antwort 
auf die Frage, worin der Sinn des bzw. Ihres 
Lebens besteht.

 3  Tauschen Sie sich mithilfe der Kugellager- 
Methode (  M 18) zu folgenden Fragen aus: 
Worin besteht der Sinn des Lebens?  
Wer oder was ist Gott für mich?  
Wenn ich Gott wäre, dann würde ich …
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1  Das Café der Fragen
Die Erzählung „Das Café am Rande der Welt“ von John 
Strelecky setzt sich mit zentralen Fragen zum Sinn des 
Lebens auseinander . Es entwickelt sich ein Gespräch zwi-
schen dem Protagonisten und der Servicekraft Casey 
über den „Zweck der Existenz“ (ZDE) .
Ich nahm die Karte vom Tisch und las den Text auf der 
Vorderseite. „Willkommen im Café der Fragen“, hieß es 
ganz oben. Darunter stand in kleinen schwarzen Buch-
staben: Bitte lassen Sie sich vor Ihrer Bestellung von 
unserem Servicepersonal beraten, was Ihre Zeit hier 
bedeuten könnte. 
„Ich hoffe, es bedeutet, dass ich etwas Gutes zu essen 
bekomme“, dachte ich, als ich die Karte aufschlug.
Diese enthielt die übliche Auswahl von Speisen […]. 
Die Überraschung kam, als ich die Karte umdrehte. 
Dort standen drei Fragen unter der Überschrift Dinge, 
über die Sie nachdenken können, während Sie warten.
WARUM BIST DU HIER?
HAST DU ANGST VOR DEM TOD?
FÜHRST DU EIN ERFÜLLTES LEBEN? […]
„Angenommen, jemand stellt sich die Frage und findet 
die Antwort darauf“, sagte ich, „was geschieht dann?“
„Nun, das ist die gute Nachricht und gleichzeitig die 
Herausforderung dabei“, antwortete sie. „Wie erwähnt, 
erzeugt die Frage den Wunsch, nach der Antwort zu 
suchen. […] Sobald ein Mensch weiß, warum er hier ist, 
warum er existiert, welchen Grund es dafür gibt, dass 
er am Leben ist, wird er den Wunsch haben, dem Sinn 
und Zweck seiner Existenz gerecht zu werden. […] Im 
Laufe seines Lebens stellt der Mensch fest, dass er 10, 
20 oder Hunderte von Dingen tun möchte, um dem 
Zweck seiner Existenz gerecht zu werden. Er kann all 
diese Dinge tun. Unsere erfülltesten Gäste sind diejeni-
gen, die ihren ZDE kennen und all die Tätigkeiten aus-
probieren, die ihrer Meinung nach ihrer Bestimmung 
dienen.“ […]
Nach dieser Nacht im Café veränderte sich vieles für 
mich. […] Ich stellte fest, dass es nicht reichte, im Ur-
laub nachzudenken und dann in mein gewohntes Le-

Sinnfragen in der Kultur
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2  Wie ist der Mensch?
Und der Mensch heißt Mensch,
weil er vergisst, weil er verdrängt,
und weil er schwärmt und stählt,
weil er wärmt, wenn er erzählt.
Und weil er lacht, weil er lebt, du fehlst. […]
Und der Mensch heißt Mensch,
weil er irgendwann erkämpft, 
und weil er hofft und liebt,
weil er mitfühlt und vergibt.
Und weil er lacht, und weil er lebt, du fehlst. […]
Und der Mensch heißt Mensch,
weil er vergisst, weil er verdrängt,
und weil er schwärmt und glaubt,
sich anlehnt und vertraut.
Und weil er lacht, und weil er lebt, du fehlst.
Herbert Grönemeyer
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ben zurückzukehren, wenn ich meine Bestimmung be-
ziehungsweise meinen ZDE, wie Casey es nannte, 
ermitteln wollte. […] Schließlich kristallisierten sich 
mein ZDE und die Art und Weise, wie ich ihn erfüllen 
möchte, heraus. Ironischerweise war ich nun mit der 
größten Schwierigkeit konfrontiert. Wenn man vor der 
Entscheidung steht, ein Leben zu führen, das der eige-
nen Bestimmung entspricht, oder so weiterzuleben wie 
bisher, sollte man eigentlich annehmen, dass einem die 
Wahl leichtfällt. Aber so ist es nicht.
John Strelecky
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3  „Upload“ in ein neues Leben
Die US-amerikanische Science-Fiction-
Comedy-Serie „Upload” von Greg Da-
niels spielt im Jahr 2033. Die Men-
schen dieser Zeit verfügen über die 
Technik, ihr Bewusstsein vor dem Tod 
in eine virtuelle Welt hochzuladen und damit quasi „un-
sterblich“ zu werden. Sie können sogar in Kontakt mit 

W O R A N  D E I N  H E R Z  H Ä N G T  –  S I N N F R A G E  U N D  G OT T E S F R A G E8

Infos zur Serie

79502-01 
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 1 a)  Skizzieren Sie mögliche Antworten auf die drei 
Fragen aus der Speisekarte.  1

  b)  Setzen Sie sich mit Ihrem eigenen „ZDE (Zweck 
der Existenz)“ auseinander und klären Sie, was 
Sie tun müssten, um diesen zu erfüllen, bzw. was 
Sie daran hindern könnte.  1

 2 a)  Arbeiten Sie heraus, welche Attribute Gröne-
meyer dem Menschen zuschreibt.  2

  b)  Interpretieren Sie das Lied.  2

   c)  Verfassen Sie einen (ähnlichen) Liedtext über 
das, was Ihnen im Leben besonders wichtig ist.

 3 a)  Erörtern Sie, welchen Einfluss ein „Upload“ auf 
den Sinn des Lebens hätte.  3 , 

  b)  Nehmen Sie Stellung, inwiefern ein „Upload“ aus 
Ihrer Sicht ethisch legitim wäre.  3

 4 Deuten Sie das Bild (  M 2).  4
 5 a)  Erklären Sie, inwiefern das Fernsehen nach 

Hörisch Transzendenz durch Transparenz 
ersetzt.  5

  b)  Untersuchen Sie, was Hörischs Theorie für die 
Frage nach dem Lebenssinn bedeutet.  5

  c)  Beziehen Sie einen eigenen Standpunkt, 
inwiefern moderne Medien als Religionsersatz 
dienen können.  5

20

25

in der realen Welt lebenden Menschen treten. Das Gelin-
gen des Weiterlebens in der virtuellen Welt hängt dabei 
vor allem von der Finanzkraft der Verstorbenen bzw. ih-
rer Angehörigen ab. 
Doch damit nicht genug: Die Wissenschaft arbeitet auf 
Hochtouren daran, auch einen „Download“ möglich zu 
machen, bei dem das Bewusstsein wieder in einen Kör-
per in der realen Welt heruntergeladen wird.

5  Fernsehen als Sinn-Ersatz?
Wenn das Fernsehen Transparenz an die Stelle von 
Transzendenz setzt, dann setzt es an die Stelle von Heil 
Heilung. Das Fernsehen ist innerweltlich. Es fokussiert 
unsere Aufmerksamkeit auf das, was hier auf dieser 
Erde vorgeht. […] Transzendenzgrößen werden durch 
innerweltliche Größen ersetzt. Und das heißt sehr kon-
kret auch, dass an die Stelle des ehemals größten Wer-
tes Seelenheil der heute allergrößte Wert tritt, hier 
schon ein heiles, ein ganzes, ein überzeugendes, ein he-
donistisches Leben zu führen. Dazu trägt das Fernse-
hen ganz erheblich bei. Es fokussiert unsere Aufmerk-
samkeit auf diese Welt hier. […]
[Es] ist eine absolute Diesseitsreligion, es ist ein profa-
ner Kultus, aber ein Kultus absolut. Ähnlich […] wie ja 
schon das Geld die alte Religion beerbt. Da tritt der 
Erlös an die Stelle der Erlösung, indem man Waren oder 
Dienstleistungen verkauft. Und in dem Maße, wie die 

4  Unendliche Fragen

Geldgesellschaft sich in eine Mediengesellschaft kon-
vertiert, tritt an die Stelle von Erlös eben Heilung. […]
Wenn an unserer These etwas dran sein sollte, dass das 
Fernsehen von Transzendenz auf Transparenz umstellt, 
ist ja die Frage, wer ist da die letzte Instanz? Wo ist die 
geblieben? Wenn wir kein Weltgericht mehr haben und 
Gott nicht mehr unsere guten und bösen Taten im 
Buch des Lebens verzeichnet […]. Dann muss ja etwas 
an die Stelle treten.
Jochen Hörisch
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Bild mit KI generiert
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Sinnangebote in der Psychologie 

2  Leere und Sinnlosigkeit!?
Viele Psychotherapeuten haben den Eindruck, dass ge-
genwärtig eigenartige, zunächst grundlos erscheinende 
Verstimmungen mit dem Gefühl allgemeiner Leere und 
Sinnlosigkeit („Null Bock auf nichts“, „Egalgefühl“, 
„No future“) vermehrt zur Beobachtung kommen, 
auch – und vor allem – bei jüngeren Menschen. Diese 
als ,,Anhedonie“ bezeichneten Bilder lassen sich nicht 
mehr zwanglos einordnen in die herkömmliche Syste-
matik depressiver Verstimmungen. Wir begegnen der 
Sinnproblematik aber nicht nur bei diesen Menschen 
und bei Depressiven […] sondern auch bei allen Men-
schen, die nicht zur langweiligen Gruppe der „Normo-
pathen“ gehören und die ihr Dasein bereits als sinner-
füllt erleben, wenn das Bankkonto stimmt, keine 
gesundheitlichen Probleme bestehen und die leiblichen 
Bedürfnisse erfüllt sind, einschließlich der Sexualität. 
Mit einer solchen schlichten Grundeinstellung lässt sich 
eine Weile leben. Irgendwann prallen aber auch diese 
Menschen mit der Tatsache zusammen, dass die Sinn-
widrigkeit, Unberechenbarkeit und Grausamkeit des 
Schicksals als dunkle, bedrohliche, der Vernunft letztlich 
unzugängliche Macht im Hintergrund unseres Lebens 
steht und dass diese Bedrohung eben auch zu einem 
gewichtigen pathogenetischen Faktor werden kann. 
Henner Völkl
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1  Sinnsuche 3  Über den Sinn des Lebens
Fassen wir nun zusammen, was wir zur Frage nach 
dem ‚Sinn‘ des Lebens zu sagen hatten, […] Leben 
selbst heißt Gefragtwerden, heißt antworten – je sein 
eigenes Dasein verantworten. Das Leben erscheint so 
nicht mehr als eine Gegebenheit, sondern als eine Auf-
gegebenheit – es ist in jedem Moment Aufgabe. Daraus 
resultiert aber auch schon, dass es nur umso sinnvoller 
werde, je schwieriger es wird. Der Sportler, etwa der 
Kletterer, der sich Aufgaben sucht, schafft sich Schwie-
rigkeiten sogar selber […]! An dieser Stelle müssen wir 
anmerken, dass der religiöse Mensch in seinem Le-
bensgefühl, in seinem ‚Seinsverständnis‘, insofern aus-
gezeichnet ist, als er noch einen Schritt weiter geht, 
über den das Leben als Aufgabe verstehenden Men-
schen noch hinausgeht, indem er zur Aufgabe gleich-
sam jene Instanz hinzuerlebt, die ihm eine Aufgabe 
‚stellt‘, oder die ihn vor Aufgaben gestellt hat – die 
göttliche Person! Mit anderen Worten: Der religiöse 
Mensch erlebt sein Leben als göttlichen Auftrag. […] 
Der Mensch vermag seinem Dasein Sinn zu geben ers-
tens, indem er irgendetwas tut, indem er handelt, in-
dem er etwas schafft – indem er ein Werk verwirklicht; 
zweitens jedoch auch, indem er etwas erlebt – Natur, 
Kunst, Menschen liebt; und drittens schließlich vermag 
der Mensch auch noch dort, wo ihm weder in der ers-
ten noch in der zweiten Richtung die Möglichkeit gege-
ben ist, seinem Leben Wert zu verleihen, in ihm einen 
Sinn zu finden – nämlich gerade dann, wenn er zu der 
unabänderlichen, schicksalhaften, unausweichlichen 
und unvermeidlichen Einschränkung seiner Möglich-
keiten Stellung nimmt, wie er sich zu ihr einstellt, zu 
ihr verhält, wie er dieses Schicksal auf sich nimmt. Im 
Ablauf eines Lebens muss der Mensch nun bereit sein, 
entsprechend den jeweiligen ‚Forderungen der Stunde‘ 
die Richtung solcher Sinnerfüllung jeweils zu ändern, 
oft jäh zu ändern. […] Die Frage, die das Leben an uns 
stellt, wechselt von Person zu Person ebenso wie von 
Situation zu Situation.
Viktor E. Frankl
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Muss man nicht sehr sprachfähig sein, um diese Leiter-
technik anzuwenden und immer präzise beschreiben 
zu können, was man genau meint?
Nein, gar nicht, das ist ja das Spannende. Ich habe sol-
che Interviews als Grundlage meiner Sinnforschung 
geführt. Und wir haben sehr großen Wert darauf gelegt, 
eine breite Stichprobe zu bekommen. Wir haben die 
Einladungen zu den Gesprächen weit gestreut, in Im-
bissbuden, bei Arztpraxen, in der Tageszeitung, und 
fanden so Teilnehmerinnen und Teilnehmer mit allen 
Ausbildungshintergründen und mit unterschiedlichs-
ten kulturellen Hintergründen. Man kann Fragen ganz 
einfach formulieren wie: Was ist für dich ein guter 
Mensch? Was feierst du? Was ist für dich ein guter Tag? 
So was kann jeder Mensch beantworten. Und wenn 
man dann fragt: Warum das? Dann beginnen Men-
schen, darüber nachzudenken, und fassen es in Worte. 
Diese Reflexion hilft dabei, innerlich „aufzuräumen“, 
und bringt uns weiter. Das muss nicht komplex formu-
liert sein. Manche Interviews dauerten bis zu acht 
Stunden, und fast überall wurde geweint. Die Personen 
wollten reden, das war sehr bewegend.

Und es wurde geweint, weil viele Menschen auf Dinge 
und Erlebnisse kamen, die zentral waren in ihrem Le-
ben?
Genau.
Tatjana Schell im Interview mit Dorothea Siegle
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4  Die Technik des Leiterns
Die Psychologin Tatjana Schell beschreibt die Technik 
des „Leiterns“ in einem Interview mit Dorothea Siegle .
Sie beschreiben in Ihrem Buch Psychologie des Le-
benssinns die Technik des „Leiterns“, die einem dabei 
helfen kann, „innerlich aufzuräumen“. Können Sie die-
se Technik einmal beschreiben?
Das ist eigentlich sehr simpel: Es geht darum, dass 
man mit einer Frage einsteigt, die idealer Weise relativ 
existenziell ist, zum Beispiel: Was ist für dich ein guter 
Mensch? Und dann nenne ich vielleicht eine Eigen-
schaft. Nach dieser Antwort wird gefragt: Was bedeutet 
das für dich? Und dann erzähle ich vielleicht von einer 
Begegnung mit einem Menschen, bei der mir die Ei-
genschaft positiv aufgefallen ist. Dann fragt man wie-
der: Wofür steht dieses Verhalten für dich? Man steigt 
die Leiter immer tiefer hinab, es wird so oft nachge-
fragt, bis man auf dem Grund, dem existenziellen Fun-
dament, angekommen ist. Am Ende stehen dann so 
genannte Letztbedeutungen, die Quellen unseres Le-
benssinns wie zum Beispiel Fürsorge, soziales Engage-
ment, Generativität oder Entwicklung.

Sie raten dazu, das mit jemandem zusammen zu ma-
chen.
Ja, zum Beispiel im Dialog mit einer guten Freundin. 
Und zwar vor allem deshalb, weil es wirklich anstren-
gend ist. Wir denken häufig: Das ist jetzt die Antwort. 
Und wenn wir dann allein mit uns sind, ist es viel leich-
ter zu sagen: Ja, das ist es jetzt. Aber wenn jemand 
sagt: Überleg doch nochmal: Was heißt das denn jetzt 
für dich, was heißt dieser Begriff oder wofür steht das 
– ehrlich zu sein oder anzupacken oder für andere da 
zu sein? Dann ist es nochmal viel motivierender, als 
wenn man es alleine tut.
Die Antworten kann man untereinander aufschreiben 
und in der Regel entstehen dabei so genannte Sinnbäu-
me. Auf die erste Nachfrage werden oft mehrere Bedeu-
tungen genannt; das ist normal, weil es verschiedene 
Gründe gibt, warum wir Dinge wichtig finden. Die Ant-
worten können sich dann noch weiter verästeln, aber 
gegen Ende des Prozesses werden es wieder weniger, so 
dass man von einer Frage in der Krone auf zwei bis drei 
grundlegende Bedeutungen in den Wurzeln kommt.

 1 Deuten Sie das Bild (  M 2).  1
 2 a)  Erläutern Sie mithilfe von Beispielen, was Völkl 

unter „Normopathen“ versteht.  2

  b)  Setzen Sie sich kritisch mit der Aussage 
auseinander, dass auch „Normopathen“ sich mit 
der Sinnfrage auseinandersetzen müssen.  2

 3 a)  Erklären Sie, wie der Mensch nach Frankl den 
Sinn in seinem Leben finden bzw. verwirklichen 
kann.  3

  b)  Nehmen Sie Stellung, inwiefern es auch 
„Sinnloses“ im Leben geben kann.  3

 4 a)  Beschreiben Sie die Technik des „Leiterns“.  4

  b)  Wenden Sie die Technik des „Leiterns“ mit einer 
anderen Person an und tauschen Sie sich 
anschließend über ihre Erfahrungen aus.  4
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Sinn und Religion 
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2  Gott als Sinn des Daseins
Der Philosophieprofessor Volker Gerhardt (*1944) 
schreibt über das Verhältnis von Glaube und Lebenssinn .
Sinn ist ein Ausdruck, der viele Bedeutungen hat: Er 
meint die Richtung, in der sich etwas bewegt, bezeich-
net die Bedeutung, die Gegenstände oder Ereignisse, 
Gesten oder Wörter, Zeichen, Symbole oder Kunstwer-
ke haben; Philosophen unterscheiden gern zwischen 
der allgemein anerkannten Bedeutung von Begriffen 
und dem jeweils gemeinten Sinn von Aussagen.
Sinn ist jedoch auch das, was unseren Empfindungen 
und Wahrnehmungen zugrunde liegt. Das kann man 

5

auf die fünf Sinne beziehen, die uns sinnliche Eindrü-
cke geben, kann es aber auch allgemein auf den „inne-
ren“ Sinn der Zeit oder den „äußeren“ des Raumes 
anwenden, in welchen uns Vorstellungen gegeben wer-
den. „Sinn“ ist überdies ein allgemeiner Ausdruck für 
die Aufmerksamkeit, für das Gedächtnis oder das Be-
wusstsein insgesamt. 
Schließlich kennen wir die Rede vom „Sinn der Ge-
schichte“ oder vom „Sinn des Lebens“, die darauf zu-
rückgeht, dass wir zwar gelegentlich den Eindruck ma-
chen können, „ohne Sinn und Verstand“ zu handeln, 
tatsächlich aber auch dabei etwas im Sinn haben, das 
dem Tun die für uns bestimmende Bedeutung gibt. […]
Der Sinnhorizont steckt den Rahmen ab, in dem wir 
überhaupt etwas erwarten. Er ist das Äußerste, in dem 
selbst das Fremde seinen Ort finden muss, in dem aber 
auch das Vertraute seinen natürlichen Platz hat. Der 
Sinnhorizont ist die Bedingung für das Verstehen über-
haupt. Wir müssen an ihn glauben, wenn wir über-
haupt etwas verstehen wollen. Auf ihn lässt sich unter 
keinen Umständen des menschlichen Lebens verzich-
ten – es sei denn, man hat sich selbst aufgegeben. Ohne 
ihn verliert alles Reden, Handeln und Verlangen seinen 
Sinn. Und niemand kann bestreiten, dass es diesen Ho-
rizont des Denkbaren, in dem das Gedachte einen auf 
ihn selbst bezogenen Sinn erhält, tatsächlich gibt. Nur 
dürfte offensichtlich sein, wie unsinnig es wäre, die 
Existenz oder das Dasein dieses Horizontes „bewei-
sen“ zu wollen. Wir haben ihn, und wir haben ihn nö-
tig, solange uns unser Dasein etwas bedeutet.
Das wird dem Christen, dem Moslem, dem Juden, dem 
Hindu oder dem Buddhisten gewiss nicht reichen, um 
den Sinn zum Ausdruck zu bringen, den er […] mit 
dem Göttlichen verbindet. Und wenn dem so ist, bleibt 
es ihm unbenommen, unter den Bedingungen des für 
alle Menschen geltenden Sinnhorizonts, seinen Gott als 
eine ihn selbst bestimmende Kraft, und damit als einen 
bestimmten, ihm durch Überlieferung, gutes Beispiel 
oder Offenbarung vertrauten Sinn anzunehmen, dem 

1  Sinnsuche

Wolfgang Lettl (1919–2008): Der Turm (1963)
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3  Gott als Garant des Sinns
Der Glaube an Gott fängt in den praktischen Vollzügen 
unseres Lebens gar nicht direkt mit Gott an, sondern 
mit einer unmittelbar in uns aufkommenden Daseins- 
und Weltgewissheit, die uns absichtsvoll handeln und 
auf unser Wissen vertrauen lässt. Wir sind uns vor aller 
Reflexion unmittelbar dessen bewusst, dass sich uns 
die Welt im Wissen fortschreitend erschließt und wir 
mit unserem Handeln zumeist erfolgreich sind. Den 
Grund dieser Selbst- und Weltgewissheit können wir 
nicht wissend vor uns bringen. Diese Gewissheit hat 
den Charakter einer emotionalen Selbsterschlossen-
heit. Sie ist ein Gefühl, ein Grundgefühl der Weltein-
passung, ein unmittelbares Realitätsbewusstsein, das 
uns in unserer Weltzugewandtheit trägt und zum Han-
deln affektiv befähigt. […]
Der Glaube an Gott ist eine Artikulation der Tatsache, 
dass wir vom Sinn unseres Daseins und Handelns in 
dieser Welt zumeist fraglos überzeugt sind und hierfür 
eine Deutung suchen. […] Dann versuchen wir zu sa-
gen, worauf der Sinn des Ganzen, also der innere Zu-
sammenhang zwischen uns selbst und der Welt, in der 
wir zielbewusst tätig sind, beruht bzw. worin er grün-

det. Dafür aber ist schließlich das Wort ,Gott‘ seit al-
ters und zumal im Kontext der christlichen Symbol-
kultur der treffende Ausdruck. Gott, so spricht der an 
ihn glaubende Mensch, ist der Garant des Sinns, in 
dem wir unser Leben führen. 
Auf den Weg zu Gott führt somit das sinnliche Sinn-
empfinden, in das uns der Lebensvollzug selbst hinein-
zieht. Erst mit seiner sprachlichen Deutung und Arti-
kulation wird dieser Sinngrund jedoch als Gott 
bewusst. Nur im Rahmen dieser Deutung und Artiku-
lation wird ein Mensch von seinem Glauben an Gott 
sprechen. Wer von seinem Glauben an Gott spricht, 
übersteigt damit zugleich auch sein Selbstvertrauen 
und seine Lebenssinngewissheit auf den unbedingten 
Grund hin, aus dem sie entspringen. Er bezieht sich im 
Glauben an Gott bewusst auf den Garanten dafür, dass 
ein unbedingter Sinn ihn selbst und die ihm erschlosse-
ne Welt im Ganzen trägt.
Wilhelm Gräb
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er die Verehrung, das Vertrauen oder die Schuldigkeit 
entgegenbringt, die ihm die Tradition seines Glaubens 
zur Pflicht oder zum Bedürfnis macht. […] 
Gott ist der Name für diesen tragenden Sinn des Gan-
zen und Glaube das durch die Vernunft vermittelte Ge-
fühl, in dem man sich ausdrücklich zu dem bekennt, 
was man ohnehin schon tut. Das „ich glaube“ liegt dem 
„ich denke“ zugrunde. Also gilt auch für den Glauben, 
dass er alles Welt- und Selbstverstehen begleiten kön-
nen muss.
Es ist der Glaube, der das Wissen groß gemacht hat. 
Sollte er sich eines Tages durch das Wissen verdrängen 
lassen, würde das Wissen selbst seine individualisie-
rende, seine bildende Kraft verlieren und das Univer-
selle hätte keine Bedeutung mehr, die den Einzelnen in 
seiner Existenz berührt. Wollen wir dem entgegenwir-
ken, haben wir das Göttliche in dem Sinn zu suchen, 
der uns menschlich macht.
Volker Gerhardt

 1 a)  Deuten Sie das Gemälde (  M 2).  1

   b)   Recherchieren (  M 5) Sie zur Stilrichtung des 
Surrealismus und erläutern Sie dessen Anliegen. 

  c)  Untersuchen Sie, welchen Beitrag Lettls 
Gemälde zur Frage nach dem Lebenssinn leisten 
kann.  1

  d)  Nehmen Sie Stellung, welchen Sinn eine 
Religion im Leben geben könnte.

 2 a)  Fassen Sie die wichtigsten Aussagen des Textes 
von Gerhardt in eigenen Worten zusammen.  2

  b)  Entwickeln Sie aus der Sicht von Gerhardt 
Perspektiven für eine Zukunft, in der es keinen 
Gottesglauben mehr in der Welt gibt.  2

 3 a)  Skizzieren Sie Gräbs Thesen zu Gott als 
Garanten des Lebens- und Weltsinns.  3

  b)  Erläutern Sie Gräbs Gottesbild und warum er 
vom „Wort ‚Gott‘“ (Z. 23) spricht.  3

 4 a)  Vergleichen Sie die Texte von Gerhardt und 
Gräb und arbeiten Sie Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten heraus.  2 , 3

   b)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zu den  
Texten.  1  – 3
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Das leid und die frage nach dem Sinn

2  Ist Gott ein Arschloch?
Im Roman „Die Känguru-Chroniken“ von Marc-Uwe 
Kling unterhalten sich das Känguru und der Protagonist 
über Gott .
„Ich dachte immer, es kann unmöglich einen Gott ge-
ben, bei all dem Übel in der Welt … Aber vielleicht gibt 
es die ganzen Übel ja gerade, weil es einen Gott gibt. Ja. 
Vielleicht, vielleicht nämlich ist Gott einfach nur kein 
besonders netter Typ. Es könnte doch sein, dass Gott 
gar kein DJ ist, sondern ein Arschloch“, sagt das Kän-
guru.
„Wahrscheinlich ist er sogar beides“, sage ich. „Ein DJ, 
der auf einem Kindergeburtstag die ganze Zeit nur 
Rammstein spielt.“
„Exactemento“, sagt das Känguru. „Du kennst doch 
bestimmt den Spruch, dass Gott die Menschen nach 
seinem Ebenbild geschaffen hat. Kuck dich mal um! 
Wenn man davon ausgeht, dass Gott ein Arschloch ist, 
ergibt das plötzlich mächtig viel Sinn.“
„Allerdings“, sage ich grübelnd.
„Oder nimm die Klimakatastrophe“, sagt das Kängu-
ru. „Den armen Ländern drohen Dürre, Überschwem-
mungen, Tod und Verderben, und uns Verursacher er-
wartet: besseres Wetter. Zufall? Nein. Ein schlechter 

5

25

30

35

40

45

50

5

10

15

20

Witz eines ganz und gar verdorbenen Schöpfers. Haste 
die Bibel gelesen?“
„Na ja“, sage ich. „So halb. Die beste Lektüre, um je-
manden zum Atheisten zu machen.“
„Genau. Völlig unglaubwürdiges Machwerk. Aber nur 
wenn man davon ausgeht, dass Gott ein Guter ist.“
„Du meinst, man müsste die Bibel noch mal neu lesen“, 
frage ich, „als großen Schurkenroman?“
„Ich meine nur: ›Das Schweigen der Lämmer‹ würde 
dir auch komisch vorkommen, wenn du mit dem festen 
Ansatz an das Buch rangehst, bei Hannibal Lecter 
handle es sich um den Guten.“
„Hm“, sage ich. „Ich verstehe.“
„Kuck ma“, sagt das Känguru. „Da stellt sich einer ein 
goldenes Kalb in seinen Garten. Schlechter Geschmack, 
keine Frage. Aber nur ein Sadist verhängt dafür eine 
Strafe wie 40 Jahre in der Wüste rumgurken. Oder so 
Sachen wie Hosea 14,1: Samaria wird wüst werden; 
denn es ist seinem Gott ungehorsam. Sie sollen durchs 
Schwert fallen und ihre kleinen Kinder zerschmettert 
und ihre schwangeren Weiber aufgeschlitzt werden.
Ich denke, der Fall ist klar.“
„Und nu?“, frage ich.
Das Känguru zuckt mit den Schultern.
„Kann man nix machen“, sagt es. „Ist ja allmächtig, 
der Typ.“ […]
In diesem Moment kackt dem Känguru eine Taube auf 
den Kopf.
„Ich weiß Bescheid!“, ruft das Känguru und reckt seine 
Stinkepfote gen Himmel.
Marc-Uwe Kling 

1  Theodizee
Zu allen Zeiten haben Menschen sich mit der Frage 
nach dem „Warum“ und damit dem Sinn des Leides 
in der Welt befasst. Besonders im Christentum, das 
von einem zugleich allmächtigen wie gütigen Gott 
ausgeht, stellt sich die Frage, weshalb Gott all das 
Leid in der Welt zulässt. Der deutsche Philosoph 
Gottfried Wilhelm Leibniz führte in diesem Kontext 
den Begriff Theodizee (ursprünglich französisch: 
théodicée) ein, der sich aus den altgriechischen 
Wörtern theós (Gott) und díke (Gerechtigkeit) zu-
sammensetzt. Dabei geht es nicht um die Rechtferti-
gung Gottes (der sie nicht nötig hat), sondern letzt-
lich um die Rechtfertigung des Glaubens an Gott.

Z U R  S A C H E
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3  Luther und die zwei Seiten Gottes
Martin Luther wagte keine klare Antwort auf den Sinn 
des Leides zu geben. Wir dürfen Gottes Handeln nach 
Luther nicht nach menschlichen Maßstäben beurtei-
len. Ebensowenig können wir Gottes Wirken als Men-
schen wirklich ganz begreifen. 
Es gibt nach Luther eine verborgene Seite Gottes, den 
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deus asconditus, der sich unserer menschlichen Er-
kenntnisfähigkeit völlig entzieht. Wir können Gott nur 
da erkennen und uns ihm nähern, wo er sich uns im 
deus revelatus (geoffenbarter Gott) zeigt. Und das ge-
schah in Jesus Christus.
Man kann sich diese zwei Seiten Gottes mithilfe des 
Bildes einer Münze, die auf der Straße liegt, veran-
schaulichen. So wie wir nur die uns zugewandte Seite 
der Münze erkennen und nicht sicher wissen, was sich 
auf der anderen Seite befindet, so erschließt sich uns 
Gott nur in dem, wo er sich uns selbst offenbart. Für 
Luther kann Gotteserkenntnis allein aus dem Glauben 
an Jesus Christus entspringen. Die menschliche Ver-
nunft könne zwar erkennen, dass es einen Gott gibt, 
aber nicht, wer oder was dieser Gott ist. Die Vernunft in 
ihrem philosophischen Reden über Gott müsse ange-
sichts des Leids in der Welt entweder zu dem Schluss 
gelangen, dass Gott nicht existiere oder aber, dass er 
ein ungerechter Gott sei.
Der Mensch kann sich Gott also nur in einem Akt des 
Vertrauens (Glauben) nähern. Dabei ist dieser Glaube 
stets ein Geschenk, das dem Menschen von außen durch 
Gott zugeeignet werden muss. Nur in den alltäglichen 
Entscheidungen habe der Mensch eine Willensfreiheit, 
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Michael Triegel (*1968): Deus absconditus (2013)

 1  a)  Entwickeln Sie eigene Antwortversuche auf die 
Theodizeefrage.  1

  b)  Stellen Sie Ihre Antworten vor und diskutieren 
Sie sie. Erörtern Sie die jeweiligen Grenzen Ihrer 
Antwortversuche.  1

 2  a)  Beschreiben Sie die Antwort des Kängurus in 
eigenen Worten.  2

  b)  Setzen Sie sich kritisch mit der Position des  
Kängurus auseinander  2

 3   Erklären Sie Luthers Zugang zur Theodizee und 
sein Verständnis vom „Deus absonditus“.  3

 4  a)  Deuten Sie das Gemälde (  M 2).  4

  b)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zu Luthers 
Verständnis vom „Deus absconditus“.  3 , 4

4  Deus absconditus

aber nicht in der Frage des Glaubens. Der Mensch lebe 
zudem in dieser Welt in einem Spannungsfeld zwischen 
dem Reich Gottes und dem Reich der Welt/des Bösen. 
Zwar habe Gott den Sieg über das Böse errungen, doch 
sei das Böse (in Gestalt des Teufels) immer noch in der 
Welt zugegen. Erst mit der Wiederkunft Christi werde 
alles Leid vergehen und sich die Geheimnisse des Glau-
bens offenbaren. Luther war überzeugt davon, dass 
Gott auch durch das Böse Gutes schaffe.

35

DA S  l E I D  U N D  D I E  f R A G E  N A C H  D E m  S I N N 15

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Hiob und die Theologie nach Auschwitz

1  Der ausharrende Hiob

2  Das Buch Ijob (Hiob)
Das Ijobbuch wird meist stark von der Rahmenerzäh-
lung her gelesen. Ijob ist hier vor allem der von konkre-
tem Leid Betroffene, das Ijobbuch demnach eine  
Auseinandersetzung eines einzelnen mit seiner Leidens- 
situation. Diese Dimension ist wichtig und unverzicht-
bar, aber zu eng. Der biblische Ijob ist auch Problem-
träger, d. h., diese fiktive Gestalt wird literarisch zum 
Träger von grundsätzlichen weltanschaulichen und 
theologischen Anfragen bestimmter gesellschaftlicher 

Gruppen. Ijob klagt nicht nur über sein Unglück, son-
dern vor allem klagt er auch an: seine Freunde, die Zu-
stände, die Weltordnung und den Gott, der hinter all 
dem steht. Der gesamte Dialogteil ist ein weisheitlicher 
Diskurs, in dem verschiedene weltanschauliche Positio-
nen ins Kreuzfeuer geraten, inklusive der Gottesreden, 
die abschließend eine konsensfähige neue Position ins 
Spiel bringen. […]
Das eigentliche Problem entsteht, weil nach gemeinori-
entalischem Denken ein Zusammenhang zwischen dem 
Tun eines Menschen und seinem Ergehen postuliert 
wird. Dieser Zusammenhang ist fest verankert in der 
von den Gottheiten gesetzten und garantierten Welt-
ordnung, die alle Bereiche des Lebens umfasst und in 
der der einzelne in Familie und Generationenfolge  
eingebunden ist. Demnach sollen die Gerechten und 
Frommen zu Lebzeiten Glück und Segen erfahren, die 
Gottlosen aber scheitern. […] Entgegen allen Erfah-
rungswerten halten auch die Israelitinnen an dem pos-
tulierten Axiom fest. Die Propheten Israels haben je-
doch in der Exilszeit eine markante Wende in der 
Tun-Ergehen-Theologie eingeleitet. […] Das Ijobbuch 
setzt diese Entwicklungen voraus (21,19f). Es kreist 
um die dramatisch zugespitzte Frage, welche Bedeu-
tung das Unglück ljobs hat, ob er wirklich, wie er be-
hauptet, ein Gerechter ist und was Gott dann zu diesem 
unauflösbaren Widerspruch zu sagen hat.
Christl Maier / Silvia Schroer
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Gerhard Marcks (1889–1981): Hiob (1957)

3  Der Gottesbegriff nach Auschwitz
Aber für den Juden, der im Diesseits 
den Ort der göttlichen Schöpfung, Ge-
rechtigkeit und Erlösung sieht, ist Gott 
eminent der Herr der Geschichte, und 
da stellt ‚Auschwitz‘ selbst für den 
Gläubigen den ganzen überlieferten Gottesbegriff in 
Frage. […] Wer aber vom Gottesbegriff nicht einfach 
lassen will – und dazu hat selbst der Philosoph ein 
Recht –, der muss, um ihn nicht aufgeben zu müssen, 
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ihn neu überdenken und auf die alte Hiobsfrage eine 
neue Antwort suchen. Den ‚Herrn der Geschichte‘ wird 
er dabei wohl fahren lassen müssen. Also: Was für ein 
Gott konnte es geschehen lassen? […]
Selbst die Worte der großen Seher und Beter, der Pro-
pheten und Psalmisten, die außer Vergleich stehen, wa-
ren ein Stammeln vor dem ewigen Geheimnis. Auch 
jede Antwort auf die Hiobsfrage kann nicht mehr als 
das sein. Die meine ist der des Buches Hiob entgegen-
gesetzt: Die beruft die Machtfülle des Schöpfergottes; 
meine seine Machtentsagung. […] Ob sie wahr ist, kön-
nen wir von keiner Antwort wissen. 
Hans Jonas 

4  Christliche Theologie nach Auschwitz
Erst gegen Ende der fünfziger Jahre wurden Stimmen 
vernehmbar, die einen neuen, kritischen Blick auf die 
christliche Tradition warfen und theologische Konse-
quenzen anmahnten. […]
Im Mittelpunkt der Diskussion stehen seither vor allem 
die Versuche von Jürgen Moltmann, Dorothee Sölle und 
Johann Baptist Metz. Weichenstellend ist für alle drei 
eine Begebenheit geworden, die Elie Wiesel in seinem 
Bericht aus Auschwitz erzählt:
„Die SS erhängte zwei jüdische Männer und einen Jun-
gen vor der versammelten Lagermannschaft. Die Män-
ner starben rasch, der Todeskampf des Jungen dauerte 
eine halbe Stunde. ‚Wo ist Gott? Wo ist er?‘ fragte einer 
hinter mir. […] Und ich hörte eine Stimme in mir ant-
worten: ‚Wo ist er? Hier ist er … Er hängt dort am 
Galgen …“
Dass Gott am Galgen hängt, ist auch für Jürgen Molt-
mann die einzig mögliche Antwort. Ein Gott, der abso-
lut, d. h. losgelöst vom Geschehen über allem thront, 
ein Gott, der hier nicht mitleidet, wäre in seinen Augen 
Blasphemie. In Moltmanns Entwurf ist darum alles 
Leiden der Welt in den innertrinitarischen Prozess hin-
eingenommen, in dem Gott das Sterben seines Sohnes 
erleidet. Jesu Auferweckung sei in diesem Prozess die 
Antwort Gottes auf dessen Schrei der Verlassenheit am 
Kreuz und damit „der herrliche Anfang gelöster Theo-
dizeefragen in der Welt.“
Für Dorothee Sölle stellt sich die Frage, ob eine solche 

Deutung nicht Unvergleichbares vergleiche. In der Pas-
sionsgeschichte Jesu vollziehe sich die entscheidende 
Wendung von Jesu Bitte, verschont zu werden, hin zu 
der Gewissheit, dass das nicht der Fall sein würde, und 
schließlich zur Annahme des Leidensweges. In der Ge-
schichte aus Auschwitz aber gebe es keine Entwicklung 
vom Schrei der Gottverlassenheit hin zur aktiven An-
nahme des Leidens in der Einheit einer Person. Werde 
aber diese Geschichte mit Hilfe jener von Golgatha ge-
deutet, so werde das sinnlos verhängte Leiden von 
Auschwitz mit der freien Passion Jesu gleichgesetzt — 
mit dem Ergebnis, dass diese Deutung „auf eine sublime 
Weise Entschärfung, ja Rechtfertigung“ bewirke. […]
Johann Baptist Metz hat sowohl Moltmanns als auch 
Sölles Deutung der Geschichte von Elie Wiesel zurück-
gewiesen. Ob Christen als Außenstehende überhaupt 
berechtigt seien, den Jungen am Galgen in Auschwitz 
auf irgendeine Weise mit Gott in Verbindung zu brin-
gen, bezweifelt er.
Norbert Reck

 1 Deuten Sie das Kunstwerk (  M 2).  1
 2 a)  Setzen Sie sich anhand von Ijob 1–3 und 

weiteren Abschnitten Ihrer Wahl mit der 
Bearbeitung der Theodizeefrage bei Hiob 
auseinander.  1

  b)  Beschreiben und interpretieren Sie die Hiob-
Statue noch einmal vor dem Hintergrund der 
Botschaft des Hiobbuches.  1 , 2

 3 a)  Erläutern Sie, wie Jonas die Theodizee be-
schreibt und wo seine Lösung ansetzt.  3

  b)  Arbeiten Sie Jonas’ Antwortversuch heraus und 
nehmen Sie Stellung dazu.  3 , 

 4 a)  Erläutern Sie die dargestellten christlichen 
Versuche einer „Theologie nach Auschwitz“.  4

  b)  Stellen Sie die Positionen von Moltmann und 
Sölle einander gegenüber.  4

 5 a)  Zeigen Sie auf, welche Konsequenzen sich aus 
der Erfahrung der Shoa für christliche und 
jüdische Theologie ergeben.

  b)  Entwerfen Sie einen Beitrag für ein Blog oder ein 
soziales Netzwerk, der die Theodizeefrage 
angesichts der Shoa thematisiert.  1  – 4
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Das leid und der Sinn

2  Die beste aller möglichen Welten
Gottes überlegene Weisheit konnte in Verbindung mit 
seiner nicht weniger unendlichen Güte einzig und al-
lein das Beste erwählen. […] Kann ein Gegner diesem 
Argument nicht beikommen, so wird er vielleicht auf 
unsere Schlussfolgerung mit einem entgegengesetzten 
Argument antworten: Er wird sagen, die Welt hätte ja 
ohne Sünde und ohne Leiden sein können; aber was 
ich bestreite, ist, dass sie dann besser wäre. Wissen 
muss man, dass in jeder möglichen Welt alles miteinan-
der in Verbindung steht; jedwedes Universum ist ein 
Ganzes aus einem Stück, gleich dem Ozean; die ge-
ringste Bewegung breitet sich in beliebige Entfernung 
aus […]: So hat Gott ein für allemal alles im Voraus 
geregelt, er, der die Gebete, die guten und schlechten 
Handlungen und alles andere voraussah; und jedes 
Ding hat vor seiner Existenz idealiter zu dem Ent-
schluss beigetragen, der über das Dasein aller Dinge 
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gefasst wurde. […] Wenn somit das geringste Übel, das 
in der Welt eintrifft, fehlte, es wäre nicht mehr diese 
Welt, die, alles in allem, von dem sie auswählenden 
Schöpfer als die beste befunden worden ist.
Gottfried Wilhelm Leibniz

1  leibniz‘ formen des Übels
Gottlieb Wilhelm Leibniz (1646– 
1716) war ein wichtiger Vordenker 
der Aufklärung und gilt als letzter 
„Universalgelehrter“. Er differen-
zierte zwischen drei Formen des Leids: 
malum malum metaphysicum, morale und physi-
cum. Der Begriff malum metaphysicum (metaphy-
sisches Übel) meint die Begrenztheit der Schöpfung. 
Die Welt ist unvollkommen, woraus sich zwangsläu-
fig moralische und natürliche Übel ergeben. Unter 
malum morale verstand Leibniz jene Übel, welche 
durch Menschen aufgrund der ihnen gegebenen 
Willensfreiheit verursacht werden. Sie sind daher 
nicht Teil von Gottes Schöpfungsplan. Dieses Böse 
kann uns jedoch helfen, uns moralisch weiterzuent-
wickeln. Mit malum physicum bezeichnet Leibniz 
jene Übel, die sich aus den in der Welt herrschenden 
Naturgesetzen ergeben. Leibniz war der Auffassung, 
dass Gott das Gute nicht ohne ein geringeres Maß 
an Übel hätte verwirklichen können. 
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3  Kritik an Leibniz
(1) Kritik aus unabweisbarer Erfahrung: […] Im Jahre 
1755 wurde Lissabon von einem verheerenden Erdbe-
ben heimgesucht, dem etwa 30.000 Menschen zum 
Opfer fielen. […] Die Katastrophe von Lissabon war 
als physisches Übel im Sinne von Sündenfolge nicht zu 
deuten, es sei denn, man wollte Zyniker werden. Dann 
aber rechnet man nicht mehr mit der Güte Gottes. 
Leibniz‘ sorgfältig austariertes Gleichgewicht von 
Übeln in der Welt und Gottes Güte geriet in den Augen 
der meisten Zeitzeugen völlig durcheinander. […]
(2) Kritik aus erkenntnistheoretischer Perspektive I: 
David Hume (1711–1770) warf Leibniz vor, Dinge wis-
sen zu wollen, die man nicht wissen kann. In […] „Dia-
logues Concerning Natural Religion“ argumentiert er, 
dass es unzulässig ist, beobachtbare Kausalketten über 
das Sichtbare hinaus zu verlängern: […] nur weil wir 
meinen, es „müsse“ so sein, muss es noch lange nicht 
sein. […] Das ist der Grundgedanke der Skepsis. Hält 
man ihn für plausibel, so bricht in der Tat das ganze 
Leibniz‘sche Hypothesengebäude in sich zusammen. 
[…]
(3) Kritik aus erkenntnistheoretischer Perspektive II: 
[…] Der Vorwurf an Leibniz seitens Kant lautet, er be-
treibe doktrinäre Theodizee, […] die Lehrsätze, Doktri-
nen über Gott aufstellt. Das aber ist unmöglich. Es ist 
gleichwohl unumgänglich, über Gott zu reden. Das ist 
aber nicht die Aufgabe der theoretischen Vernunft, son-
dern die der praktischen. […] Das ist ein Reden von 
Gott, das nichts über ihn lehrt, aber jederzeit mit seiner 
Realität rechnet. […]
(4) Kritik im Namen der Realität des Bösen: Einen 
ganz anderen Punkt greift der Theologe Karl Barth 
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(1886–1968) auf. Er wirft Leibniz vor, die Realität des 
Bösen zu verharmlosen. […] Es ist nicht bloß das 
Nichtvorhandensein von Gutem, es ist selbst aktiv, 
subjekthaft, bedrohlich als Aktzentrum. […] Er rückt 
diese Rede absichtlich in große Nähe zum Dualismus, 
also zur Vorstellung zweier einander widerstrebender 
Prinzipien. Einen letzten Dualismus schließt er freilich 
aus und lehrt, dass das Nichtige vor Gott schon gerich-
tet ist und keinen Bestand haben wird. […] Die Reali-
tät der Sünde mit allen ihren fatalen Folgen braucht 
der Theologe nicht um seiner Sache willen entschärfen 
oder verschleiern. Gerade weil er auf Gott vertraut, 
kann er sie in voller Schärfe, und das heißt auch: als 
tendenziell eigenes Aktzentrum wahrnehmen.
Martin Hailer
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4  Ein Problem – viele Lösungen?

 1  a)  Nennen Sie jeweils Beispiele für die drei Arten 
der Übel nach Leibniz.  1

  b)  Erläutern Sie, inwiefern die Unterscheidung der 
Übel im Zusammenhang mit dem Theodizee-
problem hilfreich ist.  1

 2  a)  Gestalten Sie eine Infografik (  M 11) zu 
Leibniz‘ Theorie der „besten aller möglichen 
Welten“.  2

  b)  Beurteilen Sie den Beitrag von Leibniz‘ Theorien 
zur Theodizeefrage.  1 , 2

 3  Fassen Sie die vier Kritikpunkte in eigenen Worten 
zusammen und erörtern Sie diese.  3

 4  a)  Erklären Sie die Lösungen anhand von  
Beispielen.  4

  b)  Nehmen Sie einen begründeten eigenen 
Standpunkt zu den dargestellten Lösungs- 
ansätzen zur Theodizeefrage ein.  4

 5  Entwickeln Sie auf Grundlage der bearbeiteten 
Argumente einen eigenen Lösungsansatz zur 
Theodizeefrage.  1  – 4

Modifikation der Eigenschaften Gottes: Bei diesem 
Denkansatz werden die Gott zugeschriebenen Eigen-
schaften wie Güte, Allmacht oder Allwissenheit neu 
gedeutet, etwa indem man eine Ohnmacht Gottes 
denkt. 

Verteidigung der Naturgesetze: Die Naturgesetze, die 

auch die Evolution bis hin zum Menschen ermöglich-

ten, sind Ursache mancher Übel in der Welt. Sie kön-

nen nicht verbessert werden.

Willensfreiheit: Es gibt zahlreiche Leiden, die durch 
Menschen aufgrund von deren Willensfreiheit, die im-
mer auch die Freiheit zum Bösen einschließt, verur-
sacht werden. 

Deismus-These: Der Deismus geht davon aus, dass Gott 

die Welt zwar erschaffen hat, sich dann aber aus ihr zu-

rückgezogen hat und nicht mehr in ihren Lauf eingreift.
Leugnung des Übels: Bei der sogenannten Bonisierung 

wird davon ausgegangen, dass Übel an sich nicht exis-

tieren und als etwas Gutes angesehen werden können. 

Funktionalisierung des Bösen: Dem Leid wird eine be-
stimmte Funktion für einen höheren Zweck zugespro-
chen. Dazu zählt der Gedanke, dass Leid einen pädagogi-
schen Sinn erfüllt oder dass es dazu da ist, damit der 
Mensch das Gute überhaupt erkennen und schätzen 
kann.

Verharmlosung des Übels: Man geht davon aus, dass 

ein allmächtiger und guter Gott nur Gutes erschafft. In 

der Privationstheorie wird das Übel lediglich als eine 

Beraubung des Guten bzw. als Abwesenheit von Gu-

tem verstanden. Das Modell der Depotenzierung rela-

tiviert das Leid im Diesseits im Hinblick auf das zu-

künftige Leben (Vertröstung auf das Jenseits).

Mitleiden Gottes: Gott leidet selbst mit den Leidenden 

mit. Auch wenn dieser Gedanke keine echte Antwort 

auf die Theodizeefrage liefert, hat sie vielen Menschen 

in schwierigen Zeiten Kraft und Hoffnung gegeben.

Basierend auf Klaus von Stosch
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1  ludwig feuerbach
Ludwig Feuerbach (1804–1872) gilt 
als einer der bedeutendsten Religi-
onskritiker des 19. Jahrhunderts. 
Ursprünglich studierte er evange-
lische Theologie. Nachdem er mit 
immer stärkeren inneren Widerstän-
den zu kämpfen hatte, wechselte er zur Philosophie 
und besuchte zahlreiche Vorlesungen Hegels, dis-
tanzierte sich aber bald von der universitären Philo-
sophie.
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ludwig feuerbach – mensch statt Gott

2  Das Wesen des Christentums
In einem seiner bedeutendsten Werke, „Das Wesen des 
Christentums“, forderte Feuerbach, dass die Anthropo-
logie an die Stelle der Theologie treten müsste. Für Feu-
erbach ist das, was der religiöse Mensch anbetet, letzt-
lich nichts anderes als ein Teil von ihm selbst.
Das absolute Wesen, der Gott des Menschen ist sein 
eigenes Wesen. Die Macht des Gegenstandes über ihn 
ist daher die Macht seines eigenen Wesens. […]
Und hier gilt daher ohne alle Einschränkung der Satz: 
Der Gegenstand des Menschen ist nichts andres als 
sein gegenständliches Wesen selbst. Wie der Mensch 
denkt, wie er gesinnt ist, so ist sein Gott: soviel Wert 
der Mensch hat, soviel Wert und nicht mehr hat sein 
Gott. Das Bewusstsein Gottes ist das Selbstbewusst-
sein des Menschen, die Erkenntnis Gottes die Selbster-
kenntnis des Menschen. Aus seinem Gotte erkennst du 
den Menschen und wiederum aus dem Menschen sei-
nen Gott; beides ist eins. Was dem Menschen Gott ist, 
das ist sein Geist, seine Seele, und was des Menschen 
Geist, seine Seele, sein Herz, das ist sein Gott: Gott ist 
das offenbare Innere, das ausgesprochene Selbst des 
Menschen; die Religion die feierliche Enthüllung der 
verborgnen Schätze des Menschen, das Eigeständnis 
seiner innersten Gedanken, das öffentliche Bekenntnis 
seiner Liebesgeheimnisse.
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Wenn aber die Religion, das Bewusstsein Gottes, als 
das Selbstbewusstsein des Menschen bezeichnet wird, 
so ist dies nicht so zu verstehen, als wäre der religiöse 
Mensch sich direkt bewusst, dass sein Bewusstsein von 
Gott das Selbstbewusstsein seines Wesens ist, denn der 
Mangel dieses Bewusstseins begründet eben das eigen-
tümliche Wesen der Religion. Um diesen Missstand zu 
beseitigen, ist es besser zu sagen: die Religion ist das 
erste und zwar indirekte Selbstbewusstsein des Men-
schen. […] Der Mensch verlegt sein Wesen zuerst außer 
sich, ehe er es in sich findet. Das eigne Wesen ist ihm 
zuerst als ein andres Wesen Gegenstand. […]
Und unsere Aufgabe ist es eben, nachzuweisen, dass 
der Gegensatz des Göttlichen und Menschlichen ein 
illusorischer, d. h. dass er nichts andres ist als der Ge-
gensatz zwischen dem menschlichen Individuum, dass 
folglich auch der Gegenstand und Inhalt der christli-
chen Religion ein durchaus menschlicher ist.
Die Religion, wenigstens die christliche, ist das Verhal-
ten des Menschen zu sich selbst, oder richtiger: zu sei-
nem Wesen, aber das Verhalten zu seinem Wesen als zu 
einem andern Wesen. Das göttliche Wesen ist nichts 
andres als das menschliche Wesen oder besser: das We-
sen des Menschen, abgesondert von den Schranken des 
individuellen, d. h. wirklichen, leiblichen Menschen, 
vergegenständlicht, d.h. angeschaut und verehrt als ein 
andres, von ihm unterschiednes, eignes Wesen – alle 
Bestimmungen des göttlichen Wesens sind darum Be-
stimmungen des menschlichen Wesens. […]
Die Religion ist die Entzweiung des Menschen mit sich 
selbst: er setzt sich Gott als ein ihm entgegengesetztes 
Wesen gegenüber. Gott ist nicht, was der Mensch ist – 
der Mensch nicht, was Gott ist. Gott ist das unendliche, 
der Mensch das endliche Wesen; Gott vollkommen, der 
Mensch unvollkommen; Gott ewig, der Mensch zeit-
lich; Gott allmächtig, der Mensch ohnmächtig; Gott 
heilig, der Mensch sündhaft. Gott und Mensch sind Ex-
treme: Gott das schlechthin Positive, der Inbegriff aller 
Realitäten, der Mensch das schlechtweg Negative, der 
Inbegriff aller Nichtigkeiten. 
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Aber der Mensch vergegenständlicht in der Religion 
sein eignes geheimes Wesen. […]
Denn wenn es auch eine eigennützige Liebe unter den 
Menschen gibt, so ist doch die wahre menschliche Lie-
be, die allein dieses Namens würdige, diejenige, welche 
dem Andern zu Liebe das Eigne aufopfert. Wer ist also 
unser Erlöser und Versöhner? Gott oder die Liebe? Die 
Liebe; denn Gott als Gott hat uns nicht erlöst, sondern 
die Liebe, welche über den Unterschied von göttlicher 
und menschlicher Persönlichkeit erhaben ist. Wie Gott 
sich selbst aufgegeben aus Liebe, so sollen wir auch 
aus Liebe Gott aufgeben; denn opfern wir nicht Gott 
der Liebe auf, so opfern wir die Liebe Gott auf, und wir 
haben trotz des Prädikats der Liebe den Gott, das böse 
Wesen des religiösen Fanatismus.“
Ludwig Feuerbach 
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3  Kritik am Kritiker

Feuerbach hat sein Religionsbild aus einem 
Christentum abgeleitet, das Frömmigkeit 

verjenseitigt und individualisiert.

Feuerbach blendet die Erfahrung aus, dass 
Begrenzung und Scheitern elementare Lebens-
erfahrungen sind, die allein innergeschichtlich 

nicht aufzulösen sind.

Feuerbach vernachlässigt alle biblischen 
Traditionen, die von diesseitigem Heil sprechen.

Feuerbachs These lässt die vielen Belege 
unbeachtet, die von Gottes radikaler Anders- 

artigkeit und Fremdheit sprechen.

Feuerbachs Wirklichkeitsbegriff lässt nur 
materielles Sein als real gelten und verdächtigt 

alles geistige Sein als bloßes Gedachtsein.

4  Positive Impulse der Religionskritik
Im Grunde haben Feuerbach, Marx und Freud mit ih-
rer Religionskritik der Theologie einen Dienst erwie-
sen. Sie haben dazu angehalten, das erste und zweite 
Gebot – sich neben Gott keine anderen Götter und von 
Gott selbst keine Bilder und Gleichnisse zu machen – 
strenger zu beachten als zuvor. Dadurch hat eine Art 
theologischer Hygiene stattgefunden, indem zahlreiche 
erstarrte, ja falsche menschliche Vorstellungen von 
Gott zerstört und der Glaube an Gott von Pseudoele-
menten gereinigt wurde. Immer wieder droht ja das 
Bild Gottes von den Interessen der Gläubigen geprägt 
und überlagert zu werden. Weil die Bauern am guten 
Wetter interessiert waren, wurde Gott für sie zum Wet-
tergott; weil die Soldaten sich den Sieg wünschten, rie-
fen sie Gott als den Herrn der Heerscharen an; weil die 
Herrschaftsträger ihre Macht zu stabilisieren trachte-
ten, beriefen sie sich auf Gott als den Hüter der Ord-
nung; weil die Besitzenden ihren Besitz behalten woll-
ten, nannten sie Gott den Geber aller guten Gaben; 
weil die Armen und Unterdrückten sich nach Gerech-
tigkeit und Freiheit sehnten, verwandelte sich ihnen 
das Reich Gottes in die klassenlose Gesellschaft. […] 
Die Warnung vor Projektionen erinnert uns daran, 
dass alle unsere menschlichen Bilder, Begriffe und Vor-
stellungen von Gott immer nur Symbole und Chiffren 
sind, unzureichend und flüchtig.
Heinz Zahrnt

 1  Setzen Sie sich mit Leben und Werk Feuerbachs 
auseinander.  1 , 

 2  a)  Fassen Sie die Kernthesen von Feuerbachs 
Theorie stichpunktartig zusammen.  2

  b)  Erklären Sie, wie Feuerbach Gott versteht  2

  c)  Erörtern Sie, welche Konsequenzen sich aus 
Feuerbachs Theorie für ein religiöses bzw. 
religionsloses Leben ergeben.  2

 3  a)  Setzen Sie sich mit den Argumenten gegen 
Feuerbachs Theorie auseinander und beziehen 
Sie einen eigenen Standpunkt.  3

  b)  Entwickeln Sie ein weiteres Argument gegen 
Feuerbachs Theorie.  3

 4  Beurteilen Sie die positiven Aspekte, die Feuerbachs 
Religionskritik für das Christentum gebracht hat.  4Nach Rolf Dober
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Tod oder Opium? Nietzsche und marx

2  Gott ist tot!
Habt ihr nicht von jenem tollen Men-
schen gehört, der am hellen Vormitta-
ge eine Laterne anzündete, auf den 
Markt lief und unaufhörlich schrie: 
„Ich suche Gott! Ich suche Gott!“ – Da 
dort gerade viele von denen zusammenstanden, welche 
nicht an Gott glaubten, so erregte er ein großes Geläch-
ter. „Ist er denn verloren gegangen?“ sagte der eine. 
„Hat er sich verlaufen wie ein Kind?“ sagte der andere. 
„Oder hält er sich versteckt? Fürchtet er sich vor uns? 
Ist er zu Schiff gegangen? Ausgewandert?“ – so schrien 
und lachten sie durcheinander. Der tolle Mensch 
sprang mitten unter sie und durchbohrte sie mit seinen 
Blicken. „Wohin ist Gott?“ rief er, „ich will es euch sa-
gen! Wir haben ihn getötet, – ihr und ich! Wir alle sind 
seine Mörder! Aber wie haben wir dies gemacht? Wie 
vermochten wir das Meer auszutrinken? Wer gab uns 
den Schwamm, um den ganzen Horizont wegzuwi-
schen? Was taten wir, als wir diese Erde von ihrer Son-
ne losketteten? Wohin bewegt sie sich nun? Wohin be-
wegen wir uns? […] Gott ist tot! Gott bleibt tot! Und 
wir haben ihn getötet! Wie trösten wir uns, die Mörder 
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1  Ist Gott tot? aller Mörder? Das Heiligste und Mächtigste, was die 
Welt bisher besaß, es ist unter unseren Messern verblu-
tet, – wer wischt dies Blut von uns ab? Mit welchem 
Wasser könnten wir uns reinigen? Welche Sühnfeiern, 
welche heiligen Spiele werden wir erfinden müssen? Ist 
nicht die Größe dieser Tat zu groß für uns? Müssen wir 
nicht selber zu Göttern werden, um nur ihrer würdig 
zu erscheinen? Es gab nie eine größere Tat, – und wer 
nur immer nach uns geboren wird, gehört um dieser 
Tat willen in eine höhere Geschichte, als alle Geschich-
te bisher war!“ – Hier schwieg der tolle Mensch und 
sah wieder seine Zuhörer an: auch sie schwiegen und 
blickten befremdet auf ihn. 
Friedrich NietzscheGraffiti am Limburger Bischofshaus

3  Nicht fertig mit dem Christentum
Friedrich Nietzsche, Sohn eines lutherischen Pfarrers 
aus dem sächsischen Röcken, stritt zeit seines Lebens 
mit Kirche und Christentum. Er war weder Atheist noch 
gläubiger Christ, und doch setzte er sich in sämtlichen 
seiner Schriften mit religiösen Themen auseinander – 
mit der Götterwelt der alten Griechen, mit Katholizis-
mus und Protestantismus, mit Buddhismus, Hinduis-
mus und Islam. Nietzsche war auch kein Theologe, 
obwohl er in Bonn kurze Zeit protestantische Theologie 
studierte. [...]
In Nietzsches nachgelassenen Notizen findet sich die 
beiläufige Bemerkung: „Mit dem Christentum werde 
ich nicht fertig.“
Friedrich Nietzsches grundlegendes Thema, das er im-
mer wieder in die unterschiedlichsten Werke seiner 
kurzen, 18-jährigen Schaffenszeit einfließen ließ, ist 
der Wandel unserer Gottesvorstellungen: Der Wandel 
vom sinnlich erfahrbaren Gott zu einem Wert, den wir 
als Gott verehren; der Übergang von einer Religion des 
Lebens zu einer der décadence. Das ist der zentrale 
Nerv seiner Argumentation: Der Kampf gegen die nihi-
listische, gegen die verneinende Kultur.
Klaus Englert
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geht es ihm um Freiheit und Selbstbestimmung. Er will 
Religion nicht verbieten – er will, dass sie überflüssig 
wird, dass sie keine opiumhafte Wirkung mehr entfal-
ten muss: „Die Aufhebung der Religion als des illusori-
schen Glücks des Volkes ist die Forderung seines wirk-
lichen Glücks. Die Forderung, die Illusionen über 
seinen Zustand aufzugeben, ist die Forderung, einen 
Zustand aufzugeben, der der Illusionen bedarf.“
Marx war also mehr als ein Religionsfeind. Er hat die 
äußerst problematische politische und gesellschaftliche 
Rolle einer antimodern geprägten Kirche seiner Zeit 
kritisiert […]. Privat scheint Marx zur Religion im Üb-
rigen ein entspanntes Verhältnis gehabt zu haben: Er 
hatte kein Problem mit gläubigen Menschen und 
scheint zudem bibelfest gewesen zu sein. 
Christoph Paul Hartmann
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4  Nur „Opium des Volks“? 
Für Marx hat Religion zwei Funktionen: Einerseits 
eine Protestfunktion, denn sie formuliert ein Idealbild 
der Welt – und tritt so in herausfordernden Gegensatz 
zur Realität. Andererseits hat sie eine Trostfunktion, 
weil sie mit erwarteten Belohnungen im Himmelreich 
Menschen über die Missstände in ihrem Leben hinweg-
trösten kann.
Für Marx steht fest: Die Religion trägt zur Bindung des 
Arbeiters an den Fabrikanten bei, indem sie ihn stets 
auf das ewige Leben vertröstet und so die eigene Be-
freiung der Arbeiter behindert. Religion trägt für Marx 
also zur Unterstützung der bestehenden Verhältnisse 
bei, von denen die zur Obrigkeit gehörende Geistlich-
keit durchaus profitiert. „Die Religion ist der Seufzer 
der bedrängten Kreatur, das Gemüt einer herzlosen 
Welt, wie sie der Geist geistloser Zustände ist. Sie ist 
das Opium des Volks.“
Die Opium-Metapher hat Marx nicht erfunden […]. 
Neben der betäubenden Wirkung steht Opium im Kon-
text der Zeit […] für wirtschaftliche Interessen, Gewalt 
und Politik. Genau diese politische (und damit kapita-
listische) Dimension der Religion ist es auch, die Marx 
stört. Sein enger Vertrauter Friedrich Engels kann die 
Folgen dieser Handlangerfunktion im eigenen Umfeld 
erleben, wie er in den Briefen aus seiner Heimat, dem 
Wuppertal, berichtet: „Die reichen Fabrikanten aber 
haben ein weites Gewissen und ein Kind mehr oder 
weniger verkommen zu lassen, bringt keine Pietisten-
seele in die Hölle, besonders wenn sie alle Sonntage 
zweimal in die Kirche geht.“ Religion konnte also ein 
Unterdrückungsinstrument für die Armen und ein Mit-
tel der Selbstberuhigung für die Reichen sein. […]
Wichtig ist hier noch eine Unterscheidung: Marx 
spricht vom „Opium des Volkes“ – die Menschen betrü-
gen sich also mit der Religion gewissermaßen selbst. 
Erst beim deutlich gewaltbereiteren Lenin wird daraus 
das „Opium für das Volk“, da betäubt also jemand ab-
sichtsvoll einen anderen. Es findet hier also eine Ver-
schärfung statt, die bereits unter Lenin zu Schließun-
gen und unter Stalin dann zu zahlreichen Abrissen von 
Kirchen in Russland (vor allem Moskau) führt – Staa-
ten wie die DDR ziehen später nach.
Doch Karl Marx „tickt“ da anders: Zeit seines Lebens 

 1  Deuten Sie das Bild (  M 2) unter Berücksichti-
gung des Kontextes (Bildunterschrift).  1

 2 a)   Geben Sie Nietzsches Erzählung in eigenen 
Worten wieder.  2 , 

  b)  Ordnen Sie die Aussage „Gott ist tot!“ in den 
Zusammenhang der Erzählung ein.  2 , 

  c)  Erläutern Sie den wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt im 19. Jahrhundert und setzen Sie 
Ihre Einsichten in Beziehung zu Nietzsches 
Erzählung.  3

  d)  Beziehen Sie einen gut begründeten eigenen 
Standpunkt zur Aussage „Gott ist tot!“.  2

 3 a)  Erläutern Sie, wie Englert Nietzsche interpretiert 
und prüfen Sie die Interpretation am Text.  2 , 3

  b)  Erklären Sie den Wandel der Gottesvorstellun-
gen anhand eigener Überlegungen.  3

  c)  Entwerfen Sie eine Reaktion auf den „tollen 
Menschen“.  2 , 3

 4 a)  Erklären Sie, was Marx mit „Opium des Volks“ 
meinte.  4

  b)  Finden Sie Beispiele, in denen Religion in der 
Gefahr steht, „Opium des Volks“ zu sein.  4

  c)  Entwickeln Sie Kriterien für einen Gottesglau-
ben, in dem die Religion keine „betäubende“ 
Wirkung mehr entfaltet.  4
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Die frage nach Gott und die Antworten der Theologie

2  Woran dein Herz hängt 
Was heißt, einen Gott haben, oder was ist Gott? Ant-
wort: ein Gott heißt das, dazu man sich versehen soll 
alles Guten und Zuflucht haben in allen Nöten; also 
dass einen Gott haben nichts anders ist, denn ihm von 
Herzen trauen und glauben; wie ich oft gesagt habe, 
dass allein das Trauen und Glauben des Herzens beide 
macht, Gott und Abgott. Ist der Glaube und Vertrauen 
recht, so ist auch dein Gott recht; und wiederum, wo 
das Vertrauen falsch und unrecht ist, da ist auch der 
rechte Gott nicht. Denn die zwei gehören zu Haufe, 
Glaube und Gott. Worauf du nun (sage ich) dein Herz 
hängst und verlässest, das ist eigentlich dein Gott.
Martin Luther
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1  Über Gott reden …!? tet weder ein Wissen noch ein Thun, sondern eine Be-
stimmtheit des Gefühls oder des unmittelbaren 
Selbstbewusstseins. […]
§. 4. Das gemeinsame aller noch so verschiedenen Äuße-
rungen der Frömmigkeit […] ist dieses, dass wir uns uns-
rer selbst als schlechthin abhängig, oder, was dasselbe 
sagen will, als in Beziehung mit Gott bewusst sind. […]
§. 50. Alle Eigenschaften, welche wir Gott beilegen, sol-
len nicht etwas besonderes in Gott bezeichnen, son-
dern nur etwas besonderes in der Art, das schlechthin-
nige Abhängigkeitsgefühl auf ihn zu beziehen. […]
§. 167. Lehrsatz. Gott ist die Liebe.
Friedrich Schleiermacher

Wolfgang Lettl (1919–2008): Das Plädoyer der Theologen (2000)

4  Was uns unbedingt angeht 
Gott ist die Antwort auf die Frage, die in der Endlich-
keit des Menschen liegt, er ist der Name für das, was 
den Menschen unbedingt angeht. Das heißt nicht, dass 
es zunächst ein Wesen gibt, das Gott genannt wird, und 
dann die Forderung, dass es den Menschen unbedingt 
angehen soll. Es heißt, dass das, was einen Menschen 
unbedingt angeht, für ihn zum Gott (oder Götzen) wird, 
und es heißt, dass nur das ihn unbedingt angehen kann, 
was für ihn Gott (oder Götze) ist. Der Ausdruck: „das, 
was unbedingt angeht“, weist auf eine Spannung in der 
menschlichen Erfahrung hin. Auf der einen Seite ist es 
unmöglich, dass uns etwas angeht, dem nicht konkret 
begegnet werden kann […]. Andererseits muss das, was 
unbedingt angeht, alles, was uns vorläufig und konkret 
angeht, transzendieren. Es muss den ganzen Bereich 
des Endlichen transzendieren, um die Antwort auf die 
Frage zu sein, die in der Endlichkeit liegt. Aber indem 
das religiöse Anliegen das Endliche transzendiert, ver-
liert es die Konkretheit einer Beziehung zwischen endli-
chen Wesen. Es hat die Tendenz, nicht nur absolut, son-
dern auch abstrakt zu werden und damit Reaktionen 
des konkreten Elements hervorzurufen. Das ist die un-
ausweichliche innere Spannung in der Gottesidee.
Paul Tillich

3  Wovon der Mensch abhängt 
§. 3. Die Frömmigkeit, welche die Basis aller kirchli-
chen Gemeinschaft ausmacht, ist rein für sich betrach-
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6  Gott träumt uns
Von Gott reden – das ist, was ich möchte und woran ich 
immer wieder scheitere. Das ist, was ich seit vielen Jah-
ren versuche, in der Sprache der Frauen, in der Sprache 
der Rechtlosen und der Beschädigten, in der Sprache 
meiner Tradition, die ich liebe, die bei Jesaja anfängt 
und nicht mit dem Mittelalter zu Ende ist. Und es miss-
lingt mir fast immer, dieses Von-Gott-Reden. […]
Aber, so höre ich einwenden, über Gott zu reden, hat 
das nicht nur dann Sinn, wenn Gott irgendeine Macht 
verkörpert? Wenn sich etwas in unserem Leben verän-
dert durch Gott und mit Gott? […]
Ich wurde nicht Gott los, wie viele, die ihm die Verant-
wortung allein übertragen hatten, ich begriff vielmehr, 
dass Gott uns braucht, um das, was in der Schöpfung 
gemeint war, zu realisieren. Gott träumt uns, und wir 
sollen ihn nicht allein träumen lassen.
Dorothee Sölle
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5  Der ganz Andere
Wir Theologen sind durch unsern Beruf in eine Be-
drängnis versetzt, in der wir uns vielleicht vertrösten, 
aber sicher nicht trösten lassen können. […] Wir sollen 
als Theologen von Gott reden. Wir sind aber Menschen 
und können als solche nicht von Gott reden. Wir sollen 
Beides, unser Sollen und unser Nicht-Können, wissen 
und eben damit Gott die Ehre geben. Das ist unsre Be-
drängnis. Alles Andre ist daneben Kinderspiel. […]
Der Mensch als Mensch schreit nach Gott, nicht nach 
einer Wahrheit, sondern nach der Wahrheit, nicht nach 
etwas Gutem, sondern nach dem Guten, nicht nach 
Antworten, sondern nach der Antwort, die unmittelbar 
eins ist mit seiner Frage. 
Karl Barth

 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2). Beziehen Sie 
Michelangelos Deckenfresko in der Sixtinischen 
Kapelle in Ihre Deutung ein.  1

  b)  Für alle Texte: Geben Sie die Positionen zu- 
nächst in eigenen Worten wieder. Recherchie-
ren Sie (  M 5) außerdem Leben und Werk 
der Autorinnen und Autoren.  2  – 7 , 

 2 a)  Arbeiten Sie das Verhältnis von Glaube und 
Gott heraus.  2

  b)  Entfalten Sie Luthers Position anhand von 
Beispielen aus Ihrem Umfeld.  2

 3 a)  Erklären Sie, was Schleiermacher unter Gott 
bzw. unter dem Glauben an Gott versteht.  2

  b)  Beurteilen Sie, inwiefern sich ein Glaube als 
„Lebensgefühl“ von anderen denkbaren Arten 
des Glaubens unterscheidet.  2

 4 a)  Erläutern Sie Tillichs Unterscheidung von 
bedingten und unbedingten Erfahrungen.  4

  b)  Erörtern Sie, welche Bedingungen die „Gottes-
idee“ nach Tillich erfüllen muss.  4

 5  Analysieren Sie die Position Barths in Bezug auf das 
von ihm vorausgesetzte Gottesbild.  5

 6  Interpretieren Sie Sölles Aussagen bezüglich des 
Verhältnisses von Gott und Mensch.  6

 7  Setzen Sie sich mit Kellers Beschreibung von Gott 
als „Geheimnis“ auseinander und zeigen Sie 
mögliche Konsequenzen für den Glauben auf.  7

 8 a)  Vergleichen Sie die Positionen in einer Tabelle 
oder einem Schaubild (  M 10).  2  – 7

  b)  Vergleichen Sie einen der Texte mit einer 
religionskritischen Position (S. 20–23).  2 , 7

  c)  Entwerfen Sie eine Wortwolke, in der Sie „Gott“ 
anhand der untersuchten Texte umschreiben. 
Ergänzen Sie eigene Begriffe.  2  – 7

ren Weg zu erkennen; Hinweise, Andeutungen und Zei-
chen zu sammeln. Auf dem Weg lösen wir eine Aufgabe 
nach der anderen. Aber der Inhalt, mit dem wir uns 
hier beschäftigen, kann ein richtiges Rätsel darstellen: 
Wenn wir glauben, dass wir es endlich haben, haben 
wir es dann bereits verloren? Ist „Gott“ das Geheim-
nis? […] Das Göttliche ist sicherlich ein Geheimnis.
Catherine Keller

7  Gott als Geheimnis
Der Weg dieses Geheimnisses, das Wunder seines Pro-
zesses, wird nicht durch sein Ziel gerechtfertigt. Er 
führt hinaus in Raum und Zeit, ohne einen allzu gerad-
linigen Pfad, auf dem er sich erstreckt. Und doch ist 
jeder Schritt von Bedeutung. Das Geheimnis zieht uns 
vorwärts. Wir versuchen immer, es zu ergründen; unse-
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Gott und der Schöpfungsmythos

1  Marduk vs. Tiamat

2  Mesopotamische Mythen
Die Entzifferung und Publikation der großen mesopota-
mischen Epen […] hat eine anhaltende Debatte über die 
Rezeption dieser Stoffe innerhalb der Urgeschichte aus-
gelöst. Es besteht wenig Zweifel daran, dass die biblische 
Urgeschichte im Horizont dieser Mythen entstand. […] 
Gesichert ist, dass die Mythen zum Lehrplan antiker 
Schreiberschulen gehörten. Mit anderen Worten: Das 
Abschreiben dieser Texte war Teil der Ausbildung […], 
und zwar nicht nur in Mesopotamien selbst, sondern 
auch in anderen Teilen der antiken Welt […]. 
Das Enuma Elisch […] ist das eigentliche Schöpfungs-

epos Mesopotamiens, das vom Anfang der Welt und der 
Geburt der Göttergeschlechter bis hin zur Gründung 
Babylons und der Erschaffung der Menschen reicht. 
[…] Das wesentliche Thema dieses Epos ist, wie aus an-
fänglichem Chaos eine geordnete Welt entsteht. Die 
Hauptgottheit insbesondere des ersten Teils ist Tiamat, 
die mit dem anfänglichen Chaoswasser assoziiert wird 
und aus der dann sowohl die materiale Welt wie auch 
die Götter selbst hervorgehen.
Man hat vor allem den Schöpfungsbericht von Gen 
1,1–2,3 als, freilich enorm verkürzte, Parallele zu Enu-
ma Elisch interpretiert. Allerdings geht dieser Vergleich 
über einige allgemeine Topoi nicht hinaus, denen ge-
genüber die konzeptionellen Unterschiede auffallen: 
Der biblische Text stellt die Schöpfung als das Werk 
eines einzelnen Gottes dar, der in einem kompakten 
Schöpfungsakt den Kosmos ähnlich einem Haus ein-
richtet und darin Wesen unterschiedlicher Art unter-
bringt. Das Enuma Elisch dagegen beschreibt die ur-
zeitliche Welt als in einem Prozess von Veränderung 
und konstantem Wandel begriffen, aus dem erst nach 
und nach distinkte Wesenheit sowie verlässliche For-
men von Ordnung hervorgehen.
Das Atra(m)chasis-Epos […] berichtet ausführlich von 
der Erschaffung der Menschen als Gehilfen, die den Göt-
tern die mühsame Alltagsarbeit abnehmen sollen. Dar-
aus entwickelt sich allerdings ein Konflikt: Die Mensch-
heit mehrt sich und wird den Göttern durch ihre Anzahl 
und ihren Lärm unangenehm, was zum Beschluss der 
Götter führt, die Menschen durch eine Sintflut auszulö-
schen. […] Vor allem die Verbindung von Menschen-
schöpfung und Sintflut macht Atrachasis zu einem wich-
tigen Vergleichstext, zumal diese beiden Elemente auch 
die Achse der biblischen Urgeschichte bilden. […]
Insgesamt kann man festhalten, dass die biblische Ur-
geschichte gewiss im Einflussbereich der mesopotami-
schen Mythen steht, wobei es sich um eine durchaus 
selektive und theologisch eigenständige Adaptionen 
dieser Stoffe handelt.
Andreas Schüle
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Evelyn Paul (1883–1963): Mächtig war er zu betrachten (1916)
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5

3  Enuma Elisch gesetzt haben. […] Andererseits zeigt ausgerechnet die 
Sintfluterzählung, […] dass es ihren Verfassern nicht 
um eine kritische Auseinandersetzung mit der fremden 
Vorlage ging, sondern um die Klärung der eigenen Vor-
stellung von Gott, Welt und Mensch. Die Wahl ausge-
rechnet des mesopotamischen Sintflutmythos für diese 
Selbstklärung kann schlicht dadurch veranlasst gewe-
sen sein, dass […] Mesopotamisches in Israel zeitweilig 
sehr en vogue gewesen ist. […]
Doch auch wenn die biblischen Autoren vielfach die 
Vorstellungsgehalte mit den übrigen Kulturen des alten 
Vorderen Orients teilen und immer wieder für ver-
gleichbare lebensweltliche und existentielle Fragen 
auch zu ähnlichen Antworten gelangen, so ist damit die 
historische Individualität der biblischen Urgeschichte 
(wie jeder anderen Literatur des alten Vorderen Orients 
auch) in ästhetischer wie theologischer Hinsicht nicht 
bestritten. […] Kurzum: Die biblische Urgeschichte ist 
die höchst individuelle Ausprägung des Mythos vom 
Uranfang.
Jan Christian Gertz

 1 Deuten Sie das Bild (  M 2).  1
 2  Vergleichen Sie Gen 1–2 mit den mesopotami-

schen Mythen und arbeiten Sie Unterschiede und 
Gemeinsamkeiten heraus.  2

 3  a)  Fassen Sie die wichtigsten Aussagen aus dem 
Enuma Elisch über die Entstehung der Welt und 
Menschen zusammen. Beschreiben Sie dabei 
die Funktion/Aufgabe der Menschen.  3

  b)  Recherchieren Sie (  M 5) weitere Informatio-
nen zum Enuma Elisch und ordnen Sie die 
Auszüge in den Kontext ein.  3

  c)  Vergleichen Sie die Auszüge aus Enuma Elisch 
mit Gen 1,6–10.26–28 und Gen 2,5–10.18.21–24 
mithilfe einer Tabelle und arbeiten Sie die 
wichtigsten Unterschiede heraus. Interpretieren 
Sie den Befund.  2 , 3

 4 a)  Analysieren Sie die Aussagen von Gertz und 
entwickeln Sie ein Schaubild (  M 10) zum 
Verhältnis zwischen Bibel und babylonischen 
Mythen.  4

  b)  Recherchieren Sie zum „Bibel-Babel-Streit“ und 
stellen Sie Ihre Ergebnisse in einer digitalen 
Präsentation (  M 20) dar.
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Bel (Marduk) trat auf die Grundfeste Tiamtus 
(Tiamats) und zerschmetterte ihr mit seiner Keu-
le ohne Gnade den Schädel. Er schnitt ihre Blut-
adern auf und ließ es den Nordwind davontragen 
zur Kunde. Als seine Väter es sahen, freuten sie 
sich und frohlockten, sie sandten ihm Gift und 
Gabe. Bel rastete, während er ihren Leichnam 
besah, um das Meer zu zerteilen und Wunderwer-
ke zu schaffen. Er brach sie entzwei wie einen 
getrockneten Fisch, richtete eine ihrer Hälften 
auf und spannte als Dach so die Himmel. Er 
straffte die Haut, beorderte eine Wache und wies 
diese an, ihre Wasser nicht entrinnen zu lassen. 
Er durchmaß den Himmel, prüfte das ‚Firma-
ment‘ und befand, dass er dem Apsu, der Wohn-
statt Nudimmuds, entsprach. (Tafel 4)

Blut will ich [Marduk] binden und Knochen bil-
den, ich will den ‚Menschen‘ erstehen lassen: 
‚Mann‘ sei sein Name. Ich will den ‚Menschen‘, den 
‚Mann‘ erschaffen, sie sollen die Bürde der Götter 
tragen, damit diese ruhen können. (Tafel 6)

Er platzierte ihr Haupt und schüttete darüber 
Gebirge auf, er öffnete den (unterirdischen) Quell 
– er füllte sich reich mit Wasser. In ihren Augen 
ließ er Euphrat und Tigris entspringen […] Auf 
ihre Zitzen schichtete er die fernen Berge, brach 
Quellen auf, dass sie Frischwasser brächten. […] 
Er stellte ihren Unterleib auf, sie hielt die Him-
mel […]. (Tafel 5)

4  Die Bibel und ihre Umwelt
[Es] sollte jedoch nicht von vornherein ausgeschlosse-
nen werden, dass sich die biblischen Verfasser mit ih-
rem Mythos vom Uranfang zu den ihnen bekannten 
Überlieferungen Mesopotamiens und damit zur intel-
lektuellen Leitkultur positiv wie negativ ins Verhältnis 

10

15

20

25

27G OT T  U N D  D E R  S C H ö P f U N G S my T H O S

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Gott als Schöpfer glauben

1  Schöpfungsglaube und Kunst

2  Schöpfung glauben!?
Der Schöpfungsglaube ist ein Glaube, also keine Welt-
entstehungstheorie, sondern eine tief verwurzelte inne-
re Einstellung zum Leben selbst. Deshalb interessiert 
er sich für naturwissenschaftliche Erkenntnisse, steht 
aber nicht in Konkurrenz zu ihnen. Denn er zielt auf 
eine andere Ebene des Denkens, Empfindens und Han-
delns. Das wird deutlich, wenn man seine verschiede-
nen Aspekte auseinanderlegt. Das grundlegende Emp-
finden des Schöpfungsglaubens ist Dankbarkeit. Sie 
quillt aus der Einsicht, dass mein Dasein sich nicht ei-
gener Anstrengung verdankt. [...] Dass es mich gibt, ich 
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Robert Gottschalk (1906–1967): Schöpfung (1947)
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atme, gehe, schaue, spreche, arbeite, schlafe, hoffe, 
zweifle und glaube, lässt sich nicht restlos aus äußeren 
Umständen ableiten. Wenn ich es recht bedenke [...], 
bin ich mir selbst ein Wunder vor meinen Augen: Ich 
verdanke mich der kreativen Kraft eines ganz Anderen. 
Diese Dankbarkeit entfaltet sich zu einem allumfassen-
den Staunen, wenn ich nicht nur auf mein kleines Le-
ben schaue, sondern das Leben in seinen schier unend-
lichen Formen und Farben betrachte [...]. Wie von 
selbst führt das Empfinden staunender Dankbarkeit so 
zu einem Gefühl von Verantwortung und Solidarität. 
Ich bin nicht allein. Diese Welt ist nicht nur für mich 
da. Ich bin Teil eines Ganzen, untrennbar verbunden 
mit dem Leben unzähliger anderer Geschöpfe. Ohne 
sie würde ich die nächste Sekunde nicht überleben. 
Aber es ist mehr als Eigennutz, wenn ich darauf achte, 
anderem Leben keinen unnötigen Schaden zuzufügen, 
sondern es in seiner Entfaltung zu fördern. Denn ich 
bin fähig, Mitleid zu empfinden mit jedem Kind, jeder 
Frau, jedem Mann, auch jedem Tier – ja, wenn ich es 
intensiv genug bedenke, auch mit jeder Pflanze, mit 
allem, dem Schmerz zugefügt wird, das verletzt wird, 
stirbt. Darin zeigt sich, dass das innerste Prinzip unse-
res Lebens die Liebe ist. Als Liebe zu allem, was lebt, 
ist sie unendlich groß und verweist auf den, der die 
Liebe selbst ist. [...] 
Johann Hinrich Claussen 

3   „Schöpfung“ und Kreationismus
Im 21. Jahrhundert sieht sich die Schöpfungstheologie 
vor allem durch zwei Problemzusammenhänge heraus-
gefordert: Zum einen durch die mehrschichtige Kon-
fliktsituation mit einem Weltbild, das die Wirklichkeit 
wahrnimmt, als ob es keinen Gott gäbe, zum anderen 
durch die ethischen Probleme, die aus einem scho-
nungslosen Umgang mit der Natur und aus den neuen 
Möglichkeiten zur Einflussnahme auf die genetischen 
Bausteine des Lebens erwachsen. Deshalb muss sich 
heute jeder schöpfungstheologische Entwurf detailliert 
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um die Hermeneutik der biblischen Schöpfungstexte 
und um das Gespräch mit der Physik, der Biologie so-
wie der Kosmologie und der Anthropologie bemühen. 
Darüber hinaus hat die ökologische Krise, die sich in-
zwischen zu einer Krise des Weltklimas auszuweiten 
scheint, zu einer Neubelebung der Theologie der Natur 
und zur Frage nach einem Ethos des schonenden Um-
gangs mit ihr geführt. […]
Gerade aus theologischen Gründen ist der Kreationis-
mus abzulehnen. Er setzt sich über die bibelwissen-
schaftlichen und systematisch-theologischen Einsich-
ten in die Entstehung, Ausformung und Bedeutung des 
biblischen Schöpfungszeugnisses hinweg und missach-
tet die geschichtlichen Kontexte seiner Entstehung. 
Damit bringt er sich um die Möglichkeit einer ange-
messenen Erschließung des biblischen Schöpfungs-
zeugnisses. Und er ignoriert die Unterscheidung der 
Erkenntnisebenen. Der entscheidende Denkfehler be-
steht darin, mit Hilfe naturwissenschaftlicher Metho-
den das Eingreifen Gottes in die Evolution von Kos-
mos und Biosphäre beweisbar und insofern darstellbar 
machen zu wollen. Auf diese Weise gerät Gott in die 
zweifelhafte Rolle eines Lückenbüßers. Wenn man die 
Lücken im Bereich der Evolution aufspürt, um an ih-
nen das direkte Eingreifen Gottes zu belegen, wird dem 
Gottesverständnis ein schlechter Dienst erwiesen. 
Denn man schiebt Gott gedanklich mit jeder durch 
neue Erkenntnis geschlossenen Lücke unweigerlich 
aus der Welt hinaus, in die man ihn doch gerade hin-
einholen wollte.
EKD

4  Der Begriff „Schöpfung“
„Schöpfung“ kann leicht missverstanden werden als 
eine ökologisch oder politisch motivierte Metapher für 
die Umwelt, insofern diese als verletzlich, bedroht und 
schützenswert in den Blick genommen wird. „Schöp-
fung“ als Thema der Theologie wäre aber gründlich ver-
fehlt, wenn dahinter eine metaphysisch verbrämte oder 
romantisierende Lehre von der Welt erblickt würde. 
Theologisch gesehen kann von „Schöpfung“ nicht gere-
det werden, ohne zugleich vom Schöpfer zu reden. […]
Schöpfung meint das von Gott Geschaffene und von ihm 

Unterschiedene und umfasst – theologisch verstanden – 
restlos alles, was nicht der Schöpfer selbst ist. […]
Im Zuge der […] ökologischen Krisen wurde der Schöp-
fungsbegriff wieder so populär, dass seine Vorgeschichte 
anscheinend – zumindest im öffentlichen Bewusstsein – 
weitgehend in Vergessenheit geriet. Allerdings ergaben 
sich Schwierigkeiten […] auch hinsichtlich des Begriffs 
selber, der namentlich in ökotheologischen Diskursen 
unscharf gegen den Naturbegriff abgegrenzt wurde. Im 
Rahmen des so genannten konziliaren Prozesses, der 
1983 auf der Vollversammlung des Ökumenischen Ra-
tes der Kirchen in Vancouver seinen Anfang nahm und  
sich für Gerechtigkeit, Friede und Bewahrung der 
Schöpfung einsetzen sollte, wurde dies besonders deut-
lich. Namentlich das Ziel der „Bewahrung der Schöp-
fung“ rief Kritik hervor, da hier Natur und Schöpfung 
nicht unterschieden werden. Theologisch kann der 
Mensch nicht Subjekt der Bewahrung von Schöpfung 
sein. Richtiger müsste von „Bewahrung der Natur im 
Wissen um ihren Charakter als Schöpfung“ gesprochen 
werden.
Konrad Schmid

 1 a) Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Finden Sie einen Bibeltext, der aus Ihrer Sicht 
zum Bild passt.  1

 2 a)  Arbeiten Sie heraus, welche Aspekte nach 
Claussen zum Schöpfungsglauben gehören.  2

  b)  Analysieren Sie, in welchem Verhältnis zu den 
Naturwissenschaften Claussens Position steht. 
Beziehen Sie Ihr Vorwissen ein.  2

 3  a)  Setzen Sie sich mit den Herausforderungen für 
heutige Schöpfungstheologie auseinander. 
Skizzieren Sie mögliche Lösungen.  3

  b)  Beziehen Sie einen eigenen Standpunkt zum 
Kreationismus. Beziehen Sie Ihr Vorwissen und 
weitere Recherchen (  M 5) mit ein.  2 , 3

 4  Beurteilen Sie die dargestellte Kritik am Gebrauch 
des Wortes „Schöpfung“ aus theologischer  
Sicht.  4

 5  Formulieren Sie eine eigene Erklärung, was die 
theologische Rede von „Schöpfung“ heute (nicht) 
bedeuten kann.  2  – 4
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Gott als der Unverfügbare

1  Bild ohne Titel

2  Lasst euch von ihm finden 
Geht in euren Tag hinaus
ohne vorgefasst Ideen,
ohne an Müdigkeit zu denken, 
ohne Plan von Gott,
ohne Bescheidwissen über ihn, 
ohne Enthusiasmus, ohne Bibliothek – 
geht so auf die Begegnung mit ihm zu. 
Brecht auf ohne Landkarte –
und wisst, 
dass Gott unterwegs zu finden ist 
und nicht erst am Ziel.
Versucht nicht,
ihn nach Originalrezepten zu finden, 
sondern lasst euch von ihm finden 
in der Armut eines banalen Lebens. 
Madeleine Delbrêl 

3  Die Unverfügbarkeit des Schnees
Der Soziologe Hartmut Rosa vertritt die These, dass 
dem modernen Menschen die Akzeptanz des Unverfüg-
baren abhandengekommen ist. Um das Phänomen der 
Unverfügbarkeit zu veranschaulichen, erinnert er an 
den ersten Schneefall.
Es war wie der Einbruch einer anderen Realität. Etwas 
Scheues, Seltenes, das uns besuchen kommt, das sich 
herabsenkt und die Welt um uns herum verwandelt, 
ohne unser Zutun, als unerwartetes Geschenk. Der 
Schneefall ist geradezu die Reinform einer Manifestati-
on des Unverfügbaren: Wir können ihn nicht herstel-
len, nicht erzwingen, nicht einmal sicher vorherplanen, 
jedenfalls nicht über einen längeren Zeitraum hinweg. 
Und mehr noch: Wir können des Schnees nicht habhaft 
werden, ihn uns nicht aneignen: Wenn wir ihn in die 
Hand nehmen, zerrinnt er uns zwischen den Fingern, 
wenn wir ihn ins Haus holen, fließt er davon, und wenn 
wir ihn in die Tiefkühltruhe packen, hört er auf, Schnee 
zu sein. 
Hartmut Rosa 

4  Das biblische Bilderverbot
In seinem narrativen Kontext im zweiten Buch Mose ist 
dieses Verbot („Du sollst dir kein Bildnis [= „Kultbild“] 
noch irgendein Gleichnis [= „Statue“] machen …“; Ex 
20,4) eng mit der grundlegenden Erzählung von der 
Entmachtung der Bilder verknüpft, der Geschichte vom 
„Goldenen Kalb“ aus Ex 32. […]
Die biblische Überlieferung verlegt einen Konflikt in die 
Wüstenzeit, der augenscheinlich immer wieder in der 
Geschichte des Volks aufflammte. Aus exilisch-nachexi-
lischer Zeit finden sich Spottverse auf jene, die sich aus 
Holz oder Metall selbst einen Gott bauen und diesen 
anbeten […]. Dass solche Polemik nötig war, ist Indiz 
dafür, wie wenig selbstverständlich es war, keinen Göt-
zen zu haben und anzubeten.
Im Tempel zu Jerusalem hingegen gipfelt die anikoni-
sche Bilderverehrung darin, dass im Allerheiligsten zu-
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nächst nur die Lade mit den Geboten Gottes steht – 
und dann, nach der Zerstörung des Tempels und nach 
dem Wiederaufbau im 6. Jahrhundert, nichts mehr! 
Das leere Allerheiligste ist religionsgeschichtlich unge-
wöhnlich (wenn auch nicht singulär), gleichzeitig aber 
eine theologische Notwendigkeit. Denn im Bilderver-
bot geht es um die Bewahrung einer zweifachen Frei-
heit: der Freiheit Gottes und der Menschen. Gott lässt 
sich nicht auf Bilder festlegen, die sich Menschen von 
ihm machen – weder auf gegossene goldene Kälber 
noch auf Sprachbilder.
Dem Bilderverbot entspricht eine Verweigerung der 
Festlegung auf einen Namen: „Ich bin, der ich bin“, 
„werde sein, der ich sein werde“ (Ex 3,14).
Alexander Deeg

5  Gott ist Mysterium, ist Liebe 
Meine Grundaussage lautet: Im An-
fang war das Mysterium. Das Mysteri-
um war Gott. Gott war das Mysteri-
um. Gott ist Mysterium für uns und 
für Gott.
Gott ist in dem Maß ein Mysterium für uns, als wir 
niemals aufhören, danach zu forschen, sei es durch den 
Verstand oder durch die Liebe. Jedes Zusammentreffen 
hinterlässt in uns eine Leere, die zu einem neuen Tref-
fen führt. Jede Erkenntnis öffnet ein weiteres Fenster 
zu einer neuen Erkenntnis. Das Mysterium Gottes ist 
nicht die Grenze der Erkenntnis, sondern die Grenzen-
losigkeit der Erkenntnis. Es ist die Liebe, die keine 
Ruhe kennt. Das Mysterium lässt sich in kein Schema 
pressen und lässt sich schon gar nicht in den engma-
schigen Religionen, Kirchen oder Doktrinen gefangen 
halten. Es wird immer zu erforschen bleiben.
Das Mysterium ist eine abwesende Anwesenheit. Und 
auch eine anwesende Abwesenheit. Das Mysterium ma-
nifestiert sich in unserem völligen Unbefriedigtsein, das 
unermüdlich und vergebens nach Befriedigung sucht. 
In diesem Hin und Her zwischen An- und Abwesenheit 
vollzieht sich das menschliche Sein, tragisch und glück-
lich, fertig und doch nicht abgeschlossen. […]
Gott bleibt einer Zukunft gegenüber aufgeschlossen, 
die eine wirkliche Zukunft ist. Folglich ist Gott aufge-

schlossen gegenüber etwas, das noch nicht geschehen 
ist, doch das geschehen könnte und für Gott selbst neu 
wäre. Mit der Menschwerdung begann Gott etwas zu 
werden, das Gott nicht zuvor war. Daher findet in Gott 
ein Werden statt, ein Zu-etwas-Werden.
Doch das Mysterium offenbart sich selbst ständig  
und kommuniziert mit sich selbst durch einen inneren  
Dynamismus. Es geht aus sich selbst heraus, kennt und 
liebt das Neue, das sich durch Es zeigt. Was offenbart 
wird, ist keine Reproduktion, sondern immer etwas An-
deres und Neues, auch für Gott. Im Gegensatz zu einem 
Rätsel, das sich selbst auflöst, indem man es löst, er-
scheint das Mysterium, je mehr es erkannt wird, als et-
was immer Unbekannteres, d. h. als Mysterium, das zu 
mehr Erkenntnis und zu größerer Liebe führt. […]
Im Angesicht des Mysteriums blockieren sich die Wor-
te, erlöschen die Bilder und verschwinden die Bezugs-
punkte. Was uns zukommt sind Stille, Verehrung, An-
betung und Kontemplation. Darin zeigt sich die 
adäquate Haltung dem Mysterium gegenüber.
Leonardo Boff

 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2) und beschreiben 
Sie dessen Wirkung auf Sie. Entwerfen Sie einen 
Titel für das Bild.  1

  b)  Nehmen Sie spontan Stellung, ob das Bild auch 
den Titel „Gott“ tragen könnte.  1

 2 a)  Interpretieren Sie das Gedicht.  2

  b)  Ersetzen Sie im Gedicht die negativen Formulie-
ren („ohne ...“) durch positive („mit ...“).  2

 3  a)  Arbeiten Sie heraus, was Rosa unter Unverfüg-
barkeit versteht.  3

  b)  Prüfen Sie, inwiefern man auch von einer 
„Unverfügbarkeit Gottes“ sprechen könnte.  3

 4 a)  Erläutern Sie anhand der Ausführungen von 
Deeg die zentralen biblischen Aspekte zur 
Unverfügbarkeit Gottes.  4

  b)  Untersuchen Sie, weshalb Menschen immer 
wieder gegen das biblische Bilderverbot 
verstoßen haben bzw. verstoßen.  4

 5 a)  Fassen Sie die wichtigsten Aussagen von Boff 
thesenartig zusammen.  5

  b)  Nehmen Sie Stellung zu der Aussage, dass Gott 
ein Mysterium sei.  5
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Gott zwischen Nähe und Distanz

1  El Roi – Gott sieht mich
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10

2  Von Gott
Als vor Zeiten der erste bebende Laut über meine Lip-
pen drang, erklomm ich den heiligen Berg und sprach 
zu Gott. Und ich sagte: „Herr ich bin dein Diener. Dein 
geheimer Wille ist mein Gesetz, und ich folge dir im-
merdar.“
Aber Gott antwortete nicht. Er entschwand einem 
mächtigen Sturme gleich.
Und nach tausend Jahren erklomm ich den heiligen 
Berg, und wieder sprach ich zu Gott. Und ich sagte: 
„Schöpfer, ich bin dein Geschöpf. Aus Ton hast du mich 
geformt, und was ich bin und habe, schulde ich dir.“ 

Jutta Blühberger (*1959): El Roi – Gott sieht mich (2018)

Aber Gott antwortete nicht. Er entschwand tausend eili-
gen Flügeln gleich.
Und nach tausend Jahren erklomm ich den heiligen 
Berg, und wieder sprach ich zu Gott. Und ich sagte: „Va-
ter, ich bin dein Sohn. Aus Liebe und Erbarmen hast du 
mich gezeugt, und in Liebe und Ehrerbietung will ich 
dein Königreich erben.“ 
Aber Gott antwortete nicht. Er verschwand wie Dunst in 
der Ferne. 
Und nach tausend Jahren erklomm ich den heiligen Berg, 
und wieder sprach ich zu Gott. Und ich sagte: „Mein 
Gott, mein Ziel und meine Erfüllung. Ich bin dein Ges-
tern, und du bist mein Morgen. Ich bin deine Wurzel in 
der Erde, du bist meine Blüte am Firmament, und ge-
meinsam wachsen wir vor dem Antlitz der Sonne.“
Da neigte sich Gott hernieder und flüsterte süße Worte in 
mein Ohr. Und wie der See das Bächlein umfängt, das in 
ihn mündet, so umfing er mich. Und als ich in die Weiten 
und Täler hinabstieg, war Gott auch dort.
Khalil Gibran

3  Gott im Lichte
Gott wohnt in einem Lichte, dem keiner nahen kann.
Von seinem Angesichte trennt uns der Sünde Bann.
Unsterblich und gewaltig ist unser Gott allein,
will König tausendfaltig, Herr aller Herren sein.

Und doch bleibt er nicht ferne, ist jedem von uns nah.
Ob er gleich Mond und Sterne und Sonnen werden sah,
mag er dich doch nicht missen in der Geschöpfe Schar,
will stündlich von dir wissen und zählt dir Tag und Jahr.

Auch deines Hauptes Haare sind wohl von ihm gezählt.
Er bleibt der Wunderbare, dem kein Geringstes fehlt.
Den keine Meere fassen und keiner Berge Grat,
hat selbst sein Reich verlassen, ist dir als Mensch genaht.

Er macht die Völker bangen vor Welt- und Endgericht
und trägt nach dir Verlangen, lässt auch den Ärmsten nicht.
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Aus seinem Glanz und Lichte tritt er in deine Nacht:
Und alles wird zunichte, was dir so bange macht.

Nun darfst du in ihm leben und bist nie mehr allein,
darfst in ihm atmen, weben und immer bei ihm sein.
Den keiner je gesehen noch künftig sehen kann,
will dir zur Seite gehen und führt dich himmelan.
Jochen Klepper

4  Gott in Bewegung
Im Extremfall führt das Gerichtshandeln Jahwes sogar 
dazu, dass von seinem ‚fremden Werk‘ gesprochen wird 
(s. Jes 28,21); ja, in der Folge kann dann auch Jahwh 
selbst als deus absconditus, [...] als „sich verbergender 
Gott“ (Jes 45,15) erfahren werden, der sich abgewandt 
hat; er zeichnet sich nicht mehr durch Präsenz, sondern 
durch unheilvolle Ferne und Abwesenheit aus, wovon 
insbesondere die Klagelieder der Einzelnen und des 
Volkes beredt Zeugnis ablegen. Diese „dunklen Seiten 
Gottes“ dürfen keinesfalls vorschnell eingeebnet wer-
den. Dennoch setzen diese Abwendungen und Weg-Be-
wegungen Jhwhs seine vorgängige Zuwendung voraus: 
Negative Gegenerfahrungen leben ihrerseits vom – 
nunmehr problematisch gewordenen – Gottesverhält-
nis und gewinnen allererst auf dieser Basis ihre Brisanz 
und Schärfe! Die Abwesenheit eines ohnehin weltfer-
nen, selbstgenügsamen, in sich ruhenden Gottes wäre 
demgegenüber nicht der Rede wert. 
Bei aller Vielgestaltigkeit dieser Gottesrelationen bleibt 
also die beziehungsreiche Bewegung Jhwhs als Zuwen-
dung zu den Seinen grundlegend. Freilich begnügt man 
sich im alten Israel nicht damit, von der Bewegung Got-
tes auf Mensch und Welt zu, gleichsam von der Außen-
bewegung Jhwhs zu sprechen. 
Vielmehr werden, zum anderen, auch Rückschlüsse auf 
Jhwh selbst, gleichsam auf seine Innenbewegung, ge-
wagt: Auch Jhwh selbst befindet sich in Bewegung; 
nach Auskunft der Quellen bleibt er nicht statisch und 
unveränderlich, sondern wandelt sich selbst in vielfälti-
ger Weise. [...]
Mithin werden Wandlungen und Transformationen 
Jhwhs selbst greifbar, der sozusagen auch instrinsisch 
in Bewegung ist bzw. sich immer wieder in Bewegung 

setzt und setzen lässt. Diese interne ‚Geschichte Jhwhs‘ 
stellt die zweite Seite der Bewegung Jhwhs dar, die mit 
seiner externen Geschichte, seiner Bewegung auf Israel, 
Menschen und Welt zu unlösbar verquickt ist [...]. Gera-
de so wahrt der in Zeit und Geschichte sich in Bewe-
gung befindende Gott seine Identität und Selbigkeit: 
‚Er wird der sein, der er sein wird‘, wie sich im An-
schluss an den theologischen Spitzensatz Ex 3,14 for-
mulieren lässt: als der sich bewegende Gott bleibt er 
einer und derselbe [...].
Nimmt man beide Bewegungsdimensionen zusammen, 
so ruht Jhwh weder selbstgenügsam und unbewegt in 
sich, noch bleibt er selbst statisch und unveränderlich; 
er geht vielmehr aus sich heraus und wandelt sich 
selbst: Jhwh bewegt sich auf Israel zu und zugleich in 
sich selbst. Er ist Gott in – beziehungsreicher – Bewe-
gung und insofern kann man ihn als „beweglichen 
Gott“ bezeichnen (Jan-Dirk Döhling).
Martin Leuenberger

 1 Deuten Sie das Gemälde (  M 2).  3
 2 a)  Interpretieren Sie das Gedicht und analysieren 

Sie das enthaltene Gottesbild.  1

  b)  Setzen Sie das Gedicht mit Ex 3 in Beziehung.  1

  c)  Vergleichen Sie die Verheißungen aus Ex 3 mit 
Ex 20,1 und beurteilen Sie, inwiefern man JHWH 
als „befreienden Gott“ bezeichnen kann.

 3 a)  Informieren Sie sich im Internet über das Leben 
Kleppers und deuten Sie den Liedtext vor dem 
Hintergrund Ihres erworbenen Wissens.  2

  b)  Nehmen Sie Stellung zu dem Gedanken, dass 
Gott zugleich unnahbar (Strophe 1) und doch 
immer da (Strophen 2 und 4) ist.  2

 4  a)  Erläutern Sie die verschiedenen Gottesbewe-
gungen nach Leuenberger.  4

  b)  Erklären Sie, was mit den „dunklen Seiten 
Gottes“ gemeint ist.  4

 5  a)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zu den Texten 
dieser Seite.  1  – 4

  b)  Zeigen Sie auf, welche Konsequenzen es für die 
Kirche und den christlichen Glauben hat, Gott 
in der Spannung von Nähe und Distanz zu 
glauben.
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Jesus Christus – Gott wird mensch

2  Gott menschlich

3  Gott menschlich
„Der Heilige Geist wird über dich kommen, und die 
Kraft des Höchsten wird dich überschatten“, kündigt 
der Bote der jungen Frau an. Ein Gott werde die Sterb-
liche schwängern. Der Bote ist der Verkündigungsen-
gel. Und er sagt der Jungfrau Maria die Geburt eines 
von Gott gezeugten Kindes an: Jesus.
Dass ein Götterwesen sich irdischen Freuden hingibt, 
kommt in den Mythen vieler Religionen vor. Die Herr-
scher Babylons und Ägyptens waren angeblich göttli-
chen Ursprungs. Auch bedeutenden Persönlichkeiten 
der griechischen Antike wurde das nachgesagt.
Doch die Ankündigung dieses Boten findet sich in der 
Bibel, im ersten Kapitel des Lukasevangeliums. Das Pa-
radoxe an der Situation: Gerade die biblische Tradition 
schließt jede Vermischung von menschlicher und göttli-
cher Sphäre kategorisch aus. Streng unterscheidet die 
Bibel zwischen Schöpfer und Geschöpf. Sie verbietet 
jegliche Gottesabbildung, damit die Gläubigen Gott 
nicht auf eine Ebene mit irgendwelchen existenten Din-
gen oder Lebewesen stellen. Und wenn israelitische Kö-
nige dennoch beanspruchten, von Gott gezeugte Söhne 
zu sein […], hielt das Judentum stets mit Nachdruck 
dagegen: Dies sei bildlich zu verstehen, nicht wörtlich.
Als „unvereinbar mit der tiefsten Wahrheit der prophe-
tischen Offenbarung“ bezeichnete daher der evangeli-
sche Theologe Paul Tillich die Vorstellung eines höhe-
ren Wesens, das auf die Erde kommt, eine Jungfrau 
schwängert und selbst Mensch wird: „Der Gott, der 
alles Seiende erschafft, erhält und übersteigt, ist nicht 
selbst ein Seiendes, auch nicht das höchste Seiende“, 
schrieb er […] gegen allzu naive Inkarnationsvorstel-
lungen. Wer wörtlich an der mythischen Variante von 
Gottes Menschwerdung festhält, muss sich von Juden, 
Muslimen und Atheisten zu Recht vorwerfen lassen, er 
sei abergläubisch. 
Dennoch mutet das Neue Testament den Gläubigen 
eine sehr weitgehende Identifikation von Gott und Je-
sus zu. Etwa wenn der Evangelist Johannes Jesus mit 
dem Satz wiedergibt: „Ich und der Vater sind eins.“ 
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Kelly Latimore: Tent City Nativity

1  Jesus historisch
Die wichtigste Quelle über das Leben Jesu sind die 
Evangelien, die das Leben Jesu aber immer aus 
nachösterlicher Perspektive deuten. 
Wann und wo Jesus tatsächlich geboren wurde, lässt 
sich heute nicht mehr rekonstruieren. Als Geburts-
orte kommen sowohl Nazareth als auch Bethlehem 
infrage. Folgt man den Angaben bei Lukas (Augus- 
tus als römischer Kaiser, Quirinius Prokurator in der 
Provinz Syria) und Matthäus (Herodes der Große 
König in Galiläa, seltene Sternenkonstellation), so 
könnte man Jesu Geburt in den Zeitraum zwischen 
7 und 4 vor unserer Zeit einordnen.
Dass der Mensch Jesus tatsächlich gelebt hat, darü-
ber besteht heute in der Forschung Einigkeit. Ob 
und inwiefern Jesus allerdings auch göttlich war, da-
rüber ist in der Theologiegeschichte immer wieder 
gestritten worden. 
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Leider hat sich nach zwei Jahrtausenden beharrlichen 
Gebrauchs von Bekenntnisformeln wie „aus dem Vater 
geboren, Gott von Gott, Licht vom Licht“ (so im Glau-
bensbekenntnis von Nizäa, 325 n. Chr.) das Bewusst-
sein dafür abgeschliffen, wie skandalös und anmaßend 
solch eine Behauptung für die ersten Hörer klang.
Denn auch das betont das Neue Testament: Jesus von 
Nazareth war kein über die Erde wandelnder Gott, 
sondern ein Mensch, der wirklich gelebt hat. Aber dar-
in, wie er lebte, starb und den Tod überwand, erkann-
ten seine Jünger Gottes wahres Ebenbild. „Er ist das 
Ebenbild des unsichtbaren Gottes, der Erstgeborene 
vor aller Schöpfung“, so heißt es im Kolosserbrief, ei-
nem der ältesten christlichen Schriftzeugnisse über-
haupt. Modern formuliert: So wie Jesus war der Mensch 
gedacht, als Gott ihn schuf.
Die Faszination für Jesus hat sich über die Jahrtausen-
de gehalten. Der Philosoph Karl Jaspers zählte den 
Mann mit dem „grenzenlosen Leidensbewusstsein“ zu 
den „maßgebenden Menschen“ der Weltgeschichte. Der 
atheistische Publizist Gerhard Szczesny nannte Jesus 
ein „Genie des liebenden Verstehens“.
Die Lehre von der Menschwerdung Gottes kann man 
auch so verstehen: Wenn es einen Gott gibt, dann muss 
er so sein wie dieser Mensch Jesus von Nazareth – an-
nehmend, vergebend, liebend und bis zur völligen 
Selbstverleugnung sich für andere hingebend.
„Wahrlich, dieser Mensch ist Gottes Sohn gewesen“, 
sagte der Hauptmann unterm Kreuz, nachdem er Zeu-
ge geworden war, wie Jesus starb (Markusevangelium 
15,39). Christen haben Bekenntnisse wie dieses ins 
Zentrum ihres Glaubens gerückt. Jesus ist nicht nur 
der Messias, der Christus, der Sohn Gottes. Mehr noch: 
In Jesus von Nazareth zeigt sich, wie Gott wirklich ist.
Insofern ist die Lehre, dass Gott Mensch wird, Krank-
heit, Verachtung und den Tod auf sich nimmt und mit 
den Menschen teilt, logischer Rückschluss aus diesem 
Christusglauben. Dass Jesus gezeugt, nicht geschaffen 
sei, unterstreiche, dass sich in diesem Menschen Gott 
gezeigt habe, sagen die Theologen. Ansonsten ist die 
Weihnachtsgeschichte vom Heiligen Geist, der eine 
Jungfrau schwängert, legendarische Ausschmückung, 
mehr nicht.
Burkhard Weitz 

4  Universum und Atom
Der Themawechsel vom Glauben an Gott den Schöpfer 
der Welt zum Glauben an Gott den Versöhner der Welt 
lässt sich außer vom Inhaltlichen her schon formal als 
ein auffallender Szenenwechsel kennzeichnen. Er äh-
nelt dem Wechsel in der Physik vom Universum zum 
Atom. Im Zeichen des ersten Glaubensartikels war von 
der Wirklichkeit im ganzen die Rede, von der Welt als 
Natur und als Geschichte und darum auch [...] von der 
gesamten Menschheit [...]. Aus diesen ungeheuren Wei-
ten stellt sich nun jedoch der Blick um auf einen winzi-
gen Punkt, historisch datierbar [...], auf einen einzigen 
Menschen, biographisch dürftig beschreibbar und nur 
von kurzer Lebensdauer, den Menschen Jesus. [...]
So exklusiv also der Blick auf den einen Jesus Christus 
gerichtet wird, so universal ist das, was sich in diesem 
einen Brennpunkt versammelt. [...] Trotz der nicht stren-
ger denkbaren Konzentration auf einen einzigen Men-
schen wird erneut das Ganze zum Thema: Gott, Welt 
und Mensch, nun vereint im Glauben an Jesus Christus.
Gerhard Ebeling

 1 a)  Vergleichen Sie Mt 1,1–2,12 mit Lk 2,1–20  
(  M 15). Arbeiten Sie heraus, inwiefern Jesus 
aus der Sicht der Evangelisten mehr als ein 
„normaler Mensch“ war.

  b)  Erläutern Sie, welchen Einfluss die nachösterli-
che Perspektive auf die Jesusdarstellung der 
Evangelien hatte.  1

 2 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  2

  b)  Arbeiten Sie aus dem Bild eine Aussage über die 
Menschwerdung Gottes heraus.  2

  c)   Setzen Sie das Bild in Beziehung zu  
Phil 2,6–11.  2

 3  a)  Fassen Sie die Grundaussagen des Textes 
thesenartig zusammen.  3

  b)  Erörtern Sie, wie der Glaube an Jesus Christus 
das Gottesbild beeinflusst.  3

  c)  Skizzieren Sie Argumente für eine zustimmende 
oder ablehnende Erwiderung auf Weitz.  3

 4  a)  Erklären Sie den Zusammenhang von Schöp-
fungs- und Christusglaube nach Ebeling.  4

  b)  Zeigen Sie Konsequenzen für Ihr Verständnis 
des christlichen Glaubens auf.  4
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Ein (mit-) leidender Gott?

1  Leidens(un)fähig?
Es heißt, dass die Kirchenväter eine göttliche Apathie 
(impassibilitas) im Hinblick auf die Lehre von der 
göttlichen Unveränderlichkeit bzw. Unbeweglichkeit 
(immutabilitas) gelehrt haben. Aber so einfach ist das 
nicht, findet sich doch in Origenes‘ Ezechiel-Homilie 
VI,6 folgender Passus:
„Er, der Erlöser stieg auf die Erde herab aus Mitleid 
mit dem Menschengeschlecht. Er hat unsere Leiden 
(passiones) gelitten, bevor er das Kreuz erlitt und be-
vor er sich würdigte, unser Fleisch anzunehmen; denn 
hätte er nicht (zuvor) gelitten, so wäre er nicht in den 
Wandel des menschlichen Lebens eingetreten. Zuerst 
hat er gelitten, dann stieg er herab und wurde sicht bar. 
Was ist das für ein Leiden, das er für uns erlitt? Das 
Leiden ist Liebe (caritas est passio). Und der Vater 
selbst, der Gott des Alls, ‚langmütig und von großer 
Erbarmung‘ (Psalm 103,8) leidet er nicht auch in ge-
wisser Weise? Oder weißt du nicht, dass er, wenn er 
sich zu den Menschen herablässt, menschliches Leiden 
leidet? ‚Es ertrug der Herr, dein Gott, deine Sitten, wie 
wenn ein Mensch seinen Sohn erträgt‘ (Deuteronomi-
um 1,31). So erträgt Gott unsere Sitten, wie der Sohn 
Gottes unser Leiden trägt. Selbst der Vater ist nicht lei-
densunfähig (ipse pater non est impassibilis). Wenn er 
angerufen wird, erbarmt er sich und fühlt den Schmerz 
mit. Er erleidet ein Leiden der Liebe (passio caritatis) 
und wird etwas, was er wegen der Größe seiner Natur 
nicht sein kann, und hält unsertwegen menschliche 
Leiden aus.“
Jochen Teuffel / Origenes

2  Gott im Dialog
[Die] Gotteserfahrung der Bibel lebt von allem Anfang 
an aus dem Dialog. Mit einem allmächtigen Gegenüber 
aber gibt es keinen Dialog, da gibt es nur Unterwerfung 
[…]. Es wäre kein einziger Psalm gebetet und geschrie-
ben worden, kein einziger Prophet hätte so geredet, 
stünde die Gottesvorstellung eines Allmächtigen da-

hinter. Sie erschlägt jeden Dialog. Sie erdrückt jedes 
Gebet, sie erstickt jede Prophetie. Sie nivelliert die Ein-
zigartigkeit der biblischen Gotteserfahrung.
Denn die liegt von allem Anfang an in der Menschlich-
keit dieses Gottes. Der abstrakte Gott der Philosophen, 
gedacht als das absolute höchste Sein, ist unberührbar, 
nicht verletzlich, nicht leidensfähig. Es gibt aber keine 
Liebe ohne Verletzlichkeit, keine Liebe ohne Leiden, ja: 
keine Liebe ohne die Erfahrung der Ohnmacht. Für Ju-
gendliche kann die Vorstellung eines allmächtigen Va-
ters zu einem Alptraum werden. Sensible Väter machen 
dagegen unweigerlich die Erfahrung der Ohnmacht – 
eine leidvolle Erfahrung, aber nur so bewahren sie ih-
ren Kindern die Freiheit, sich selbst zu finden. […]
Wo es so klingt, steht nicht die Vorstellung eines all-
mächtigen Gottes dahinter, sondern die pure Verzweif-
lung – dass dieser gute befreiende Gott doch ohnmäch-
tig bleibt gegen die Unmenschlichkeit der Feinde.
Diese Erfahrung hat Dietrich Bonhoeffer immer wieder 
reflektiert, nicht aus einem Abstand, in dem man sich 
in theologische Paradoxien retten kann, sondern in der 
wachsenden Bedrängnis seiner Haft. Er findet im Neu-
en Testament den Hinweis, dass auch Christus nicht 
hilft kraft seiner Allmacht, sondern gerade in der Teil-
nahme am Leiden, in seiner Schwachheit, er begreift, 
dass gerade dies zur Eigenart der biblischen Gotteser-
fahrung gehört, dass er sich „aus der Welt herausdrän-
gen lässt – ans Kreuz“ – „und nur so ist er bei uns und 
hilft uns“ – denn: „nur der leidende Gott kann helfen“.
Ingo Baldermann

3  Der gekreuzigte Gott
Das Kreuz wird nicht geliebt und kann nicht geliebt 
werden. Und doch verschafft nur der Gekreuzigte jene 
Freiheit, die die Welt verändert, weil sie den Tod nicht 
mehr fürchtet. Der Gekreuzigte galt in seiner Zeit als 
Ärgernis und Torheit. Es ist auch heute unzeitgemäß, 
ihn in den Mittelpunkt des christlichen Glaubens und 
der Theologie zu stellen. Und doch befreit nur die un-
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zeitgemäße Erinnerung an ihn Menschen von der 
Macht gegenwärtiger Fakten und den Gesetzen und 
Zwängen der Geschichte und öffnet sie für eine Zu-
kunft, die nicht wieder dunkel wird. Es kommt heute 
darauf an, dass sich Kirche und Theologie auf den ge-
kreuzigten Christus besinnen, um der Welt seine Frei-
heit zu zeigen, wenn anders sie werden wollen, was sie 
zu sein behaupten: nämlich die Kirche Christi und 
christliche Theologie.
Christliche Kirche und christliche Theologie werden für 
mich nur dann für die Probleme der modernen Welt re-
levant, wenn sie den „harten Kern“ ihrer Identität im 
gekreuzigten Christus offenbaren und durch ihn selbst 
zusammen mit der Gesellschaft, in der sie leben, in Fra-
ge gestellt werden. […] Glaube, Kirche und Theologie 
sollen zeigen, was sie von jenem Mann aus Nazareth, 
gekreuzigt unter Pontius Pilatus, eigentlich glauben 
und erhoffen und welche praktischen Konsequenzen sie 
daraus ziehen wollen. Der gekreuzigte Christus ist selbst 
die Herausforderung der christlichen Theologie und 
Kirche, die sich nach seinem Namen zu nennen wagen.
Jürgen Moltmann

10

15

20

25

4  Das Kreuz in der Kunst

 1 a)  Geben Sie Origenes‘ Position in eigenen Worten 
wieder.  1

  b)  Recherchieren Sie, was es mit der Apathie Gottes 
historisch und theologisch auf sich hat.  1

 2 a)  Arbeiten Sie heraus, warum die „Allmacht 
Gottes“ laut Baldermann keine biblische 
Vorstellung ist.  2

  b)  Interpretieren Sie die zitierten Aussagen 
Bonhoeffers.  2

  c)  Setzen Sie Allmacht/Ohnmacht und Liebe 
Gottes in Beziehung zueinander.  1 , 2

 3 a)  Erläutern Sie die Bedeutung des Kreuzes für die 
christliche Theologie nach Moltmann.  3

  b)  Zeigen Sie anhand der Texte Konsequenzen  
für das Verhältnis zwischen Gott und Mensch 
auf.  1  – 2

 4 a) Deuten Sie das Bild (  M 2).  4

  b)  Recherchieren Sie weitere Kreuzigungsdarstel-
lungen. Deuten und vergleichen Sie diese.  4

 5  Setzen Sie ausgewählte Gedanken dieser Doppel-
seite in Beziehung zu biblischen Texten, etwa zur 
Passion (z. B. Mk 14f.), Jer 4,19 oder anderen Stellen.

José Clemente Orozco 
(1883–1949):  
Christus zerstört sein 
Kreuz (1943)
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Jesu Auferstehung

1  Wahrheit im Glauben
Die Wahrheit der Auferstehung Christi kann nicht vor 
dem Glauben, der den Auferstandenen als den Herrn 
anerkennt, eingesehen werden. Die Tatsache der Aufer-
stehung kann […] nicht als ein objektiv feststellbares 
Faktum […] erwiesen oder einleuchtend gemacht wer-
den. Aber sie kann – und sie kann nur so – geglaubt 
werden, sofern sie bzw. der Auferstandene im verkün-
digten Worte gegenwärtig ist. Der Glaube an die Auf- 
erstehung Christi und der Glaube, dass im verkün- 
digten Wort Christus selbst, ja Gott selbst, spricht  
(2. Kor 5,20), ist identisch. Christus ist ja im Kerygma 
nicht so präsent, wie eine große geschichtliche Person 
in ihrem Werk und ihren geschichtlichen Wirkungen 
präsent ist. Nicht um eine geistesgeschichtliche Wir-
kung, die sich innerhalb der Geschichte vollzieht, han-
delt es sich ja, sondern darum, dass eine geschichtliche 
Person und ihr Schicksal zum Range des eschatologi-
schen Ereignisses erhoben ist. Das Wort, das dieses ver-
kündigt, gehört selbst mit zu diesem Ereignis und trifft 
– anders als sonst alle historische Überlieferung – den 
Hörer als persönliche Anrede. Hört er es als das zu ihm 
gesprochene, ihm den Tod und dadurch das Leben zu-
sprechende Wort, so glaubt er an den Auferstandenen. 
Rudolf Bultmann

2  Gegen die todbringenden Mächte 
„Ich glaube an das Leben nach dem Tod, das Leben, 
das weitergeht nach meinem individuellen Tod, an den 
Frieden, der vielleicht irgendwann einmal sein wird, 
wenn ich schon lange tot bin, an die Gerechtigkeit und 
die Freude. Ich glaube nicht an eine individuelle Fort- 
existenz und möchte auch nicht in die Lage kommen, 
daran glauben zu müssen. Ich empfinde das wie eine 
Krücke des Glaubens, aber eigentlich sollten wir ja ge-
hen lernen, und ich möchte gehen lernen, ohne mich 
dieser bürgerlichen Krücke bedienen zu müssen“.
Dorothee Sölle begreift sich als Teil eines Ganzen, als 
Teil der Natur, die vor ihr war und nach ihr sein wird, 

ohne dass sie als Individuum ihre Teilhaftigkeit weiter-
leben müsste. […] Aus dieser Haltung gegenüber dem 
Tod resultiert für sie eine radikale Zuwendung zum Le-
ben […] in dem Sinn, dass sie sich mit allen Kräften 
gegen die menschengemachten todbringenden Mächte 
einsetzt. […] So versteht sie auch die Auferstehung Jesu 
Christi als ein Auferstehen in das Leben von Menschen, 
die seine Sache weitertragen, wie sie es in einem Glau-
bensbekenntnis für das Politische Nachtgebet 1968 
formuliert hat: Ich glaube an Jesus Christus, der aufer-
steht in unser Leben, dass wir frei werden von Vorurtei-
len und Anmaßung, von Angst und Hass, und seine 
Revolution weitertreiben auf sein Reich hin.
Sabine Biberstein

3  Wie Geschichte schreiben?
Der Theologieprofessor Peter Lampe erörtert drei Sicht-
weisen auf die Auferstehung, um zu erklären, wie Ge-
schichtsschreibung funktioniert .
[Wirklichkeitskonstrukt A] „Ein toter Jesus stand zum 
Leben auf, weil Gott ihn erweckte. Er konnte sich des-
halb nach Ostern den Hinterbliebenen in Selbstoffen-
barungen […] zeigen. Mit seiner Auferweckung nahm 
er einen Ort der Herrlichkeit an der Seite Gottes ein. 
Als Kyrios ist er im Gebet anrufbar.“ […]
[Wirklichkeitskonstrukt B] „Jesus von Nazareth starb 
und wurde begraben. Wenig später sah Petrus in einer 
Vision einen lebendigen Jesus. […] Diese Gesichte wer-
den von der Psyche des Visionärs generiert; ihnen kor-
respondiert nichts außerhalb der Psyche. […]“
[Wirklichkeitskonstrukt C] „Der erhöhte Christus of-
fenbarte sich als ein den Menschen Externer in mehre-
ren visionären Erlebnissen in die Gehirne des Petrus 
und anderer Jesusanhänger hinein – ohne dass dem 
außerhalb dieser Zentralnervensysteme etwas sinnlich 
Wahrnehmbares entsprochen hätte. Kameras hätten 
bei diesen Ereignissen nichts aufgezeichnet. […]“ 
[…] Jeder wird für sich entscheiden müssen, wie glatt 
Lösung A, B oder C sich in den eigenen Wirklichkeits-
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Gesamtentwurf einfügt (Kohärenz). Deutlich wird 
dann, dass das historiographische Konstrukt, das ei-
gentlich den Anspruch erhebt, damalige Wirklichkeit 
zu beschreiben, eng mit dem Wirklichkeitskonstrukt 
verbunden ist, das jeder Historiker für seine eigene Ge-
genwart sich baut. Auf das Auferstehungsbeispiel bezo-
gen: Ob jemand das Geschichtskonstrukt A oder B be-
vorzugt, hängt davon ab, ob er für seine eigene 
Gegenwart einen wirkmächtigen, Tote auferweckenden 
Gott anzunehmen bereit ist. […] Wir schreiben Ge-
schichte nicht nur um ihrer selbst willen, sondern un-
weigerlich um unserer selbst und unserer Gegenwart 
willen, um unser Jetzt zu verstehen und uns in ihm zu 
positionieren. […]
Selbst bei redlichstem Anstrengen und kontrolliertester 
Methodik vermögen wir als Menschen nicht, Geschich-
te gänzlich losgelöst von uns selbst zu betrachten, steril 
allein um ihrer selbst willen, als ließe sie sich zurückho-
len. Nein, sie ist tot, verweht – solange wir in die Zeitdi-
mension eingebunden sind. […]
Mit der Erkenntnis, dass Geschichtsschreiben immer 
ein Teil der Konstruktion gegenwärtiger Wirklichkeit 
ist, verträgt sich durchaus die traditionelle theo- 
logische Position, dass ich als Theologe Jesusgeschich-
te, will ich ihrem Anspruch gerecht werden, nicht  
ohne die […] Perspektive des Betroffenseins kommuni-
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4  Auferstehung

Max Beckmann (1884–1950): 
Auferstehung (ab 1916)

 1 a)  Fassen Sie die Position Bultmanns in einer These 
zusammen.  1

  b)  Vergleichen Sie die synoptischen Paralleltexte  
zu Jesu Auferstehung in Mk 16, Mt 28 und Lk 24  
(  M 15). 

  c)  Arbeiten Sie Bultmanns Position hinsichtlich des 
zugrundeliegenden Gottesbildes heraus.  1

 2  Setzen Sie sich mit der Position Sölles auseinander 
und vergleichen Sie diese mit Bultmanns.  1 , 2

 3 a)  Vergleichen Sie die drei „Konstrukte“.  3

  b)  Analysieren Sie, wie Geschichtsschreibung nach 
Lampe möglich ist. Nehmen Sie Stellung.  3

 4 a)  Arbeiten Sie heraus, wie Paulus Jesu Auferste-
hung und die allgemeine Auferstehung der 
Toten in 1 Kor 15,12–24 aufeinander bezieht.

  b)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  4 , 

  c)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zur Position 
Lampes.  3 , 4

 5  Erörtern Sie, welchen Einfluss der Auferstehungs-
glaube auf das Gottesbild hat.

zieren kann – in diesem Falle eines Betroffenen, der  
mit der Gegenwart eines erhöhten und lebendigen  
Kyrios rechnet. 
Peter Lampe

J E S U  AU f E R S T E H U N G 39

Infos zum Bild

79502-06

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Der dreieinige Gott 

2  Trinität

3  Das Bekenntnis zum dreieinigen Gott
Die Trinitätslehre ist kein unmittelbarer Inhalt der Of-
fenbarung und auch kein unmittelbarer Ausdruck des 
Glaubens. Sie ist in ihrer von der Tradition vorgegebe-
nen Gestalt das Ergebnis einer theologischen Reflexion 
und in dieser Gestalt jedenfalls kein Gesetz, an dessen 
fraglose und vollinhaltliche Übernahme der Glaube 
oder gar das Heil des Menschen gebunden wäre. Aber 
sie ist auch keine glaubensfremde Spekulation, die mit 
der geschichtlichen Selbstmitteilung Gottes nichts zu 
tun hätte. Sie kommt von dieser Selbstmitteilung her, in 
der die drei „Namen“: der Vater, Jesus der Sohn, der 
Heilige Geist, untrennbar zusammengehören. Sie hat 
ihre Veranlassung darin, dass der Glaube, der in dieser 
Selbstmitteilung Gottes seinen Grund hat, nicht anders 
kann als Gott in diesen drei „Namen“ zu bekennen und 
anzurufen. Die dreieinige Selbstmitteilung Gottes, von 
der die Bibel kündet, und das trinitarische Bekenntnis 
zu Gott, wie es sich im gottesdienstlichen Leben als 
Antwort ausbildet, gehen der Trinitätslehre vorher.
Deren Versuch, dieses Bekenntnis in Begriffe zu fassen, 
will der Frage antworten: Wer und wie ist der Gott, an 

5

10

15

20

Heilige Dreifaltigkeit (Süddeutschland, 17. Jahrhundert)

1  Die Entstehung des Dogmas
Wie lässt sich der Monotheismus 
aufrecht erhalten, wenn die bibli-
schen Texte in dreifachen Formeln 
von Gott sprechen (1 Kor 12,4–6; 
2 Kor 13,13; Eph 4,4–6; Mt 28,19)? 
Über diese und andere Fragen wurde in den ersten 
Jahrhunderten in der Kirche heftig gerungen und ge-
stritten. 
Vertreter des Adoptianismus sahen in Jesus einen 
Menschen, der von Gott erwählt, „adoptiert“ und 
erhöht wurde. Damit blieb die Einzigartigkeit Gottes 
unangetastet. Allerdings wurde Jesus damit zu einem 
erwählten Menschen unter vielen degradiert. 
Auch Justin der Märtyrer ging von einer Unterord-
nung des Sohnes (Subordination) aus, beschrieb 
Christus jedoch als „zweiten Gott“, der schon vor der 
Erschaffung der Welt existierte (Präexistenz). Der 
Gedanke, dass man im Christentum zwei Götter 
habe, konnte von den Vertretern, die am Monotheis-
mus des Christentums festhielten, nicht mitgetragen 
werden.
Für Noët von Smyrna handelte es sich bei Vater und 
Sohn um ein und denselben Gott, wobei diese Be-
griffe allerdings nur verschiedene Seinsweisen (lat. 
modi) des einen Gottes anzeigen. Solche Ansätze 
wurden später als Modalismus bezeichnet. 
Dem entgegen steht die Überzeugung, Vater, Sohn 
und Heiliger Geist als drei verschiedene Verwirkli-
chungsformen (Hypostasen) zu verstehen. 
Anfang des vierten Jahrhunderts kam es schließlich 
zum arianischen Streit. Arius von Alexandrien kon-
statierte, dass einzig Gott-Vater ewig aus sich selbst 
heraus existiere. Der Sohn Gottes hingegen sei vom 
Vater „gezeugt“ und könne deshalb nicht ebenso 
Gott sein, da er selbst Geschöpf sei. Diese Ansicht 
wurde jedoch von der damaligen Kirche verworfen.
325 einigte sich das Konzil von Nizäa darauf, dass 
Jesus gezeugt (nicht geschaffen) und wesensgleich 
mit dem Vater sei. Dies wurde 381 auf dem Konzil 
von Konstantinopel bestätigt: Gott wird als ein 
Wesen in drei wesensgleichen Hypostasen bzw. Per-
sonen geglaubt.
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den wir als Christen glauben? Man kann an die histori-
sche Gestalt dieser Lehre kritische Anfragen haben; man 
kann versuchen, anstelle der Begriffe, die sie verwendet, 
andere zu finden […]. Aber das Thema, auf das diese 
Lehre sich bezieht, kann christliche Theologie nicht zu-
rückstellen, sie kann es auch nicht als ein nur beiläufig 
und am Rande zu behandelndes Thema ansehen. Denn 
wenn christlicher Glaube nicht in einem allgemeinen 
Gottesgedanken, sondern in der biblisch bezeugten Ge-
schichte des Kommens Gottes zum Menschen begründet 
ist, dann kann eine Theologie, die diesen Glauben zu re-
flektieren hat, auf die Frage „Wer ist Gott?“ in der Tat 
nicht anders antworten als mit der Auslegung des Be-
kenntnisses zu ihm als dem Dreieinigen.
Wilfried Jost / Johannes von Lüpke

4  Trinität als Gottesbewegung
Es ist unerlässlich, dass religiöses Deuten vergegen-
ständlichende Bilder aufbaut. [...] Aber schon die trinita-
rische Grundgliederung des Glaubensbekenntnisses do-
kumentiert: Es geht nicht darum, Gott so oder so 
vorzustellen und in diesen Vorstellungsbildern festzu-
schreiben. Gott wird gerade darum als der dreieine Gott 
gedacht, weil er sich in einer Bewegung befindet, in sich 
selbst und über sich selbst hinaus; eine Bewegung, die 
die in Aussagesätze gefasste Vergegenständlichung 
durchbricht. […] Gott als Vater ist nur er selbst in der 
Beziehung auf den Sohn, wie der Sohn nur in Beziehung 
auf den Vater […]. Und die Einheit von Vater und Sohn 
ist abermals nichts in sich Geschlossenes, sondern zieht 
die Menschen […] ins göttliche Leben mit hinein.
Dietrich Korsch

5  Der göttliche Tanz 
Die Dreieinigkeit beschreibt das Herz des Wesens Got-
tes, und dennoch hat sie so gut wie keine praktischen 
oder seelsorglichen Auswirkungen in unserem Leben 
… wenn wir sie morgen einfach aus den Büchern strei-
chen könnten und sie wäre nur eine unwesentliche, un-
wirksame Lehrmeinung, die man vergessen kann … 
dann ist sie entweder nicht wahr, oder wir verstehen sie 
nicht. […]

Was immer in Gott geschieht, ist ein Durchströmen, ein 
Ineinanderfließen, eine radikale Verbindung, eine voll-
kommene Gemeinschaft dreier Wesen – ein Kreistanz 
der Liebe. Aber Gott ist nicht nur der Tänzer, er ist der 
Tanz selbst. […]
Es ist eine der wichtigsten Entdeckungen des Christen-
tums, dass Gott nicht als ferner, statischer Welten- 
herrscher gesehen wird, sondern […] als lebendiger Be-
ziehungstanz […]. Im Griechischen heißt dies „pericho-
resis“, und darin steckt unser heutiges Wort Choreogra-
fie. Gott ist der Heilige, der im dynamischen, liebevollen 
Wechselspiel der Drei verkörpert wird
Richard Rohr

 1 a)  Stellen Sie die unterschiedlichen Positionen in 
einer Infografik dar.  1

  b)  Beurteilen Sie die Positionen hinsichtlich der 
Frage, was eine zeitgemäße Trinitätslehre Ihrer 
Ansicht nach leisten muss.  1

  c)  Vergleichen Sie die Bekenntnisse von Nizäa-
Konstantinopel und das Apostolische  
Glaubensbekenntnis in Bezug auf die  
Trinität.  1 , 

 2 a)  Deuten Sie das Kunstwerk (  M 2).  2

  b)  Bewerten Sie die Darstellung vor dem Hinter-
grund des Bilderverbots und der Unverfügbar-
keit Gottes  (S. 30/31).  2

 3 a)  Erklären Sie die Bedeutung der Trinitätslehre. 
Nehmen Sie Stellung dazu.  3

  b)  Entwerfen Sie drei neue „Namen“ (Z. 11) als 
Beschreibung der Trinität.  3

 4 a)  Erörtern Sie, inwiefern man von der Trinität als 
„Bewegung Gottes“ sprechen kann.  4

  b)  Benennen und interpretieren Sie biblische 
Geschichten, die von einer solchen Bewegung 
sprechen.  4

 5 a)  Analysieren Sie, was es bedeuten kann, die 
Trinität als „Tanz“ zu bezeichnen. 

  b)  Prüfen Sie, inwiefern Rohrs Metapher aus Ihrer 
Sicht theologisch angemessen ist.  5

 6  Zeigen Sie auf, welche Konsequenzen es für 
Theologie und Kirche hätte, wenn das Christen-
tum auf die Trinität verzichten würde.
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Trinität im interreligiösen Dialog 

1  Trinität illustriert Sohn der Maria, aber nicht Sohn Gottes. Jegliche Form 
einer Vergöttlichung des Propheten Jesus wird abge-
lehnt. Gott sei nur einer und Jesus habe eben diesen 
Monotheismus verkündet. Eine theologische Parallele 
hierzu kann direkt mit der Bibel hergestellt werden: 
„Höre, Israel, Jahwe, unser Gott, Jahwe ist einzig.“ 
(Dtn 6,4) Laut dem Lukas-Evangelium werfe sich  
Jesus nur vor den einen Herrn nieder, vor den allein 
man sich niederzuwerfen habe (vgl. Lk 4,8). Auch zu 
seiner Prophetenschaft findet man in der Bibel Paralle-
len: „Und das Wort, das ihr hört, stammt nicht von mir, 
sondern vom Vater, der mich gesandt hat.“ (Joh 14,24) 
Dass das Wort nicht von ihm selbst stammt, ist für die 
Muslime ein Merkmal aller Propheten. Aus dieser Text-
stelle und den Wortlauten „nicht von mir“ und „der 
mich gesandt hat“ leiten sie ab, dass Jesus nicht Gott 
selber sein kann. Ansonsten müsste er zwei verschiede-
ne Persönlichkeiten gleichzeitig sein.
Cemil Şahinöz

3  Trinität jüdisch betrachtet
In einem Interview mit Andreas Main spricht der jüdi-
sche Historiker Michael Wolffsohn über die Trinität .
Ausgerechnet mit einem jüdischen Denker über Trini-
tät, die Dreifaltigkeit Gottes zu sprechen – mit Verlaub, 
das hat was Bizarres. Was können Sie als jüdischer His-
toriker zu diesem christlichen Thema beitragen?
Ich bin, ich versuche jedenfalls ein denkender Mensch 
zu sein und mir die Frage zu stellen: Was bedeutet ei-
gentlich die Trinität? Zum einen. Zum anderen: Ist tat-
sächlich die Trinität nur eine rein christliche Vorstel-
lung? Gibt es nichts Vergleichbares im Judentum? Und 
wie steht der Islam dazu? Man muss sich hineinverset-
zen in die Art von Literatur, welche sowohl das Alte 
Testament, die Hebräische Bibel, bietet – als auch das 
Neue Testament. Wir haben es weitgehend mit einer 
bildhaften Literatur zu tun. Das heißt, die Botschaft ist 
in Bildern zu suchen. Die Bilder müssen wir verstehen. 
Gleiches gilt auch für die Dreifaltigkeit, die Trinität.
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Jonathan Schöps (*1989): Undarstellbar (2013)

2  Trinitätslehre im Verständnis des Islam
Der wichtigste Vers im Koran, auf den die Muslime in 
der Diskussion zur Trinität hinweisen, ist folgender:
Ihr Buchbesitzer! Geht nicht zu weit in eurer Religion, 
und sagt nur die Wahrheit über Gott! Siehe, Christus 
Jesus, Marias Sohn, ist der Gesandte Gottes und sein 
Wort, das er an Maria richtete, ist Geist von ihm. So 
glaubt an Gott und seine Gesandten und sagt nicht: 
„Drei.“ Hört auf damit, es wäre für euch besser. Denn 
siehe, Gott ist ein Gott; fern sei es, dass er einen Sohn 
habe. Sein ist, was in den Himmeln und auf Erden ist. 
Gott genügt als Anwalt. (Koran 4:171) 
In dieser Passage wird deutlich, dass Jesus laut Koran 
lediglich ein Prophet ist. Er sei der Messias und der 
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Wie wird die christliche Rede von dem dreifaltigen 
Gott im Judentum – oder sagen wir besser in den Ju-
dentümern – wahrgenommen?
In diesem Fall gibt es sogar weitgehend ein einheitliches 
Judentum, das sich abgrenzt vom christlichen Ver-
ständnis. Das bedeutet, die Trinität – also die Einheit 
der Dreiheit – sei sozusagen eine christliche Erfindung. 
[…] Das ist eine Dreiheit, aber – so der Grundgedanke 
der Trinität – die Dreiheit ist eine Einheit. Was bedeutet 
das? Dieses Bild ist von tiefer Symbolik. Man darf es 
eben nicht wortwörtlich interpretieren und dann auch 
gleich dagegen polemisch argumentieren.
Damit wird gesagt – in aller Kürze und stark verein-
facht: Gott ist in allem, Gott ist alles, er ist Schöpfer der 
Welt, er ist allgegenwärtig. Das heißt, die Dreiheit als 
Einheit, könnte im Grunde genommen auch eine Vier-
heit, Fünfheit sein.
Das ist symbolisch für alles – Vater, Sohn, Heiliger 
Geist. Das ist die Grundbotschaft. Dann muss man da-
rüber nachdenken. Hier unterscheiden sich dann 
Gläubige von Ungläubigen, aber nicht konfessionell 
gedacht Christen von Juden, Juden von Christen oder 
Muslimen. Wer das Bild versteht, wird es in dieser Bot-
schaft verstehen – unter der Voraussetzung, dass er 
oder sie ein gläubiger Mensch ist. Das ist die trennende 
Perspektive.

Sie sprechen von einem Bild. Ist es für Sie reines Ge-
dankenspiel, wenn wir hier über Trinität reden? Also, 
nichts gegen Gedankenspiele – aber dennoch die Frage: 
Sehen Sie eine Relevanz dieser Frage?
Oh ja. […] Der Kosmos, die Menschheit besteht aus ei-
ner Vielheit. Zugleich gibt es den Menschen an sich mit 
seinen Ängsten, Bedürfnissen, Überlebenswillen, der 
Wunsch zu lieben, geliebt zu werden, ein gutes Leben 
zu führen. Das sind allgemein menschliche Eigenschaf-
ten, Wünsche, Hoffnungen.
Zugleich ist jeder Mensch in sich ein Individuum – 
mehrere Milliarden Menschen. Das heißt, wir haben 
zum einen die Individualität, zum anderen die Vielheit. 
Das wird ausgedrückt durch dieses Bild. Ich halte die-
ses Bild für ein ganz grandioses Bild.
Jetzt der Vergleich zum Judentum. Im Judentum haben 
wir im Grunde genommen das gleiche. Man muss nur 

 1  Deuten Sie das Bild (  M 2). Setzen Sie es in 
Beziehung zum Thema der Doppelseite.  1

 2 a)  Stellen Sie die Position von Şahinöz zur Trinitäts- 
lehre dar. Beurteilen Sie sie anhand Ihres 
theologischen Wissens.  2

  b)  Untersuchen Sie, welche Gemeinsamkeiten sich 
in der Trinitätslehre zwischen Christentum und 
Islam finden lassen.  2

 3  a)  Fassen die wichtigsten Thesen von Wolffsohn 
stichpunktartig zusammen.  3

  b)  Überprüfen Sie, welche Chancen und Grenzen 
Wolffsohns Thesen für den Dialog zwischen 
Judentum und Christentum bieten.  3

 4  Formulieren Sie ein interreligiöses Gebet, das 
Juden, Christen und Muslime (gemeinsam) beten 
könnten. 
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mit offenem Herzen und offenem Verstand an die bibli-
schen Texte herangehen. […]

Sie plädieren […] für eine intensivere theologische Aus-
einandersetzung, um eben auch diese Spaltung, die 
auch religiös begründet ist, ein wenig zu kitten?
Ja, natürlich, denn wenn man sich mit den drei Religi-
onen beschäftigt, da kennt man den gemeinsamen 
Kern, die gemeinsame Quelle. Alles, was danach an 
Trennendem gekommen ist, ist Ergebnis von Politik 
der Vergangenheit und der Gegenwart […].

Was ist aus Ihrer Sicht die Anregung […] aus dem, was 
wir hier besprochen haben?
Vorurteilsfrei an die jeweiligen Texte heranzugehen, sei-
en sie christlich, jüdisch oder muslimisch. Und dann 
sich den eigenen Kopf zerbrechen und nicht den jewei-
ligen Dogmen nachzurennen, sondern fragen: Was ist 
das Dogma? Was will eigentlich der Text, der ein tief 
menschlicher Text in seinem Ansatz ist, uns sagen? Das 
heißt, zurück zur Menschlichkeit, und das durch das 
Denken angeregt – jenseits der Phrasendreschereien.

Und dann kommen wir zum Ergebnis, dass die Trinität 
[…] keine unüberwindbare Barriere mehr sein muss.
Genau.
Michael Wolffsohn im Gespräch mit Andreas Main
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In diesem Kapitel haben Sie intensiv an Sinn- und Gottesfragen gearbeitet und manchen Versuch einer Antwort 
kennengelernt. Nun geht es darum zu zeigen, wie Sie Ihr erweitertes Wissen und Ihre ausgebildeten Fähigkeiten 
anwenden können.

 1  Deuten Sie die Karikatur (  M 3) vor dem 
Hintergrund Ihrer erworbenen Erkenntnisse aus 
diesem Kapitel.

 2  Untersuchen Sie, warum Menschen in ihrem 
Leben nach Sinn fragen.

 3  Nehmen Sie Stellung, welche Rolle der Gottes- 
glaube für die Frage nach Sinn spielt.

 4  Erläutern Sie die Mindmap und die Zusammen-
hänge zwischen den Themenbereichen.

Im Überblick

Karsten Schley
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Antwortversuche in 
■ Literatur
■ Musik
■ Film, TV Gott als 

■ Sinn des Daseins
■ Garant des Sinns

■  Feuerbach: Religions-,  
Projektionshypothese 

■ Nietsche: Gott ist tot
■ Marx: Opium für das Volk

■ Luther: Woran dein Herz hängt
■  Schleiermacher: Gefühl der  

schlechthinnigen Abhängigkeit
■ Tillich: Was uns unbedingt angeht
■ Barth: Gott als der ganz andere
■ Sölle: Gott träumt uns
■ Keller: Gott als Geheimnis

Antwortversuche:
■  Modifikation der  

Eigenschaften Gottes
■ Deus absconditus (M. Luther)
■ Hiob
■  Leibniz (malum metaphysicum, 

physicum, morale)/Verteidigung 
der Naturgesetze/Willensfreiheit

■ Leugnung des Übels
■ Funktionalisierung des Bösen
■ Verharmlosung des Übels
■ Mitleiden Gottes
■ Deismus-These
■  Theologie nach Auschwitz  

(jüd./christ. Theologie)

Leben als  
Aufgabe

mesopotanische 
Mythen

trinitarischer 
Streit und 

trinitarisches 
Dogma

Gott wird 
Mensch

Gott leidet 
(mit)

der gekreu-
zigte Gott

Auferstehung 

Bekenntnis

Judentum Islam

Trinität als 
Gottes-

bewegung

göttlicher 
Tanz

interreligiöser 
Dialog

biblische Texte 
(Gen. 1–2)

Begriff „Schöpfung“

Schöpfungsglaube

Kreationismus

Technik 
des  

Leiterns
Leere,

Sinnlosigkeit Was ist der Sinn  
(Zweck) des Lebens?

(Religion)

Diesseitsangebote

Gott als  
Mysterium

Gott in 
Bewegung

Bilderverbot

Theodizeefrage

leid

SinnfragePsychologie

(Wer) ist Gott?

Atheismus

Theologie
Wie ist Gott?

Gott als Schöpfer

Der dreieinige GottGott als der Unverfügbare 
und doch Nahe

Jesus Christus

Gottesfrage

Jenseitsangebote
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 Der im-perfekte 
 Mensch

 1  a)  Beschreiben Sie Ihre Erfahrungen in den 
sozialen Medien. Benennen Sie sowohl 
positive als auch negative Erfahrungen.

  b)  Skizzieren Sie, welches Bild vom Menschen 
aus Ihrer Sicht in den sozialen Medien 
vermittelt wird.

  c)   Benennen Sie zwei bis drei Werte, die sie für 
wesentlich für den christlichen Glauben 
halten. Diskutieren Sie anschließend, 
inwiefern diese Werte Ihre Erfahrungen mit 
den sozialen Medien prägen.

 2  Gestalten Sie einen Eintrag für die Website der 
EKD, der eine christliche Perspektive auf das in 
den sozialen Medien vermittelte Menschenbild 
vorstellt.

 3  Überarbeiten Sie Ihren Artikel nach dem 
Abschluss der gesamten Lerneinheit und 
ergänzen Sie diesen mit ihren gewonnenen 
Erkenntnissen.
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Perfektes leben?! – Selbstoptimierung in den sozialen medien
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2  Identität – so what?
Die eigene Identität wird heutzutage immer mehr zu 
einem Puzzle unterschiedlicher Teilidentitäten und so-
mit zu einer flexiblen und offenen Struktur. Es wird 
immer wichtiger, online seine eigene Individualität her-
vorzuheben. Dafür nutzen Jugendliche den Hand-
lungsraum der Sozialen Netzwerke, um Entwürfe der 
eigenen Identität zu produzieren, zu präsentieren und 
auf Akzeptanz zu prüfen. Was nicht passt, wird in Sozi-
alen Medien passend gemacht. Es ist wesentlich, Ein-
zigartigkeit zu betonen und aus der Masse hervorzuste-
chen, um gewünschte Reaktionen […] zu erzielen. Es 
gibt oft Verknüpfungen der Online-Welt in die sich off-
line abspielende Lebenswelt, insbesondere in Bezug 
auf die Peer Groups. Oft sind Freunde nicht nur ein 
Grund für die eigene Registrierung und die Aktivitäten 
in Sozialen Medien, sondern auch sehr wichtig in der 
Beurteilung und Auswahl selbstdarstellender Inhalte. 
Die Selbstdarstellung in den Sozialen Medien kann die 
Entwicklung des Selbstbildes durchaus fördern. Prob-
lematisch wird es aber dort, wo Realitäten verzerrt 

wahrgenommen werden. Scheinwelten und Perfektio-
nismus können der Entwicklung eines stimmigen und 
positiven Selbstbildes schaden. Früher fanden die Ver-
gleiche in einem kleineren Rahmen statt, heutzutage 
können Vergleiche innerhalb eines globalen Netzwer-
kes stattfinden. Es finden sich auf Social Media viele 
vermeintliche Ideale und Vorbilder. Besonders 
Influencer*innen treten innerhalb der Sozialen Netz-
werke sehr nahbar auf, wodurch die Nutzer*innen häu-
fig Vergleiche zu ihrem eigenen Leben ziehen. Hinter 
den Kulissen geht es allerdings meistens um Marke-
ting. Dadurch werden (Rollen-)Bilder, die nicht zwin-
gend der Wirklichkeit entsprechen müssen, und an 
denen sich Nutzer*innen orientieren, vermittelt. Netz-
werke der Perfektion entstehen, weshalb sich die 
Nutzer*innen folglich meist selbst viel abverlangen. 
Dadurch entwickelt sich die Gefahr für Selbstzweifel 
und es entsteht ein hoher Druck. 
Anna-Sophie Nolte

3  Mein Körper als Tempel
„Oder wisst ihr nicht, dass euer Körper ein Tempel des 
Heiligen Geistes ist, der in euch ist und den ihr von 
Gott habt (...)?“ (1 Kor 6,19) 
Wenn Paulus hier von Körper spricht, dann verwendet 
er im Griechischen das Wort σόμα (ausgesprochen: 
soma), das sowohl den ganzen Körper als auch die 
ganze Person meint. Für ihn ist klar, dass beide zusam-
menhängen. Alles, was ich lebe, lebe ich durch den 
Körper. Mein Körper und mein Leben sind demnach 
als Leib-Seele-Einheit untrennbar miteinander ver-
bunden. Dementsprechend will unser Leib auch geach-
tet sein. Aber wir sind diejenigen, die ihn achten. Im 
Umgang mit den Bedürfnissen des Leibes und der See-
le geht es um ein Doppeltes: Leibhaftig genießen zu 
lernen, meinen Bedürfnissen nachzugehen und gleich-
zeitig die Fähigkeit zu gewinnen, verzichten zu können 
und mich nicht abhängig zu machen.
Nach Bernd Popp
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1   Alles perfekt?!

Folgen Folgen

FolgenFolgen

D E R  I M - P E R F E K T E  M E N S C H48

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



5

10

15

20

 1 a)  Untersuchen Sie die dargestellten Posts danach, 
inwiefern Vorstellungen eines perfekten Lebens 
dargestellt werden.  1

  b)  Diskutieren Sie, wann man von einem perfekten 
Leben sprechen kann. Erstellen Sie darauf 
aufbauend eine Mindmap (  M 9).  1

 2  Erklären Sie, welchen Einfluss soziale Medien auf 
die Identitätsbildung haben.  1 , 2

 3  Arbeiten Sie Ansatzpunkte eines christlichen 
Menschenbildes heraus. Stellen Sie einen Zusam-
menhang zum Menschenbild in den sozialen 
Medien her.  3

 4  Beurteilen Sie die Bedeutung der biblischen Rede 
von Ebenbildlichkeit für das Menschenbild.  4

 5  Analysieren Sie Chancen und Grenzen der 
norwegischen Regelung.  5

 6  Reflektieren Sie eine Woche lang Ihre eigenen 
Social-Media-Feeds, indem Sie einige Posts bezüg- 
lich der Aspekte Selbstverwirklichung, Selbstopti-
mierung und Leistungsgedanke analysieren.

5  Schluss mit Körperdruck
In Frankreich ist die Kennzeichnung bearbeiteter Fotos 
seit einigen Jahren Pflicht. Nun will auch Norwegen 
mit einem neuen Gesetz gegen den „kroppspress“, auf 
Deutsch Körperdruck, vorgehen. Das hat das Parla-
ment Anfang Juni mit klarer Mehrheit beschlossen. Ab 
Sommer 2022 müssen retuschierte Fotos in der Wer-
bung, egal ob von großen Konzernen oder von 
Influencer:innen, gekennzeichnet werden.
Erlaubt sind dann nur noch ganzheitliche Bildbearbei-
tungen wie Aufhellung, Verdunklung oder Schärfung. 
Das Familienministerium will ein Logo entwickeln, mit 
dem die bearbeiteten Fotos markiert werden müssen. 
Das Ziel der Kennzeichnungspflicht ist es, gegen kör-
perbezogene psychische Krankheiten vorzugehen und 
unrealistische Schönheitsstandards aufzudecken. Aber 
erreicht man das durch ein einfaches Logo?
In der Werbung und in unserem Instagram-Feed domi-
nieren retuschierte Fotos. Sogenannte Beautyfilter und 
andere Bearbeitungsschritte machen Körper norm-
schön: entfernen Pickel, machen Hüften schlanker und 
Beine länger. In Deutschland sind etwa vier von fünf 
Menschen mit ihrem Äußeren unzufrieden. Jede dritte 

4   Ebenbildlichkeit
Die Bilder, die sich Menschen voneinander machen, 
entfalten mächtige Wirkungen im Zusammenleben. 
In der Bibel wird vor allem ein Bild deutlich: Gott 
schuf den Menschen als Ebenbild (Gen 1,29). Darin 
liegt seine Menschenwürde. Leistungen werden in 
der Schule und in der Gesellschaft bewertet, Bilder 
bekommen je nach Gefallen einen Like oder eben 
nicht. Doch die Menschenwürde entzieht sich allen 
Wertmaßstäben und Bewertungsvorgängen. Jeder 
Mensch ist ein Wert in sich, er hat einen unzerstör-
baren Selbstwert. Der Philosoph Immanuel Kant 
nennt dies „Selbstzwecklichkeit“ jedes Menschen. 
Laut Grundgesetz ist diese Würde „unantastbar“  
(Art. 1) genannt. Jeder Mensch hat vor Gott also ei-
nen unzerstörbaren, von keinen politischen, wirt-
schaftlichen, sozialen oder familiären Bedingungen 
abhängigen Selbstwert, der in keinem der digitalen 
Prozesse und Techniken angetastet werden kann.
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H I N T E R G R U N D Frau zwischen 11 und 21 Jahren würde kein unbear-
beitetes Foto von sich hochladen. 
„Die Schönheitsideale, die in den sozialen Medien prä-
sentiert werden, sind alarmierend“, sagt Melodie Mi-
chelberger, Body Image Aktivistin und Autorin des 
Buchs „Body Politics“. Als Teenagerin war Michelber-
ger umgeben von Frauenzeitschriften, die ihr das Ge-
fühl gaben, eine Außenseiterin zu sein, weil ihr Körper 
nicht den Modelmaßen entsprach. [...]
Studien zeigen: Der häufige Konsum retuschierter In-
halte kann Tendenzen einer Essstörung verstärken. 
Insbesondere Jugendliche, die viel Zeit Online verbrin-
gen, leiden schnell unter den dort vorherrschenden 
Schönheitsidealen. Ihr Selbstbild, ihre Identität, ihr 
Körpergefühl entwickelt sich gerade erst. Sie sind 
umso empfänglicher für Einflüsse von außen. Dass die-
se Einflüsse die Realität, in der jeder Körper unter-
schiedlich ist, verzerren, ist gefährlich und setzt vor 
allem junge Mädchen unter Druck. Vielen gelingt es 
nicht, zu abstrahieren und die bearbeiteten Inhalte von 
der wahren Welt zu unterscheiden.
Nele Sophie Karsten
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Zwischen Perfektion und Zerbrechlichkeit des lebens – 
Identität und fragmentarität
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2   Leben als Fragment
Das Ideal der Vollkommenheit fasziniert uns. An ihm 
messen wir viel – unsere Leistungen und unser Leben, 
uns selbst und andere. Und obwohl wir […] immer wie-
der scheitern, lassen wir ungern von diesem Ideal. Gibt 
es denn nicht immer wieder vollendet gelungene Leis-
tungen, makellose Werke? […]
Gegen das Ideal der Ganzheit und Vollkommenheit 
möchte ich die Vorstellung vom Fragment ins Spiel 
bringen. Leben als Fragment zu verstehen, heißt nicht, 
erniedrigt zu werden, auf die Unvollkommenheit fest-
gelegt zu werden, also klein gemacht zu werden. [...] 
Leben als Fragment zu verstehen, soll vielmehr eine 
Befreiung sein, die uns von falschen Idealen erlöst. […]

5
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Sehen wir unser Leben als Fragment, werden wir freier. 
[…] Das Fragment bezeichnet das Unvollendete und Un-
vollkommene, das, was noch nicht oder nicht mehr 
‚ganz‘ ist. […] Mindestens zwei Bedeutungen des Frag-
ments sind dabei zu unterscheiden.
Da sind zum einen Fragmente als Überreste eines zer-
störten, aber ehemals Ganzen – der Torso, die Ruine, 
also die Fragmente aus Vergangenheit.
Zum anderen sind da die unvollendet gebliebenen Wer-
ke, die ihre endgültige Gestalt nicht – noch nicht – ge-
funden haben, also die Fragmente aus Zukunft.
Fragmente – seien es die Ruinen der Vergangenheit, sei-
en es die Fragmente aus Zukunft – weisen über sich 
hinaus. Sie leben und wirken in Spannung zu jener 
Ganzheit, die sie nicht sind und nicht darstellen, auf 
die hin aber der Betrachter sie zu ergänzen trachtet. 
Fragmente lassen Ganzheit suchen, die sie selber nicht 
bieten und finden lassen.
Von Fragmenten geht daher eine Bewegung der Unruhe 
aus, die nicht zu einem definitiven Stillstand führt. […]
Stützt nun aber nicht gerade der Gedanke der Gottese-
benbildlichkeit des Menschen die Vorstellungen von 
Ganzheit? Beruht nicht die dem Menschen damit zuge-
sprochene Würde darin, dass er als Ebenbild Gottes 
Anteil bekommt gerade an jenen Eigenschaften, die 
wir Gott zusprechen, wie etwa Vollkommenheit, Ein-
deutigkeit, Ruhe, Unwechselbarkeit, Eigenschaften je-
denfalls, die die Gebrochenheit und Uneindeutigkeit 
überwinden? [...]
Der Gott, als dessen Ebenbild der Mensch gedacht ist, 
ist mit Christus nicht mehr der Gott der Stärke, son-
dern der Schwäche, nicht mehr der Gott der Macht, 
sondern der Ohnmacht. [...]
In der Gottesebenbildlichkeit liegt die Würde des Men-
schen begründet.Und diese Würde besteht nicht [...] in 
seiner ursprünglichen Ganzheit und Vollkommenheit, 
sondern gerade in seiner Unvollkommenheit, Schwä-
che und Verletzlichkeit.
Henning Luther

1   Das Ich-Konzept 
Der Psychologe George Mead hat ein Konzept zur Be-
schreibung der Identität aufgestellt. Dies teilt sich in 
die drei Komponenten I – Me – Self. Das I stellt das 
„impulsive Ich“ dar, also die personale Identität, die 
spontan, kreativ handelt und die innere Seite des Indi-
viduums beschreibt. Es befindet sich im ständigen 
Austausch mit dem Me, dem „reflektierten Ich“, das 
durch die Eindrücke und Haltungen Anderer beein-
flusst wird. Diese beiden Komponenten können in 
einem Spannungsverhältnis stehen, wenn die Selbst-
wahrnehmung nicht mit der Fremdwahrnehmung 
übereinstimmt. Das Ich-Konzept eines Menschen 
(Self) setzt sich also aus der Integration der eigenen 
Wahrnehmung von sich selbst sowie der Wahrneh-
mung anderer zusammen. Die Identität entwickelt 
sich in der Auseinandersetzung mit der eigenen Um-
welt stetig weiter. Sie wird von dem Körperbild, den 
sozialen Beziehungen, der Arbeit und Leistungsfähig-
keit, den eigenen Wertvorstellungen und der materiel-
len Sicherheit im Leben geprägt. Es ist wichtig, die 
verschiedenen Aspekte, die uns prägen, im Gleichge-
wicht zu halten, um in schwierigen Situationen stand-
zuhalten und eine stabile Identität aufzubauen.
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3   Wer bin ich?

4   Kulturelle Aneignung!?
Wenn wir unsere Kinder in Kostüme stecken, machen 
wir mehr, als unsere Kinder anzuziehen oder unseren 
Kindern eine lustige Zeit zu machen. Indem wir sie in 
Kostüme stecken, vermitteln wir unseren Kindern im-
mer auch etwas darüber, wie die Welt funktioniert, wie 
man sich zu sich selbst verhält, wie man sich zu ande-
ren Menschen verhält und wie gesellschaftliche Nor-
men funktionieren. […] Der Begriff der kulturellen An-
eignung ist eigentlich ein Begriff, der falsch übersetzt 
ist. Deswegen wird er wahrscheinlich auch so häufig 
missverstanden. Er kommt vom englischen Cultural 
Appropriation. Und Appropriation im Englischen hat 
immer diesen Aspekt von widerrechtlicher Aneignung, 
Inbesitznahme und geht damit ganz stark in Richtung 
Diebstahl. […]
In der Diskussion um kulturelle Aneignung gibt es ei-
nen Konsens darüber, dass drei Dinge kulturelle Aneig-
nung beziehungsweise Kulturdiebstahl ausmachen. 

 1  a)  Stellen Sie das Ich-Konzept nach Mead als 
Schaubild (  M 10) dar.  1

  b)  Erläutern Sie, welche Rolle die Selbst- bzw. 
Fremdwahrnehmung bezüglich der eigenen 
Identität spielt.  1

 2  a)  Fassen Sie den Text in Thesen zusammen.  2

  b)  Nehmen Sie Stellung zu Luthers Position.  2

  c)  Beurteilen Sie, welche Rolle christlicher Glaube 
in diesem Verständnis von der Identität als 
Fragment spielen könnte.  2

 3  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  3

  b)  Reflektieren Sie für sich, welche Aspekte zu Ihrer 
eigenen Identität gehören.  3

  c)  Setzen Sie Text und Bild in Beziehung.  2 , 3
 4  a)  Arbeiten Sie heraus, worum es beim Thema 

„kulturelle Aneignung“ geht.  4

  b)  Entwickeln Sie mögliche Argumente gegen die 
dargestellte Position.  4

  c)  Recherchieren Sie (  M 5) ein weiteres 
Beispiel und nehmen Sie Stellung dazu.  4

 5  Recherchieren Sie (  M 5) den Begriff der 
Identitätspolitik und erklären Sie ihn Ihrer 
Lerngruppe anhand von aktuellen Beispielen.

Erstens: Es gibt ein Machtungleichgewicht zwischen 
den beiden Kulturen, Regionen, Gemeinschaften oder 
was auch immer wir gerade verhandeln. Zweitens: In-
halte werden grob verzerrt beziehungsweise ins Lä-
cherliche gezogen oder sogar völlig des Inhalts entleert. 
Und drittens: Ein großer Teil der betroffenen Menschen 
hat gesagt, dass sie mit dieser Form von Umgang mit 
ihrer Kultur oder ihren Wissensbeständen schlicht und 
einfach nicht einverstanden sind. Ein gutes Beispiel 
sind hier die immer wieder thematisierten Dreadlocks 
und die zahlreichen Stellungnahmen Schwarzer Men-
schen, die gesagt haben: Finger weg, das sind politische 
Frisuren. Und zwar nicht für Weiße. […] Wenn wir uns 
einen Karneval anschauen, dann sollten wir eher um 
Begriffe wie Respekt, Diskriminierung und Rassismus 
herum argumentieren.
Lars Distelhorst
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dazu zu gehören. Einen stärkeren Garanten für die be-
stehende Ordnung gibt es nicht. […] Seit der Vertrei-
bung aus dem Paradies ist die Scham Motor und zu-
gleich Bremse menschlichen Verhaltens. Nützlich für 
das gesellschaftliche Miteinander, doch für den Einzel-
nen oft eine hemmende Last. […] Meistens sehen wir 
nicht, dass die Scham in fast allen Lebensbereichen 
existiert. Wir wollen sie nicht sehen, denn sie zu spüren 
ist schmerzhafter als alles andere, das wir fühlen kön-
nen. Sich und anderen einzugestehen, dass man be-
schämt wurde, dass man schwach war, fällt nicht leicht. 
[…] In unserer medialen und hochtechnologischen Ge-
sellschaft wird der Druck auf das Individuum immer 
größer. Wir bekommen „perfekte“ Menschen präsen-
tiert und die Möglichkeit, selber perfekt zu werden – 
nach dem Motto: Wer Segelohren, schlechte Haut oder 
dicke Beine hat, ist selber schuld. Und Schuld führt zu 
Scham. […] Wer anders ist als die Mehrheit, droht be-
schämt zu werden. Das gilt für Arbeitslose, die mit ih-
rer Arbeit einen großen Teil ihrer Identität verloren 
haben, ebenso wie für Migranten. Eine große Heraus-
forderung der nächsten Jahrzehnte wird sein, dass ver-
schiedene Kulturen in unserem Land lernen, trotz ihrer 
unterschiedlichen Auffassung von Scham und Schuld 
friedlich miteinander zu leben.
Sandra Doedter / Esther Körfgen

1   Scheitern und Schuld in einer  
Beziehung

Heinrich Faust (F), ein Wissenschaftler auf der Suche 
nach der Antwort auf die existentiellen Fragen des Le-
bens, verliebt sich in Margarete, genannt Gretchen (G), 
und beginnt eine Affäre mit ihr . In der vorliegenden Sze-
ne treffen sich Gretchen und Faust heimlich im Garten 
ihrer Freundin und planen, wie sie ihre erste Liebesnacht 
genießen können, ohne entdeckt zu werden .
F:  Ach kann ich nie
 ein Stündchen ruhig dir am Busen hängen
  Und Brust an Brust und Seel in Seele drängen?
G: Ach wenn ich nur alleine schlief!
  Ich ließ dir gern heut nacht den Riegel offen;
 Doch meine Mutter schläft nicht tief,
 Und würden wir von ihr betroffen,
 Ich wär gleich auf der Stelle tot!
F:  Du Engel, das hat keine Not.
 Hier ist ein Fläschchen!
 Drei Tropfen nur 
 In ihren Trank umhüllen
 Mit tiefem Schlaf gefällig die Natur.
G: Was tu ich nicht um deinetwillen?
 Es wird ihr hoffentlich nicht schaden!
F:  Würd ich sonst, Liebchen, dir es raten?
G: Seh ich dich, bester Mann, nur an,
  Weiß nicht, was mich nach deinem Willen treibt,
 Ich habe schon so viel für dich getan,
  Daß mir zu tun fast nichts mehr übrigbleibt.
Johann Wolfgang von Goethe

2  Die innere Wand
Kein Gefühl ist so quälend, so überwältigend und so 
abgrundtief wie die Scham. Der Pickel im Gesicht, die 
anhaltende Arbeitslosigkeit, das nicht geschaffte Exa-
men: Welche Schmach! Die Scham ist der genetische 
Oberaufseher, von der Natur geschickt, uns im Zaum 
zu halten. Ihr Werkzeug ist die Furcht: Von der Norm 
abzuweichen, sich lächerlich zu machen, nicht mehr 

bin ich gescheitert? bin ich schuld?
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3   Der Umgang mit Scham

Jeder kennt das Gefühl der Scham, denn alle machen 
Fehler. Das Schamgefühl muss nicht immer ein nega-
tives Gefühl sein, es nimmt in erster Linie eine Schutz-
funktion ein, da es uns dabei helfen kann, unsere 
Grenzen der Privatsphäre zu schützen. Problematisch 
kann das Gefühl jedoch werden, wenn es unsere Iden-
tität beeinträchtigt. Ein erster Schritt, der Scham zu 
begegnen, ist die Wahrnehmung dieses Gefühls und 
die Akzeptanz dessen. Man kann sich nun fragen, wo-
her das Gefühl stammt – wann habe ich mich ge-
schämt und warum?
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 1  a)  Recherchieren Sie den Gesamtkontext des 
Dramas und ordnen Sie die Szene ein.  1

  b)  Erklären Sie, wie der Begriff der Fragmentarität 
(S. 52/53) auf die Beziehung von Faust und 
Gretchen angewendet werden kann.  1

  c)  Nehmen Sie Stellung dazu, inwiefern die Figuren 
jeweils Schuld am folgenden Scheitern der 
Beziehung haben. Formulieren Sie Tipps, wie die 
Charaktere sich ihre Fehler eingestehen und mit 
dem Schuldgefühl leben können.  1  – 3

 2 a)  Analysieren Sie, welche Aspekte für die Scham 
eine Rolle spielen. Entwickeln Sie eine Definition 
von „Scham“ in eigenen Worten.  2  , 3

   b)  Recherchieren Sie die Bedeutung von Scham in 
verschiedenen Kulturen. Nehmen Sie Stellung 
zum letzten Satz (Z. 28–32).  2

 3  Erläutern Sie, in welchen Situationen Scham aus 
Ihrer Sicht hilfreich bzw. problematisch ist.  3

 4  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  4

  b)  Setzen Sie Texte und Bild in Beziehung.  2  – 4
 5 a)  Erläutern Sie den Zusammenhang von Gewis-

sen, Scham und Vergebung mithilfe eines 
Schaubildes (  M 10).  5

  b)  Ergänzen und ggf. korrigieren Sie Ihre Definition 
aus Aufgabe 2a auf Grundlage des Textes und 
Ihrer Interpretation.  5

 6  Entwerfen Sie ein Drehbuch, das die Schritte der 
scheiternden Beziehung zwischen Faust und 
Gretchen und damit das Zerbrechen ihrer 
Lebensentwürfe in einer modernen Welt darstellt. 
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4   Scham 

5   Schuld, Gewissen und Vergebung
Das Gewissen ist herkömmlich die innere Instanz, die 
das moralische Urteilen einer Person bestimmt – Aus-
druck ihrer moralischen Urteilsfähigkeit und Freiheit. 
Im Gewissen drückt sich auch die Sorge des Menschen 
um die eigene Einheit und damit Identität aus. Gemäß 
dem eigenen Gewissen zu handeln ist immer auch das 
Streben, sich als Person mit den eigenen Überzeugun-
gen im Handeln auszudrücken und darin mit sich 
identisch zu sein. Gegen das Gewissen zu handeln, 
wird daher als Gefährdung der eigenen Einheit und In-
tegrität erlebt. 
Wer schuldig geworden ist und dies nicht bagatellisiert 
oder verdrängt, wird die Erfahrung machen, dass das 
Gewissen an eigene Schuld erinnert. Dann kann das 
Gewissen den Weg zur Reue ebnen, zum Bekenntnis 
der Schuld, zur Bitte um Vergebung. So kann es zu ei-
nem Neuanfang und zu einer neuen Gemeinschaft mit 
denjenigen kommen, an denen er oder sie schuldig ge-
worden ist. […] 
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Je näher uns Menschen stehen, desto leichter können 
wir durch sie verletzt werden. Die gewachsene Ver-
trautheit zwischen Menschen macht uns empfindlicher 
und empfänglicher für alle Störungen in unseren Bezie-
hungen. [...]
Zur Weisheit des menschlichen Zusammenlebens ge-
hört die Kunst des Verzeihens, während Rechthaberei 
nicht selten das zerstört, was sie zu schützen vorgibt. 
So werden Eltern ihren Kindern zornige Äußerungen 
nachsehen und Kinder, wenn sie erwachsen geworden 
sind, den Eltern die erzieherischen Versäumnisse. Die 
Bereitschaft zum Verzeihen und Vergeben ist eine ele-
mentare Voraussetzung jeder Form von Partnerschaft. 
EKD

b I N  I C H  G E S C H E I T E RT ?  b I N  I C H  S C H U l D ? 53

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Was ist Wirklichkeit und was ist fake?

2   Das Höhlengleichnis
Nächstdem, sprach ich, vergleiche dir 
unsere Natur in Bezug auf Bildung 
und Unbildung folgendem Zustande. 
Sieh nämlich Menschen wie in einer 
unterirdischen, höhlenartigen Woh-
nung, die einen gegen das Licht geöffneten Zugang 
längs der ganzen Höhle hat. In dieser seien sie von 
Kindheit an gefesselt an Hals und Schenkeln, so dass 
sie auf demselben Fleck bleiben und auch nur nach 
vorne hin sehen, den Kopf aber herumzudrehen der 
Fessel wegen nicht vermögend sind. Licht aber haben 
sie von einem Feuer, welches von oben und von ferne 
her hinter ihnen brennt. Zwischen dem Feuer und den 
Gefangenen geht oben her ein Weg, längs diesem sieh 
eine Mauer aufgeführt, wie die Schranken welche die 
Gaukler vor den Zuschauern sich erbauen, über welche 
herüber sie ihre Kunststücke zeigen.[...] Sieh nun längs 
dieser Mauer Menschen allerlei Gefäße tragen, die über 
die Mauer herüber ragen, und Bildsäulen und andere 
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steinerne und hölzerne Bilder […]; Einige, wie natür-
lich, reden dabei, andere schweigen. […] Wenn einer 
entfesselt wäre und gezwungen würde, sogleich aufzu-
stehen, den Hals herumzudrehen, zu gehen und gegen 
das Licht zu sehn, und, indem er das täte, immer 
Schmerzen hätte und wegen des flimmernden Glanzes 
nicht recht vermöchte, jene Dinge zu erkennen, wovon 
er vorher die Schatten sah: was, meinst du wohl, würde 
er sagen, wenn ihm einer versicherte, damals habe er 
lauter Nichtiges gesehen, jetzt aber, dem Seienden nä-
her und zu dem mehr Seienden gewendet, sähe er rich-
tiger, und, ihm jedes Vorübergehende zeigend, ihn frag-
te und zu antworten zwänge, was es sei? Meinst du 
nicht, er werde ganz verwirrt sein und glauben, was er 
damals gesehen, sei doch wirklicher als was ihm jetzt 
gezeigt werde? […] Und, sprach ich, wenn ihn einer mit 
Gewalt von dort durch den unwegsamen und steilen 
Aufgang schleppte und nicht losließe, bis er ihn an das 
Licht der Sonne gebracht hätte, wird er nicht viel 
Schmerzen haben und sich gar ungern schleppen las-
sen? Und wenn er nun an das Licht kommt und die 
Augen voll Strahlen hat, wird er nicht das Geringste 
sehen können von dem, was ihm nun für das Wahre 
gegeben wird. […] Wenn ein solcher nun wieder hinun-
terstiege und sich auf denselben Schemel setzte: wür-
den ihm die Augen nicht ganz voll Dunkelheit sein, da 
er so plötzlich von der Sonne herkommt? […] Und 
wenn er wieder in der Begutachtung jener Schatten 
wetteifern sollte mit denen, die immer dort gefangen 
gewesen, während es ihm noch vor den Augen flim-
mert, ehe er sie wieder dazu einrichtet, und das möchte 
keine kleine Zeit seines Aufenthalts dauern, würde 
man ihn nicht auslachen und von ihm sagen, er sei mit 
verdorbenen Augen von oben zurückgekommen und es 
lohne nicht, dass man auch nur versuche hinaufzu-
kommen; sondern man müsse jeden, der sie lösen und 
hinaufbringen wollte, wenn man seiner nur habhaft 
werden und ihn umbringen könnte, auch wirklich um-
bringen?
Platon

1  Illusionen?
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 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Recherchieren Sie (  M 5) das grafische 
Phänomen der „unmöglichen Figur“ und setzen 
Sie es in Beziehung zum Titel der Seite.  1

 2 a)  Gestalten Sie eine Illustration, die Platons 
Höhlengleichnis darstellt und erklärt.  2

  b)  Interpretieren Sie das Höhlengleichnis und 
stellen Sie einen Bezug zum Bild her.  1 , 2

  c)  Diskutieren Sie – ausgehend von Ihren Deutun-
gen des Höhlengleichnisses – Konsequenzen 
der begrenzten Wirklichkeitswahrnehmung auf 
Ihr Leben.  2

 3  a)  Arbeiten Sie heraus, wie Pourriol Kino und Höh-
lengleichnis miteinander in Beziehung setzt. 
Nehmen Sie Stellung dazu.  3

  b)  Informieren Sie sich über den Inhalt der ge- 
nannten Filme und prüfen Sie kritisch, inwiefern 
Platons Vorstellungen verarbeitet worden  
sind.  2 , 3

 4  Finden Sie einen weiteren Film oder eine Serie, in 
der die platonische Ideenlehre sichtbar wird, und 
arbeiten Sie heraus, wie die Ideen des Höhlen-
gleichnisses hier umgesetzt worden sind.  2 , 3

3   Gelebte Lüge
Der Kinosaal mag dunkel sein, aber er hält uns nicht in 
der gleichen Weise gefangen, wie es Platons Höhle tut. 
Auf der Leinwand hat das Höhlengleichnis schon oft 
Pate gestanden für das filmische Gedankenexperiment, 
dass alles, was wir zu wissen meinen, in Wahrheit eine 
Täuschung ist – sei es von ausbeuterischen Maschinen, 
wie in „Matrix“, sei es, fast noch bösartiger in der auf-
gesetzten Harmlosigkeit, das RealityTV der „Truman 
Show“. 
Es ist schwer, der Versuchung zu widerstehen, das be-
rühmte Höhlengleichnis in den Kinosaal zu verlegen. 
So berühmt ist dieses Gleichnis, dass man Hegel zu-
stimmen möchte, für den das allzu Bekannte und viel 
Zitierte oft das am wenigsten Verstandene ist. Deshalb 
sollte man gleich vorwegschicken, dass die von Platon 
beschriebene Höhle nichts mit einem Filmtheater ge-
meinsam hat. Da wäre zunächst die Tatsache, dass die 
Kinobesucher keine Gefangenen sind. Sie können 
kommen und gehen, wie es ihnen lieb ist, und sind so-
gar gewillt, für ihren Platz zu bezahlen. Da ihnen völlig 
bewusst ist, dass eine Vorführung stattfindet, unterlie-
gen sie keiner Illusion. Sie beteiligen sich aus freien 
Stücken an der Fiktion. Das gespielte Geschehen auf 
der Leinwand wird nur für die Dauer eines Spielfilms 
zu einer Wirklichkeit, die unsere aktive und gebannte 
Teilnahme erfordert. Und doch lässt sich eine tiefge-
hende Verbindung zwischen dem Kino und Platons 
Höhle nicht leugnen. Es handelt sich in beiden Fällen 
um Orte der geistigen Erleuchtung, an denen es immer 
wieder zu Erweckungserlebnissen kommt. […] 
Nicht „Matrix“, sondern die „Truman Show“ von Peter 
Weir (1998) veranschaulicht den Akt der Erkenntnis 
besonders eindrücklich. Truman ist der unfreiwillige 
Held einer RealityShow, die seine gesamte Existenz in 
ein künstliches Biotop verwandelt, das ihm als Wirk-
lichkeit vorgegaukelt wird, während sich das in die 
Milliarden gehende Heer der Fernsehzuschauer welt-
weit am Spektakel seiner ahnungslosen Unschuld er-
götzt. Er ist das einzig moralisch aufrichtige Geschöpf 
– buchstäblich ein true man – in einer Welt, in der ihn 
alle täuschen. Allmählich kommt er dem abgekarteten 
Spiel jedoch auf die Spur und schlussfolgert, in was für 
einer Lage er sich befindet – kurzum: Er begreift sein 

Schicksal. Und er entkommt ihm, nicht durch Zufall 
oder durch Glück, sondern kraft seines Verstandes. Das 
Denken weist ihm den Ausgang aus seinem goldenen 
Käfig. 
Der französische Filmkritiker Serge Daney hat stets 
den Gegensatz zwischen der Welt und der Gesellschaft 
betont. Die Gesellschaft – die anderen, der feindselige 
Pausenhof, das schäbige Verhalten der Menschen – war 
für ihn die Hölle. Die Welt hingegen konnte er ganz 
allein und glücklich im Kino erkunden. […] Das Kino 
steht folglich für das platonische Versprechen der 
Wahrheit, die erst sichtbar wird, wenn Stille und Dun-
kelheit herrschen.
Ollivier Pourriol
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Erkenntnis zwischen Vernunft und Erfahrung

1  Sichere Erkenntnis? 

2   Zwischen Empirismus und Rationalismus
Dass alle unsere Erkenntnis mit der Erfahrung anfan-
ge, daran ist gar kein Zweifel; denn wodurch sollte das 
Erkenntnisvermögen sonst zur Ausübung erweckt wer-
den, geschähe es nicht durch Gegenstände, die unsere 
Sinne rühren und teils von selbst Vorstellungen bewir-
ken, teils unsere Verstandestätigkeit in Bewegung brin-
gen, diese zu vergleichen, sie zu verknüpfen oder zu 
trennen, und so den rohen Stoff sinnlicher Eindrücke 
zu einer Erkenntnis der Gegenstände zu verarbeiten, 
die Erfahrung heißt? [...] Wenn aber gleich alle unsere 
Erkenntnis mit der Erfahrung anhebt, so entspringt sie 
darum doch nicht eben alle aus der Erfahrung. [...] 
Es ist also wenigstens eine [...] Frage: ob es ein derglei-
chen von der Erfahrung und selbst von allen Eindrü-
cken der Sinne unabhängiges Erkenntnis gebe. Man 
nennt solche Erkenntnisse a priori, und unterscheidet 
sie von den empirischen, die ihre Quelle a posteriori, 
nämlich in der Erfahrung, haben. [...] 
Bisher nahm man an, alle unsere Erkenntnis müsse sich 
nach den Gegenständen richten; aber alle Versuche über 
sie a priori etwas durch Begriffe auszumachen, wodurch 

3   Kants Erkenntnistheorie
Grundsätzlich sind uns keine Erkenntnisse unabhän-
gig von unseren Anschauungen möglich. Denn die 

unsere Erkenntnis erweitert würde, gingen unter dieser 
Voraussetzung zu nichte. […] Wenn die Anschauung 
sich nach der Beschaffenheit der Gegenstände richten 
müsste, so sehe ich nicht ein, wie man a priori von ihr 
etwas wissen könne; richtet sich aber der Gegenstand 
(als Objekt der Sinne) nach der Beschaffenheit unseres 
Anschauungsvermögens, so kann ich mir diese Mög-
lichkeit ganz wohl vorstellen. […] [I]ch nehme an, die 
Gegenstände oder, welches einerlei ist, die Erfahrung, in 
welcher sie allein (als gegebene Gegenstände) erkannt 
werden, richte sich nach diesen Begriffen, so sehe ich 
sofort eine leichtere Auskunft, weil Erfahrung selbst 
eine Erkenntnisart ist, die Verstand erfordert, dessen Re-
gel ich in mir, noch ehe mir Gegenstände gegeben wer-
den, mithin a priori voraussetzen muss. […]
Dass Raum und Zeit nur Formen der sinnlichen An-
schauung, also Bedingungen der Existenz der Dinge als 
Erscheinungen sind, dass wir ferner keine Verstandes-
begriffe, mithin auch gar keine Elemente zur Erkennt-
nis der Dinge haben […], folglich wir von keinem Ge-
genstande als Dinge an sich selbst, sondern nur so fern 
es Objekt der sinnlichen Anschauung ist […], Erkennt-
nis haben können. […] Gleichwohl wird, welches wohl 
gemerkt werden muss, doch dabei immer vorbehalten, 
dass wir eben dieselben Gegenstände auch als Dinge an 
sich selbst, wenn gleich nicht erkennen, doch wenigsten 
müssen denken können. Einen Gegenstand erkennen, 
dazu wird erfordert, dass ich seine Möglichkeit (es sei 
nach dem Zeugnis der Erfahrung aus seiner Wirklich-
keit, oder a priori durch Vernunft) beweisen könne. 
Aber denken kann ich, was ich will, wenn ich mir nur 
nicht selbst widerspreche. […] Um einem solchen Be-
griffe aber objektive Gültigkeit […] beizulegen, dazu 
wird etwas mehr erfordert.
Immanuel Kant

Ich denke, also bin ich.
René Descartes

Woher hat die Seele all den 
Stoff für die Vernunft und 
das Wissen? Ich antworte 
darauf mit einem Worte: 

Von der Erfahrung. 
John Locke
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 1 a)  Positionieren Sie sich begründet zu einer der 
beiden Aussagen (  M 7).  1

  b)  Recherchieren Sie (  M 5) die Grundlagen 
und Intention von Empirismus und Rationalis-
mus. Informieren Sie sich jeweils über die 
berühmten Vertreter und stellen diese in einer 
Präsentation (  M 12) vor.  1

 2  a)  Formulieren Sie den Text Satz für Satz mit Ihren 
eigenen Worten, so wie Sie ihn verstehen.  2

  b)  Erarbeiten Sie die Kernaussagen von Kants 
Erkenntnistheorie.  2

 3  a)  Entwerfen Sie sich ein Schaubild (  M 10) zu 
Kants Erkenntnistheorie und diskutieren Sie die 
verschiedenen Entwürfe in Ihrem Kurs  3

  b)  „Aber denken kann ich, was ich will, wenn ich 
mir nur nicht selbst widerspreche.“ (Z. 52f.)
Prüfen Sie, inwieweit dieser Satz heute noch 
aktuell ist.  2 , 3

 4  Deuten Sie das Bild (  M 2). Beurteilen Sie 
anschließend, ob und inwiefern es Kants Erkennt-
nistheorie symbolisieren kann. Entwerfen Sie ggf. 
Änderungsvorschläge.  4

 5  Vergleichen Sie die philosophischen Wahrheitsan-
sätze von Platon (S. 56/57) und Kant.  2 , 3

4  Durch die Brille der Vernunft?
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„Welt“ ist kein realer Gegenstand, sie ist vielmehr der 
ungegenständliche Gedanke von der Einheit raum-
zeitlicher Gegenstände. Der „Raum“ ist ein subjektives 
Denkschema, mit dem wir unsere Eindrücke ordnen. 
Die „Gegenstände“ sind Denkinhalte, die vom erken-
nenden Subjekt nach einem Ordnungsschema erzeugt 
werden. Da die raum-zeitliche Anschauung bei allen 
Menschen dieselbe ist, haben unsere Erkenntnisse in-
tersubjektive Gültigkeit.
Wie ist es möglich, dass wir uns urteilend auf Gegen-
stände beziehen? Welche sind die Bedingungen der 
Möglichkeit unseres Erkennens? Die metaphysischen 
Begriffe „Gott“, „Welt“ und „Seele“ sind nicht mehr 
Gegenstände möglicher Erkenntnis. Sie sind vielmehr 
Ideen und Gedanken, die wir im theoretischen und im 
praktischen Kontext unseres Lebens benötigen. […] 
Unser Verstand verbindet eine Vielzahl von Beobach-
tungsdaten zu Einheiten.
Alle unsere Erkenntnisse fangen mit Erfahrungen an, 
doch sie kommen entgegen empiristischen Lehren mit 
diesen allein nicht aus, da jede Erfahrung zum einen 
Anschauungen, zum andern Verstandesbegriffe benö-
tigt. Gedanken ohne Inhalte sind leer, aber Anschauun-
gen ohne Begriffe sind blind. Begriffe müssen mit an-
schaulichen Inhalten zusammenhängen, aber unser 
Verstand ist an jeder Erfahrung beteiligt. Zu einem Ge-
genstand wird etwas nur aufgrund unserer Deutungen.
Nun sind uns aber Grundsätze des reinen Verstandes 
(synthetische Urteile a priori) möglich. Denn sie geben 
uns die Bedingungen an, unter denen uns Beobachtun-
gen überhaupt möglich werden. Es gibt für uns keine 
Wirklichkeit unabhängig von unseren Deutungen, folg-
lich können wir niemals ein „Ding an sich“ erkennen, 
sondern immer nur deutungsabhängige Phänomene 
und Erscheinungen. Wahrheit ist uns nur dann gege-
ben, wenn unser Urteil mit einem Ding als Erscheinung 
übereinstimmt. […] Wir erfassen die Natur immer als 
interpretierte Wirklichkeit, aber nie die Natur an sich. 
Die Gegenstände der Erfahrungen werden immer vom 
erkennenden Subjekt konstruiert. […] Auch wenn jen-
seits der Grenzen möglicher Erfahrungen Erkenntnisse 
unmöglich sind, benötigen wir die Idee einer jenseitigen 
Wirklichkeit als Boden für unsere Ethik.
Anton Grabner-Haider
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Glaube, Wahrheit und Erkenntnis

2   Jesus – wer bist du?

3   Wahrheit biblisch
Das hebräische Wort für „Wahrheit“ im Alten Testa-
ment kommt von demselben Wort wie die Wörter für 
„Glaube“ und „Treue“. Wahrheit im biblischen Sinne 
bedeutet also nicht, dass eine Aussage mit der Wirk-
lichkeit übereinstimmt, sondern man kann sich darauf 
verlassen. Sie hat Bestand und der, der etwas sagt, ist 
treu. Wahrheit ist das, was Menschen meinen, wenn sie 
jemanden als „wahren Freund“ bezeichnen oder sagen, 
dass jemand ein „wahres Wort“ gesprochen habe. […]
Zuverlässig, beständig und treu ist für Christinnen und 
Christen Gott (Röm 3,37). Er ist derjenige, „der da ist, 
der da war und der da kommt“. (Offb 1,8) Weil Gott 
selbst in Jesus Christus auf die Welt gekommen ist, 
können Christinnen und Christen auch sagen, dass Je-
sus Christus die Wahrheit ist (Joh 14,6). Auch eine Bot-
schaft von Gott kann als Wahrheit angenommen wer-
den, wenn sie die Liebe Gottes, die Menschen aus 
Schuld und Tod errettet, bezeugt. Wenn Christinnen 
und Christen im Gebet und im Gottesdienst diese 
Wahrheit für sich annehmen, bestätigen sie das mit 
dem Wort „Amen“. Das bedeutet „Ja, so ist es“ oder 
„Ja, so sei es“.
Weil aber der Glaube das unmittelbar Wirkliche über-
schreitet, kann Wahrheit immer nur als Wahrheitsan-
spruch gemeint sein. Das, was Christinnen und Chris-
ten aus ihrem Glauben heraus sagen, bleibt bestreitbar. 
Der Theologe Wolfhart Pannenberg bezeichnet deswe-
gen beispielsweise die Aussagen von Christinnen und 
Christen über das zukünftige Reich Gottes als „Hypo-
these“ und warnt: Alle, die ihre Erkenntnis Gottes als 
schon vollkommen bezeichnen, die nicht davon ausge-
hen, dass ihre Erkenntnis erweiterbar und fortschrei-
tend ist, sollten ihre Aussagen überdenken.
EKD

4   Vorläufige Erkenntnis
Die Liebe begehrt Einlass in die Welt unserer Gedan-
ken und Erkenntnisse. Die Erkenntnis ist der Liebe am 

1  Was ist Wahrheit?

Nikolai Ge (1831–1894): Was ist Wahrheit? (1890)
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37 Da sprach Pilatus zu ihm: So bist du 
dennoch ein König? Jesus antwortete: Du 
sagst es: Ich bin ein König. Ich bin dazu 

geboren und in die Welt gekommen, dass ich 
die Wahrheit bezeuge. Wer aus der Wahrheit 
ist, der hört meine Stimme. 38 Spricht Pilatus 

zu ihm: Was ist Wahrheit? Und als er das 
gesagt hatte, ging er wieder hinaus zu den 

Juden und spricht zu ihnen: Ich finde  
keine Schuld an ihm. 

Joh 18,37–38
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 1  Deuten Sie das Bild (  M 2). Gehen Sie insbe-
sondere auf Licht und Schatten sowie die Haltung 
der Figuren ein.  1

 2  a)  Interpretieren Sie den Bibeltext. Formulieren Sie 
eine Antwort Jesu auf Pilatus‘ Frage „Was ist 
Wahrheit?“, und begründen Sie diese.  1 , 2

  b)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zum Text  
aus Joh 18,37–38.  1 , 2

 3  a)  Erläutern Sie das dargestellte biblische Verständ-
nis von Wahrheit.  3

  b)  Diskutieren Sie (  M 4), welche Konsequen-
zen dieses Verständnis für die Wahrnehmung 
und das Verstehen von Wirklichkeit hat.  3

 4  a)  Interpretieren Sie Bonhoeffers Aussagen zur 
Erkenntnis.  4

  b)  Beurteilen Sie auf dieser Grundlage, welchen 
Beitrag der christliche Glaube in öffentlichen 
Diskursen leisten kann.  4  

  c)  Beziehen Sie den Begriff der Fragmentarität nach 
Henning Luther (S. 52) auf das dargestellte 
Verständnis von Erkenntnis in 1 Kor 13.  4

 5  a)  Erklären Sie die Besonderheit des „Neuen 
Realismus“.  5  

  b)  Vergleichen Sie den „Neuen Realismus“ mit 
anderen Zugängen zur Wirklichkeit und 
nehmen Sie Stellung dazu.  5  

ähnlichsten. Auch sie hat den anderen zum Gegen-
stand, ist auf den anderen gerichtet. Sie will die Welt 
und den Menschen und die Geheimnisse Gottes begrei-
fen und verstehen und erklären. […]
Es sind die großen Fragen, an denen jeder Mensch sei-
ne Erkenntnis versucht und an denen jeder auch zu-
gleich die Grenzen seiner Erkenntnis kennen lernt: Was 
ist des Menschen eigener Weg? Was ist des anderen 
Menschen Weg? Und was ist der Weg Gottes, der hinter 
allen menschlichen Wegen geht? […]
Alle Lösungen sind Stückwerk, das vergeht. Das hat  
einer der größten Denker aller Zeiten selbst als das Ende 
und den Anfang aller Weisheit erkannt: Ich weiß, dass 
ich nichts weiß. Das war seine letzte Gewissheit. Unser 
Wissen ist Stückwerk – wenn aber kommen wird das 
Vollkommene, dann wird das Stückwerk aufhören  
(1 Korinther 13, 9 f). Dies Vollkommene aber ist die Lie-
be. Erkennen und Liebe verhalten sich wie Stückwerk 
und Vollkommenheit. Und je mehr Sehnsucht nach Voll-
kommenheit im erkennenden Menschen ist, umso mehr 
Liebe wird er haben. Das vollkommene Erkennen ist die 
vollkommene Liebe. Das ist ein seltsamer, aber doch 
sehr tiefsinniger und wahrer Satz des Paulus.
Dietrich Bonhoeffer

5   Der Neue Realismus
Nehmen wir an, Astrid befinde sich gerade in Sorrent 
und sehe den Vesuv, während wir (also Sie, lieber Leser, 
und ich) gerade in Neapel sind und ebenfalls den Vesuv 
betrachten. Es gibt also in diesem Szenario den Vesuv, 
den Vesuv von Astrid aus (also aus Sorrent) gesehen 
und den Vesuv von uns aus (also aus Neapel) gesehen. 
Die Metaphysik behauptet, dass es in diesem Szenario 
einen einzigen wirklichen Gegenstand gibt, nämlich 
den Vesuv. […]
Der Konstruktivismus hingegen nimmt an, dass es in 
diesem Szenario drei Gegenstände gibt: den Vesuv für 
Astrid, Ihren Vesuv und meinen Vesuv. […] Der Neue 
Realismus hingegen nimmt an, dass es in diesem Sze-
nario mindestens vier Gegenstände gibt:
 1. Der Vesuv.
  2.  Der Vesuv von Sorrent aus gesehen  

(Astrids Perspektive).
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  3.  Der Vesuv von Neapel aus gesehen  
(Ihre Perspektive).

  4.  Der Vesuv von Neapel aus gesehen  
(meine Perspektive).

Man kann sich leicht klarmachen, warum diese Option 
die beste ist. Es ist nicht nur eine Tatsache, dass der 
Vesuv ein Vulkan ist, der sich an einer bestimmten Stel-
le auf der Erdoberfläche befindet, die derzeit zu Italien 
gehört, sondern es ist ganz mit demselben Recht eben-
falls eine Tatsache, dass er von Sorrent aus soundso 
und von Neapel aus eben anders aussieht. […] Der 
Neue Realismus nimmt also an, dass Gedanken über 
Tatsachen mit demselben Recht existieren wie die Tat-
sachen, über die wir nachdenken. […]
Die Welt ist weder ausschließlich die Welt ohne Zu-
schauer noch ausschließlich die Welt der Zuschauer.
Markus Gabriel
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Kann ich, will ich, muss ich – mich kontrollieren?

1   Aggression – was ist das?

Aggression
Substantiv, feminin [aɡʁɛˈsi̯oːn]

Synonyme: Wut, Angriff, Zorn, Streitigkeit

a)  durch Affekte ausgelöstes, auf Angriff ausge-
richtetes Verhalten des Menschen, das auf 
einen Machtzuwachs des Angreifers bzw. eine 
Machtverminderung des Angegriffenen zielt

b)  feindselige, ablehnende Einstellung, Haltung

Nach Duden

2   Aggression theoretisch erklärt

Thomas Hobbes (1588 − 1679, Philosoph)

Hobbes blickt pessimistisch auf die Welt. Der 

Mensch sei von Natur aus ungesellig und böse. 

Daher sei es nur eine Frage der Zeit, bis jeder 

Mensch aggressives Verhalten zeige. Lediglich 

die Angst vor dem eigenen Schaden oder der 

Missgunst der Gesellschaft könne den Menschen 

zurückhalten, aggressive Handlungen auszufüh-

ren.

John S. Dollard (1900 − 1980, Psychologe und 
Soziologe
Dollard betrachtet aggressives Verhalten aus 
psychologischer Sicht. Er definiert Aggression 
als eine Sequenz von Verhaltensweisen, deren 
Ziel die Verletzung des Gegenübers ist. Dabei 
führt er jede aggressive Tat auf eine vorangegan-
gene Frustration zurück. Dollard behauptet aber 
auch, dass die Menschen sehr lernfähig seien 
und schnell lernen würden, wie sie ihre Reaktio-
nen auf eine gewisse Frustration kontrollieren. 
Jedoch gelte: Je größer die Frustration, desto 
stärker die Tendenz, aggressives Verhalten zu 
zeigen.

Jean-Jacques Rousseau (1712 − 1778, Philosoph)
Im Gegensatz zu Hobbes blickt Rousseau posi-
tiv auf die Menschen. Er geht davon aus, dass 
alle Menschen von Natur aus gut sind. Das Böse 
sei erst durch die Vergesellschaftung entstanden. 
Erst mit der Entwicklung zu eigenen Besitztü-
mern und Ehen sei die Angst vor deren Verlust 
geboren, sodass die Menschen böses Verhalten 
gegenüber ihren Mitmenschen gezeigt hätten.

Konrad Lorenz (1903 − 1989, Mediziner und 

Verhaltensforscher)

Lorenz definiert Aggression als eine Art Energie. 

Diese Energie könne sich im Menschen anstau-

en und bei einem entsprechenden Auslöser in 

Form von aggressiven Verhaltensweisen entla-

den. Diese Auslöser stammen Lorenz zufolge 

aus der evolutionären Bestimmung des Men-

schen. Aggression sei als Trieb notwendig und 

bedürfe einer Befriedigung.

Albert Bandura (1925 − 2021, Psychologe)
Bandura ging davon aus, dass aggressives Ver-
halten durch das Lernen am Modell entsteht. 
Das bedeutet, dass Kinder aggressive Verhal-
tensweisen sowie die Reaktion darauf von Vor-
bildern nachahmen. Werde das aggressive Ver-
halten belohnt, sei es wahrscheinlich, dass das 
Kind dies wiederholt.
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 1  a)  Reflektieren Sie, in welchen Formen Ihnen 
Aggression im Alltag begegnet, und ordnen Sie 
diese in einer Mindmap an (  M 9).  1

  b)  Ergänzen Sie die Definition um weitere 
Gesichtspunkte des Aggressionsbegriffs.  1

 2 a)  Präsentieren Sie den Kerngedanken einer Theorie 
in Form einer Werbepostkarte (  M 14).  2

  b)  Vergleichen Sie die einzelnen Aggressionstheori-
en miteinander und finden Sie jeweils passende 
Beispiele aus Ihrem Umfeld  2

 3 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2), insbesondere 
unter Berücksichtigung der Perspektive.  3

  b)  Erklären Sie Kains Verhalten in Gen 4,1–16 
mithilfe einer der Theorien.  2 , 3

 4 a)  Recherchieren Sie die „Letzte Generation“ und 
analysieren Sie deren Aktionen sowie den 
Kommentar von Müller-Vogg anhand der 
dargestellten Aggressionstheorien.  2 , 4

  b)  Führen Sie eine Diskussion (  M 4) zu 
Aggressionen gegen Demonstrierende aus der 
Perspektive der verschiedenen Aggressionstheo-
retiker durch. Nehmen Sie auch auf aktuelle 
Medienberichte Bezug.  2 , 4

4   Aggression gegen den Aktivismus 
Seit Anfang 2022 sorgte das klimaaktivistische Bündnis 
„Letzte Generation“ (LG) mit Aktionen für Aufsehen . 
2023 entbrannte eine heftige Diskussion um Aktionen, 
bei denen sich Mitglieder der LG auf Straßen festklebten .
Diese sogenannten Aktivisten sprechen von „zivilem 
Ungehorsam“. In Wirklichkeit sind sie Gewalttäter. Ihre 
Waffe ist die Blockade. Mit ihr wollen sie anderen Men-
schen ihren Willen aufzwingen und daran hindern, zur 
Arbeit zu fahren, Kinder zur Schule zu bringen, Besor-
gungen oder einen Ausflug zu machen. So soll eine auf-
gebrachte Bevölkerung die Politik dazu bringen, die 
Forderungen der demokratisch nicht legitimierten 

3   Aggression gegen den eigenen Bruder?
Auch in der Bibel kommen Geschichten vor, in denen 
Aggressionen eine große Rolle spielen . So erzählt etwa 
Gen 4,1–16 von einem Streit zwischen zwei Brüdern mit 
gravierenden Folgen .
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Lovis Corinth (1858–1925): Kain (1917)

„letzten Generation“ zu erfüllen. Es ist diesen Straßen-
besetzern gleichgültig, ob Ärzte nicht zu einer Operati-
on können oder Trauernde nicht zu einer Beerdigung, 
ob ein Blockierter seinen Vorstellungstermin verpasst 
oder einen wichtigen Geschäftstermin. Die Blockierer 
fühlen sich allen anderen moralisch überlegen und han-
deln nach dem Motto, „der Zweck heiligt die Mittel“. 
Genau diese Haltung legen alle an den Tag, die andere 
zu einem bestimmten Verhalten zwingen wollen. […]
Die „letzte Generation“ als „Klima-Aktivisten“ zu be-
zeichnen, verharmlost deren Tun. Es diskreditiert zu-
gleich alle anderen politischen Aktivisten, die sich mit 
legalen, demokratischen Mitteln Gehör zu verschaffen 
suchen. Für diese rücksichtslose Truppe passt viel bes-
ser der Begriff „Klima-Verderber“. Mit jedem von ihnen 
verursachten Verkehrsstau erhöhen sie nicht nur den 
CO2-Ausstoss; sie verderben zugleich das politische Kli-
ma. Diese „letzte Generation“ ist das Letzte, was uns in 
der aktuellen Lage weiterbringt.
Hugo Müller-Vogg
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Der theologische begriff der Sünde 
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2   Sünde ist der Zustand der Gottesferne
Das Wort „Sünde“ ist mit dem deutschen Wort „Sund“ 
verwandt, mit dem ein Abgrund oder ein Graben be-
zeichnet wird. Sünde bezeichnet – anders als im allge-
meinen Sprachgebrauch – weniger einzelne Vergehen 
als vielmehr eine Haltung: sich gegen Gott wenden, sich 
von Gott abwenden, sich über Gott erheben wollen. 
Viele biblische Geschichten versuchen, dies zu verdeut-
lichen. Nach traditionell christlicher Deutung erzählt 
die Bibel gleich zu Beginn mehrfach vom Ursprung der 
Sünde. Vom Sich-verführen-Lassen erzählt die Para-
diesgeschichte. Adam und Eva essen eine Frucht vom 
Baum der Erkenntnis in der Hoffnung, zu sein „wie 
Gott“ (1. Mose 3,5). Sie überschreiten eine von Gott 
gesetzte Grenze und verlieren so das Paradies.
Vom verletzten Stolz erzählt die Geschichte vom Bru-
dermord. Kain neidet seinem Bruder Abel, dass Gott 
dessen Opfer gnädig ansieht, seines aber nicht. Er er-
grimmt und „senkte finster seinen Blick“, heißt es. „Da 
sprach der Herr zu Kain: Warum ergrimmst du? Und 
warum senkst du deinen Blick? Ists nicht so: Wenn du 
fromm bist, so kannst du frei den Blick erheben. Bist 
du aber nicht fromm, so lauert die Sünde vor der Tür, 
und nach dir hat sie Verlangen; du aber herrsche über 
sie.“ (1. Mose 4,6–7) Kain verliert seine Selbstbeherr-
schung und tötet seinen Bruder.
Vom Versuch, sich an die Stelle Gottes zu setzen, erzählt 
die Geschichte vom Turmbau zu Babel. Die Bewohner 
Babels beschließen in einem Anfall von Hybris: „Wohl-
auf, lasst uns eine Stadt und einen Turm bauen, dessen 
Spitze bis an den Himmel reiche, dass wir uns einen 
Namen machen.“ (1. Mose 11,4) Gott fährt dazwischen, 
zerstört den Turm und zerstreut die Menschen.

1   Sünde – ein modernes Unwort?
Das Wort Sünde funktioniert nicht 
mehr. Statt irgendetwas zu erklären, 
bedarf dieser Ausdruck selbst der 
ständigen Erläuterung. Er produziert 
nur noch Missverständnisse. So emp-
finden es viele Menschen in der westlichen Welt wenn 
sie nicht längst jedes Interesse an religiösen Fragen ver-
loren haben. Aber ich gehe noch einen Schritt weiter. 
Auch viele Christen tun sich mit dem Wort Sünde 
schwer. Es ist ihnen manchmal geradezu unangenehm, 
wenn nicht peinlich. Im Grunde fragen sie sich selbst: 
Was genau ist eigentlich Sünde? […] Ich lade Christen 
ein, noch einmal ganz neu heute danach zu fragen, was 
wir unter Sünde verstehen können. Und ich bin sicher: 
Wenn es in der Bibel um eine gute Botschaft geht, 
dann muss die Menschenfreundlichkeit Gottes auch da 
sichtbar werden, wo es um die dunklen Voraussetzun-
gen dieser Botschaft geht.
Ich weiß nicht mehr genau, wann ich zum ersten Mal 
das Wort Sünde gehört habe. Aber eines habe ich be-
reits im Laufe meiner Jugend schnell gemerkt. Man 
kann mit diesem Begriff auf zweierlei Weise umgehen: 
ironisch oder entrüstet. 
Die ironische Verwendungsweise funktioniert so: Als 
Sünde bezeichnet man eine Regelabweichung, die man 
bedauert, ohne sie wirklich tragisch zu nehmen. „Sün-
de“ ist eine Missbilligung mit Augenzwinkern. Man ge-
brauchte das Wort etwa, wenn man in den letzten Tagen 
beim Essen mit sich selbst großzügig war, sprich „ge-
sündigt“ hat, und nun halt den Gürtel etwas enger 
schnallen muss. Sünden, das waren auch kleine oder 
mittlere Vergehen des Straßenverkehrs, die in Flensburg 
in einer Verkehrssünderdatei registriert wurden. Für 
schwere Unfälle wurde das Wort nicht verwendet. Dann 
hatte jemand wirklich „Mist“ gebaut. […] 
Man darf sich durch die Banalität der Verkehrs- und 
Diätsünden nicht täuschen lassen. Da gab es noch eine 
andere Bedeutung des Wortes. Mit der Vergangenheit 
des Wortes schien etwas nicht zu stimmen. Ganz, ganz 

früher hatten Menschen sich angemaßt, dieses Wort im 
Sinne einer harten Verurteilung zu verwenden. Aber 
darüber könne man aus heutiger Sicht nur noch ent-
rüstet sein.
Thorsten Dietz
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 1   a)  Arbeiten Sie das dargestellte Alltagsverständnis 
von Sünde heraus.  1

  b)  Erläutern Sie aus Ihrem Vorwissen, worin die 
Täuschung des banalen Sündenverständnisses 
(Z. 36f.) bestehen könnte.  1

   c)  Entfalten Sie die sieben Dimensionen von 
Sünde nach Dietz und setzen Sie sie in Bezie-
hung zu Ihrem Verständnis von Sünde.  

 2  a)  Fassen Sie den Text in Thesen zusammen.  2
  b)  Entwickeln Sie aus den genannten Bibelstellen 

eine Infografik (  M 11) zu „Sünde“.  2

 3  a)  Stellen Sie die theologischen Ansätze zum 
Sündenbegriff vergleichend gegenüber.  3

  b)  Vergleichen Sie die Grundgedanken zur Sünde 
miteinander und nehmen Sie Stellung.  1  – 3

 4  Interpretieren Sie die Karikatur (  M 3) und 
beurteilen Sie diese.  4

 5  Recherchieren Sie, wie der Begriff „Sünde“ in Social 
Media und Werbung benutzt wird. Gestalten Sie 
eine digitale Präsentation (  M 19). 

Menschen entfernen sich immer wieder von Gott und 
versuchen, sich an Gottes Stelle zu setzen. In der Sünde 
liegt nach christlichem Verständnis auch die Ursache 
für zwischenmenschliche Zerwürfnisse, für Unrecht, 
Ungerechtigkeit und Lieblosigkeit. 
EKD

3   Der theologische Sündenbegriff
Für Friedrich Schleiermacher be-
deutete Sünde eine Hemmung des 
Gottesbewusstseins, d. h. eine Störung 
im Glauben als Beziehung zu Gott. Sie 
ist daher als ein Mangel verstanden, 
aber nicht als eine aktive Kraft.
Dies ist sie jedoch für Karl Barth. Er versteht wie 
Schleiermacher die Sünde von der Erlösung in Jesus 
Christus her, als Wirkung des Unglaubens im Gegen-
satz zum Glauben. Allerdings hat sie bei Barth einen 
aktiven Charakter etwa im „Hochmut“ als Gegensatz 
zur Demut Christi, in der „Trägheit“ im Gebrauch der 
von Gott geschenkten Freiheit und in der „Lüge“ des 
Menschen gegenüber der Versöhnungszusage Gottes. 
Die Sünde bestimmt den Menschen nach Barth eben-
so radikal und grundsätzlich wie die Gnade Gottes.
Einen positiveren Ausgangspunkt nimmt Paul Tillich. 
Nach ihm steht die Sünde für eine gestörte Beziehung 
zu Gott. Sie beschreibt all das, was den Menschen von 
Gott, von seinen Mitmenschen und von sich selber 
trennt. Tillich versteht Sünde als ein „Symbol“ für die 
Entfremdung von Gott, von Mitmenschen und von 
sich selbst. Nach Tillich spielt jedoch für den neuzeit-
lichen Menschen die Frage nach dem „Sinn“ stets eine 
größere Rolle als die Frage nach der Sünde.
In neueren Ansätzen einer Sündentheologie wird be-
sonders ein „struktureller“ Sündenbegriff betont, der 
auf die Verstrickungen des Menschen in Unheilszu-
sammenhänge aufmerksam macht. Nach Dorothee 
Sölle beispielsweise besteht „Sünde“ in strukturellen 
Ungerechtigkeiten. „Erlösung“ davon sah sie im kollek-
tiven Handeln für gerechtere Verhältnisse. Heinrich 
Bedford-Strohm konkretisiert dies, indem er sagt, 
dass die Sünde den Menschen blind für die Bedürfnisse 
seines Nächsten macht und somit die zwischen-
menschlichen Beziehungen beeinflusst. 
Klaas Huizing plädiert für eine Theologie, die positiv 
vom Menschen denkt und ihn nicht als von Grund auf 
„sündig“ versteht.
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4   Vergebung der Sünden?
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Der „Sündenfall“

3   Ursprung der Angst
Nach Eugen Drewermanns sogenannter tiefenpsycholo-
gischer Auslegung erzählen die biblischen Texte von 
Grunderfahrungen des Menschen . In dieser Weise legt er 
auch die Erzählung vom „Sündenfall“ (Gen 3) aus .
[Die] Geschichte will begründen, wie aus der paradiesi-
schen Welt des Anfangs unsere heutige Welt geworden 
ist. Alles, was hier erzählt wird, geschah nicht irgend-
wann einmal vor langer Zeit, sondern spielt sich in uns 
selber ab, Tag für Tag, ist „principium“, nicht „initium“. 
Das gilt zunächst für die „Schlange“. Auch sie ist natür-
lich nicht als reales Tier vorzustellen. Sie symbolisiert 
das Potential zu Angst und Misstrauen, das „Eva“ (stell-
vertretend für alle Menschen) in sich trägt. Als ihre inne-
re Stimme stellt sie in Frage, ob Gott (oder das Leben) es 
wirklich gut meint mit „Eva“ (= uns Menschen), indem 
sie sein Verbot ins Absurde radikalisiert. („...von keinem 
Baum essen ...“)
„Eva“ bemüht sich, Gott zu verteidigen. Darin wird 
deutlich: Der Mensch ist nicht ursprünglich böse. Gera-
de wenn er sich bemüht, gut zu sein, gerät er ins Unheil.
Aus dem Misstrauen wird Angst vor Gott, Angst vor sich 
selbst und dem, was man zu tun imstande sein könnte, 
Angst vor der Welt. Diese Angst ist letztlich die Ursache 
des Bösen (und nicht Hochmut, Auflehnung, Neugier 
oder was sonst hier meist vermutet wird.)
Die Idee der Schlange ist: Macht euch selbst zu Gott, und 
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2  Genesis und der „Sündenfall“
Traditionell wird der Abschnitt als Erzählung vom Sün-
denfall bezeichnet [...]. Darüber hinaus wurde die ver-
meintliche Erzählung vom Sündenfall immer wieder als 
Antwort auf die Frage nach der Herkunft des Bösen ge-
lesen. In welchem Maße die Auslegungsgeschichte die 
Wahrnehmung des Textes bestimmt und diesen gleich-
sam überschrieben hat, belegen die Begriffe und Motive, 
die sich wie selbstverständlich mit Gen 3 verbinden, dort 

5

1   Der Apfel als „Unheilsfrucht“?

Sven Schalenberg (*1964): Adam und Eva (2000)
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aber keine Erwähnung finden. Dies gilt für den berühm-
ten Apfel, für Begriffe wie „Sünde“ und „Schuld“, das 
Motiv der „ Verführung Adams“ [...]. Auch fällt im Ver-
gleich mit der vornehmlich an der Sündenlehre interes-
sierten Auslegungsgeschichte auf [...], wie sehr sich in 
Gen 3 der weisheitliche Erzähler und die Akteure der 
Erzählung mit einer Bewertung der Vorgänge zurückhal-
ten. Wie bei kaum einem anderen biblischen Text ist es 
daher angebracht, die traditionelle Lesart [...] zunächst 
einmal so weit wie möglich außen vor zu lassen.
Jan Christian Gertz
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 1  a)  Deuten Sie die Skulpturen (  M 2).  1
   b)  Beziehen Sie anschließend Ihr Vorwissen sowie 

Gen 3 kritisch in Ihre Deutung mit ein.  1
 2  Prüfen Sie die Aussagen von Gertz an Gen 3.  2

 3  a)  Fassen Sie die Kernaussagen zusammen und 
nehmen Sie Stellung dazu.  3

  b)  Benennen Sie mögliche Konsequenzen aus 
dieser Deutung für das christliche Menschen-
bild.  3

   c)  Recherchieren Sie eine weitere Deutung von 
Gen 3 und vergleichen Sie diese mit Drewer-
manns Deutung.  3

 4  Diskutieren Sie (  M 4) Greenblatts Ansatz und 
nehmen Sie persönlich dazu Stellung.  4

 5  Recherchieren Sie (  M 5) literarische und 
filmische Werke, in welchen der Sündenfall 
thematisiert wird, und nehmen Sie aus theologi-
scher Sicht Stellung dazu.

5

ihr braucht keine Angst zu haben. Die Erkenntnis, die 
der Baum bringt: dass der Mensch Geschöpf ist, zufällig, 
nackt und voller Angst. Das war es, was Gott den Men-
schen ersparen wollte.
Aus Angst vor Gott, aus Angst, Gott sei ein gnadenloser 
Despot, wollen Menschen „sein wie Gott“: perfekt, abso-
lut, fehlerfrei, über jede Kritik erhaben. Und gerade so 
werden sie unerträglich für andere und für sich selbst.
Alles, was dann kommt, ist Folge dieser Angst: Wenn je-
der wie Gott sein muss, zerbricht die Liebe. Die Feigen-
blätter (antikes Symbol für Tod) verhüllen, was ur-
sprünglich Zeichen für die tiefste Intimität und 
Ergänzungsbedürftigkeit war.
Die Fruchtbarkeit und die Erde werden zum Feind, weil 
der Mensch aus ihnen herauspressen will, was sie nicht 
geben können. Und Alter, Krankheit und Tod werden be-
kämpft wie das letzte Ungeheuer, statt mit ihnen als Ein-
richtung der Natur gelassen und vernünftig umzugehen. 
Gott erscheint wie ein Wächterengel mit Flammen-
schwert, und das Paradies (mit Gold und Edelstein) 
scheint verschlossen, aber nur, weil jeder sich nur als 
verachtenswerte Kreatur sieht, verzweifelt damit be-
schäftigt, seine Blöße zu bedecken, sich trotzdem einen 
Namen zu machen.
Fazit der Geschichte: es kommt darauf an, dass wir die 
Angst auszuhalten und überwinden lernen durch Ver-
trauen, um die wunderbaren Träume unserer Seele neu 
zu träumen.
Eugen Drewermann

Unterdrückung der Frauen, Knochenarbeit, den Schmerz 
des Gebärens, die Sterblichkeit, ja sogar die Angst vor 
Schlangen. Das bedeutet einen unerhörten Triumph der 
Fantasie, der Vorstellungskraft, und er wurde von den 
drei großen monotheistischen Religionen des Westens 
als Grundpfeiler übernommen.

Was unterscheidet die Genesiserzählung von anderen 
Ursprungsmythen?
Es gibt unzählige Mythen vom Ursprung des Menschen 
unsere Spezies, so scheint es, ist in dieser Hinsicht be-
sonders erfinderisch, und ich behaupte nicht, alle oder 
auch nur die meisten davon zu kennen. Doch die hebrä-
ische Ursprungsgeschichte beharrt in meinen Augen un-
gewöhnlich intensiv auf der moralischen Verantwortung 
der Menschen für unser Schicksal und das der Welt. Auf-
fallend ist, dass wir heute einer Erkenntnis wieder näher 
sind, als das viele Jahrhunderte der Fall war: dass näm-
lich zwischen den moralischen Entscheidungen, die wir 
treffen, und dem Schicksal der Welt, in der wir leben, ein 
Zusammenhang besteht. Wie sonst können wir begrei-
fen, welche Auswirkungen der Mensch auf die Umwelt 
und auf die Spezies hat, die wir unmittelbar in ihrer 
Existenz bedrohen?

4   Menschliches Dasein erklären
Im Interview erläutert Stephen Greenblatt, Professor für 
Literatur und Sprache an der Harvard Universität, sein 
2018 erschienenenes Buch „Die Geschichte von Adam 
und Eva: Der mächtigste Mythos der Menschheit“ .
Warum hat sich die biblische Erzählung von Adam  
und Eva in der abendländischen Kultur als so mächtig 
erwiesen?
Die Geschichte von Adam und Eva nimmt für sich in 
Anspruch, auf ganz knappem Raum einen Großteil des 
menschlichen Daseins zu erklären: die Vorherrschaft un-
ter den Spezies, Liebe, sexuelles Verlangen, die Sünde in 
Form der Überschreitung eines Verbots, die patriarchale 
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Aus der Tiefe rufe ich zu dir – Gnade im Alten Testament

1   Das selbstverschuldete Chaos

2   Nur ein Wort
Dürfte ich nur ein Wort des Glaubens wählen, ich näh-
me die Gnade. In dieser erfolgsverwöhnten, selbst opti-
mierten Zeit, in der Scheitern um jeden Preis vermie-
den werden muss. Hier steckt für mich das wichtigste 
Protest-Potenzial des Protestantismus. Er widerspricht 
der Gnadenlosigkeit. Geiz ist nicht geil, Gnade ist 
großartig. Menschen sind nicht nur Nummern, sie ha-
ben Namen. Nicht allein, was wir leisten, gibt uns Wert. 
Nicht dass wir kaufen, horten, bauen, begründet unse-
re Würde, sondern dass wir ins Leben geliebt wurden. 
Dass wir in Beziehung leben, zu uns selbst, zu anderen, 
zu dieser Welt und zur Anderswelt, stiftet Sinn in unse-
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Matej Metlikovič (*1956): Das Leidensfenster (1997)

rem Leben. [...] In gnadenlosen Zeiten, in denen Erfolg 
uns alles diktiert. Im Job. Zu Hause. Unser Wille muss 
funktionieren. Unser Körper. Auch unsere Gemeinde, 
unser Glaube. Ich wähle die Gnade. Denn sie wählt im-
mer wieder mich. Sie macht mir klar, dass ich endlich 
bin. Sie hilft mir, in meine Begrenztheit einzuwilligen. 
Sie liebt mich in meinen Niederlagen und mit meiner 
Schwäche. Sie sieht meine Fehler freundlich an. Sie be-
gleitet mein Leben und mein Sterben. Sie erinnert mich 
täglich daran, dass ich mich nicht selbst retten muss.
Gnade ist Geschenk.
Christina Brudereck

3   Aus der Tiefe (Psalm 130)
Ein Mensch ist in den Strudel seiner Schuld geraten. Es 
ist offenbar nicht beim einmaligen Fehlverhalten ge-
blieben. Vertrauen wurde zerstört, Beziehungen sind 
zerbrochen. Diese Ausweglosigkeit tut die Tiefen auf, 
aus denen der Beter ruft. […] Die Tiefen, von denen der 
Psalm spricht, mögen wohl die Gottesferne andeuten, 
die sich aus der Schuld ergibt – Mensch und Gott sind 
einander fremd geworden. Die Tiefen stehen aber auch 
für das Chaos, das unser Fehlverhalten bewirkt: Spal-
tung, Gewalt, Verachtung … Der Beter ruft zu Gott wie 
ein Verirrter. Wird Gott ihn da oben im Himmel über-
haupt hören, wenn er aus der düsteren Unterwelt 
schreit? Auf seine Ohren kommt es nun an. Zwar ist 
bekannt, dass Gott das Schreien der Bedrückten hört 
– gilt dies aber auch für jene, die selbst für ihr Elend 
verantwortlich sind? 
Doch sind im Grunde genommen nicht alle Menschen 
in derselben Lage? So heißt es an anderer Stelle: „Kei-
ner, der lebt, ist gerecht vor dir!“ (Ps 143,2). An der 
konkreten Schuld Einzelner wird also deutlich, welche 
Bürde sich die gesamte Menschheit aufgeladen hat. 
Wäre Gott nur ein gerechter Richter, der dem Gesetz 
folgt, um Ordnung zu schaffen, wer könnte vor seinem 
Strafgericht wohl bestehen? Die Antwort bleibt aus, 
weil sie auf der Hand liegt […]. Auf diesem Hinter-
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 1  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1 , 
 2 a)  Arbeiten Sie heraus, warum Brudereck die Gnade 

als Wort des Glaubens wählen würde.  2

  b)  Wenden Sie Bruderecks Überlegungen auf 
konkrete Alltagsbeispiele an.  2

 3 a)  Untersuchen Sie Einspielers Auslegung von  
Ps 130 hinsichtlich der theologischen Bedeu-
tung der Gnade.  3

  b)  Setzen Sie Ps 130 und die Auslegung in 
Beziehung zum Bild.  1 , 3

 4  Untersuchen Sie die verschiedenen Facetten des 
Gnadenbegriffs und visualisieren Sie Ihre Ergebnis-
se in einer Mindmap (  M 9).  4 , 5

Erhöre mich, wenn ich rufe, Gott meiner Ge-rechtigkeit, der du mich tröstest in Angst; sei mir gnädig und erhöre mein Gebet! 
Ps 4,2

4   Der Gnadenbegriff im Alten Testament
Der Ursprung der alttestamentlichen Vorstellung von 
Gnade/Barmherzigkeit wird entweder aus dem Sozial- 
bzw. Rechtssystem Israels oder aus der Gottesvorstel-
lung abgeleitet. […] Schon in der Urgeschichte wird 
Gottes gnädiges/barmherziges Handeln betont. In der 
Paradieserzählung setzt JHWH die Ankündigung, dass 
der Mensch an dem Tag, an dem er von der Frucht des 
Baumes der Erkenntnis isst, sterben werde, nicht um, 
sondern stattet die Menschen für ein Leben außer-
halb der Paradiesgartens mit Kleidern aus (Gen 3,21). 
[…] Schließlich wird Gottes Gnade/Barmherzigkeit 
auch von den Propheten betont. Während in der vor-
exilischen Eschatologie das gnädige/barmherzige 
Handeln Gottes vor allem als eine Verbesserung der 
Lebensverhältnisse in Palästina anklingt […] wird es 
seit der späten Exilszeit […] universal gedacht […]. Da-
bei wird Gnade /Barmherzigkeit als Verschonung vor 
göttlicher Strafe gedacht, wie es im Buch Jona an der 
Umkehr der Niniviten exemplarisch dargestellt wird.
Thomas Wagner
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Wer sich des Armen erbarmt, der leiht dem 

HERRN, und der wird ihm vergelten, was er 

Gutes getan hat. 

Spr 19,17

grund wendet der Psalm nun ein, dass Gott nicht nur 
jener ist, der die Sünden ahndet. Er ist von seinem in-
nersten Wesen her auch der Gott der Vergebung. […]
Diese Erkenntnis verwandelt das hilflose Schreien zu 
Beginn unseres Psalms in Hoffnung. Der Beter hat in 
seiner Schuld zu Gott gerufen, nun wartet er auf Ant-
wort. In der Morgenstunde, in der einst die Gerichtsur-
teile gefällt worden sind, erwartet er den Freispruch – 
nicht weil er unschuldig wäre, sondern weil der Richter 
zugleich auch der Retter ist. Wann er sich zeigt, liegt 
nicht in unserer Macht, oft braucht es Jahre, damit wir 
wirklich verstehen. So wartet der Beter ungeduldig auf 
den Morgen der Vergebung wie ein Wächter das Ende 
seines gefährlichen Dienstes herbeisehnt. Die aufge-
hende Sonne soll zu einem Zeichen für Gottes verge-
bende Gerechtigkeit werden und das Dunkel der 
Schuld vertreiben. Damit wäre der Weg aus der Gottes-
ferne an sein Ziel gekommen. Freilich können wir uns 
die Vergebung nicht selbst zusprechen. Nun gilt es, zu 
hoffen und Gottes erlösendes Wort zu erwarten.
Klaus Einspieler
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5   Gnade im Alten Testament

Barmherzig und gnädig ist der HERR, gedul-

dig und von großer Güte. Er wird nicht für 

immer hadern noch ewig zornig bleiben.

Ps 103,8–9

Denn woran soll erkannt werden, dass ich und 
dein Volk vor deinen Augen Gnade gefunden 
haben, wenn nicht daran, dass du mit uns gehst, 
sodass ich und dein Volk erhoben werden vor 
allen Völkern, die auf dem Erdboden sind? 
Ex 33,16
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Vom Wiedergefundenen – Gnade im Neuen Testament
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Max Slevogt (1868–1932): Der verlorene Sohn (1898/99)

2  Das Gleichnis vom Vater
Ein junger Mann verlässt seine Familie mit einem Vor-
schuss auf sein Erbe. Aus meiner Sicht ziemlich nor-
mal. [...] Der Sohn macht sich in die Welt auf – und 
investiert dabei nicht sonderlich vernünftig. Unge-
schickt, ja. Aber böse? Sein Problem ist doch vor allem 
die Inflation, wenn ich die Geschichte richtig lese – was 
für eine fiese Interpretation, wenn wir heute allen, die 
mit dem Geld schwer auskommen, sagen würden: Sel-
ber schuld! Und er übernimmt Verantwortung für sein 
Leben – er sucht und findet einen Job! Es ist zwar 
nicht die Arbeit, die er sich vorgestellt hat, überhaupt 
nicht. Aber er braucht das Geld eben – obwohl es zu 
wenig ist, um zu überleben. In seiner prekären Situati-
on fällt ihm ein, dass es in seinem Heimatland keine 
Inflation gegeben hat. Er kehrt also quasi als Wirt-
schaftsflüchtling nachhause zurück. Seine Hoffnung ist 

nicht mehr und nicht weniger, als einen Arbeitsplatz zu 
finden, bei dem das Gehalt reicht, um satt zu werden. 
Als er bei seinem Vater erscheint, reagiert der aber 
nicht wie ein Arbeitgeber, sondern: Als der Vater, der er 
ist. Er kann gar nicht anders. Eigentlich gar nicht so 
speziell – wunderbar, ja, dass es Mütter und Väter gibt 
auf dieser Welt und dass sie es in der Regel mit ihren 
Kindern richtig gut meinen! Wunderbar – aber nicht 
eigenartig. Es treffen zwei erwachsene Männer aufein-
ander. Einer, der Verantwortung gelernt hat und einer, 
der seinen Sohn einfach liebt. Und der andere Bruder? 
Wie nachvollziehbar, dass er genervt ist – aber viel-
leicht wird er es irgendwann verstehen, das lässt die 
Geschichte Gott sei Dank hoffen! Und der Vater läuft 
zu ihm hinaus, um ihn mit einzubeziehen. [...]
Es gibt nur eine aktive Suche in der Geschichte: Als der 
ältere Bruder nicht zu dem Fest kommen will, geht der 
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1   Der verlorene Sohn
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 1 a)  Deuten Sie das Gemälde (  M 2).  1
  b)  Setzen Sie Lk15,11–13 in Beziehung zum 

Gemälde.  1
 2  a)  Fassen Sie Wittenbergs Deutung des Gleichnis-

ses in eigenen Worten zusammen.  2

  b)  Nehmen Sie Stellung zur Deutung.  2
 3  Arbeiten Sie heraus, wie Gnade im Neuen 

Testament verstanden wird. Beziehen Sie die 
angegebenen Bibelstellen ein.  3

 4  a)  Beantworten Sie die Frage „Wie bist du gerecht 
vor Gott?“ zunächst für sich. Diskutieren Sie  
(  M 4) Ihre Antworten in der Gruppe.  4

  b)  Vergleichen Sie Ihre Ergebnisse mit der Antwort 
aus dem Katechismus. Lesen Sie dafür auch die 
angegebenen Referenzstellen aus der Bibel.  4

Vater los und sucht das, was er verloren hat. Dieses 
Verlorene ist nicht der ältere Bruder, sondern eine Fa-
milie aus Menschen, die lebendig miteinander verbun-
den sind. Keine künstliche „heile Familie“, nicht im 
Sinne von „übertüncht“. Keine Familie mit einer Über-
schrift, die nicht stimmt, so etwas wie „In unserer Fa-
milie halten wir immer zusammen“. Es geht um eine 
tiefere Verbindung. Und Gott tut alles, damit sie ent-
steht. Damit echte Einheit entsteht, die niemanden 
ausschließt.
Gott sucht das, was nicht mehr ein Ganzes bildet: Eine 
Familie aus allen, die zu ihr gehören. Was wäre denn, 
wenn die ganze Sache mit dem jüngeren Bruder nur so 
was wie eine Vorgeschichte wäre? Wenn die Reise des 
Bruders – die äußere und die innere Reise – eigentlich 
nur der Anlass ist, dass Jesus von dem Vater erzählt, 
der den älteren Bruder sucht? Der zu ihm hingeht und 
ihn findet – wäre das nicht die Pointe der Geschichte? 
[...] Ja, so entdecke ich neu – nicht nur eine Geschichte. 
Sondern Gott, der das Ganze ganz machen will.
Tobias Wittenberg

3  Gnade im Neuen Testament
Das griech. Wort charis (von dem „Charme“ abgelei-
tet ist) [...] steht für Anmut (Kol 3,16), für die Zuwen-
dung und Freundlichkeit Gottes (Röm 3,24; 5,2; 
6,23), die sich bei denen, denen sie zuteil wird, in der 
Gabe verwirklichen kann, im Namen Jesu zu wirken 
(Röm 1,5). Es bezeichnet aber auch den Dank  
(Röm 6,17) als Reaktion auf Gottes Zuwendung. Be-
sonders deutlich wird das Beziehungsgeflecht, das 
sich im Wort charis ausdrückt, in 2 Kor. Hier verbin-
det der eine Begriff alle Beziehungsebenen: die ge-
genseitigen zwischen Gott und Menschen und die 
der Menschen untereinander, was das deutsche 
Wort „Zuwendung“ besser ausdrücken kann als das 
übliche „Gnade“. Der Zuwendung (Gnade) Gottes 
(1,2) und Jesu (8,9) entspricht die des Paulus zur Ge-
meinde (1,15). Daraus folgt die materielle Zuwen-
dung als Hilfe für die armen Gemeinden in Jerusalem 
(8,4.6.7; 9,8). Alles mündet in die Zuwendung zu 
Gott im Dank aller Beteiligten (8,16; 9,15).
Jürgen Ebach

Z U R  S A C H E

4   Wie bist du gerecht vor Gott?
Ein Katechismus dient der Einführung in die wichtigsten 
Fragen und Antworten des christlichen Glaubens . Der 
Heidelberger Katechismus von 1563 gehört zu den wich-
tigsten Schriften der reformierten Kirchen .
Wie bist du gerecht vor Gott?  

Allein durch wahren Glauben  Röm 3,21−25.28; Gal 2,16; 
an Jesus Christus.  Eph 2,8−9; Phil 3,9

Zwar klagt mich mein Gewissen an, 
dass ich gegen alle Gebote Gottes  
schwer gesündigt 
und keines je gehalten habe  Röm 3,9−20

und noch immer zu allem Bösen geneigt bin.  Röm 7,23 
Gott aber schenkt mir 
ganz ohne mein Verdienst Tit 3,5 
aus lauter Gnade Röm 3,24; Eph 2,8

die vollkommene Genugtuung, 1 Joh 2,2

Gerechtigkeit und Heiligkeit Christi.  1 Joh 2,1

Er rechnet sie mir an,  
als hätte ich nie eine Sünde  Röm 4,4−5;  

begangen noch gehabt  2 Kor 5,19

und selbst den ganzen Gehorsam vollbracht, 
den Christus für mich geleistet hat,  2 Kor 5,21

wenn ich allein diese Wohltat 
mit gläubigem Herzen annehme.  Röm 3,22; Joh 3,18

Heidelberger Katechismus
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Gnade dir Gott?!

1   Im Licht der Gnade

3   Demonstrieren für die Freiheit
Gnade ist zu einem Fremdwort geworden. Es kommt 
nur noch in Ausnahmefällen vor, etwa in dem Wort 
„Gnadengesuch“. [...] Verurteilte bitten um Gnade. 
Oder man spricht davon, dass die Sonne gnadenlos 
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Elizabeth Wang (1942–2016): Wann immer wir beten, gießt Gott 
seine Gnade auf uns (2000)

2   Wegweisung zum Leben
Wenn heute von Gesetz im Zusammenhang mit Religi-
on die Rede ist, wird dies meist negativ konnotiert. [...] 
Hört man stattdessen auf die Selbstinterpretation von 
Religionen, entsteht vielfach ein anderes Bild.
Nicht selten wird die jüdische Religion als ein Glau-
benssystem wahrgenommen, das ihren Gläubigen eine 
Unmenge an Regeln und Gesetzen auferlegt (613 Ge- 
und Verbote). [...] Demgegenüber versteht sich das Ju-
dentum als „Religion der Tora“ (Jakob Petuchowski), 
wobei Tora neben den Grundbedeutungen wie Lehre, 
Weisung, Offenbarung auch die Bedeutung Gesetz ha-
ben kann. Im Vordergrund jedoch steht die Wegwei-
sung für das Leben [...].

Wer den jüdischen Glaubensweg nicht länger missver-
stehen will, muss sich dem jüdischen Selbstverständnis 
der Gebote nähern. Die vielfältigen Mitzwot (Gebote), 
die observante Juden befolgen, bedeuten keineswegs 
unterjochende Gesetzlichkeit, sondern sind Erinne-
rungshandlungen und Erinnerungszeichen, die auf die 
Tora verweisen und damit auf Gott: „Alle Mitzwot sol-
len in uns das Bewusstsein wecken, dass wir in der 
Nähe Gottes leben, im Bereich des Heiligen“ (Abra-
ham Heschel). In jeder Tat des Menschen, der Befol-
gung von Speisegesetzen ebenso wie in der Hinwen-
dung zum Bedürftigen, begegnen sich Heiliges und 
Menschliches. Das Tun der Mitzwot bedeutet das Erfül-
len der [[Tora]] und ist damit Ausdruck der Gottesbe-
ziehung im alltäglichen Leben. Tora ist nicht knechten-
des Gesetz, sondern „Wegweisung, Weisung zum 
Leben“ (Klaus Wengst).  [...]
Die für Luther grundlegende Unterscheidung zwischen 
Gesetz und Evangelium wird von ihm in eine unmittel-
bare Verbindung mit der Unterscheidung zwischen 
dem Alten und dem Neuen Testament gebracht. Diese 
Verbindung jedoch birgt die Gefahr der dualistischen 
Gegenüberstellung von Altem und Neuen Testament 
und damit der „vornehmlichen Bestimmung des Alten 
Testaments als ‚Gesetz‘ und der Festlegung der Juden 
auf Werkgerechtigkeit“ (Klaus Wengst). Nach der Er-
neuerung des christlich-jüdischen Verhältnisses [...] ist 
diese Tendenz unbedingt zu korrigieren. Denn nach 
protestantischem Selbstverständnis ist die Gegenüber-
stellung von Gesetz und Evangelium keine entschei-
dende Unterscheidungskategorie zwischen Altem und 
Neuem Testament bzw. Altem und Neuem Bund [...].
Reinhold Boschki / Thomas Schlag
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 1  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

 2 a)  Erläutern Sie das beschriebene Missverständnis 
über religiöse Gesetze und korrigieren Sie dieses 
mit eigenen Worten.  2

  b)  Analysieren Sie, welche theologischen Konse-
quenzen eine Gegenüberstellung von Altem 
und Neuem Testament hätte.  2

 3 a)  Fassen Sie den Text in fünf Kernaussagen 
zusammen.  3

  b)  Arbeiten Sie heraus, wie die „Befreiung durch 
Gottes Gnade“ von Brakemeier verstanden  
wird.  3

 4 a)  Stellen Sie die Kernaussagen von Röm 3,21–31 
und Röm 7 in Sketchnotes (  M 21) dar.

  b)  Setzen Sie Brakemeiers Aussagen in Beziehung 
zu Röm 3,21–31 und Röm 7.  3

verbreiten, kann mir nicht gleichgültig sein. Niemand 
ist immun gegen Verunglimpfung und Aggression, und 
Rufmord gilt mit Recht als Straftat. Und doch haben 
menschliche Urteile ihre absolute Gültigkeit verloren. 
[…] Entscheidend ist, was das Evangelium über mich 
sagt. Dann komme ich auch mit meinen Unzulänglich-
keiten besser zurecht. Ich lerne es, mich selbst mit mei-
nen Fehlern und Schwächen anzunehmen, ohne mich 
mit ihnen zu entschuldigen. Die Rechtfertigungszusage 
hat außerordentliche psychologische Wirkungen. Sie 
lehrt Schuld anzuerkennen, ohne in Verzweiflung zu 
stürzen. 
Dem Hochmut freilich widersetzt sie sich. Sie durch-
kreuzt den Machbarkeitswahn und fordert ein realisti-
sches Menschenbild. […] Für alle Selbstherrlichkeit 
bedeutet die Botschaft von der Rechtfertigung eine 
herbe Ernüchterung. Sie holt den Menschen auf den 
Boden der Tatsachen zurück und lehrt ihn Bescheiden-
heit. Gottes Gnade ist ein Ärgernis für die Stolzen, die 
Starken, die Gerechten, für die, die meinen, für nichts 
dankbar sein zu müssen. Doch ohne Gottes Gnade wä-
ren auch sie ein Nichts.
Gottfried Brakemeier
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vom Himmel brennt, das Land ausdörrt und die Ernte 
vernichtet. Gnadenlos geht es vor allem in Kriegen zu. 
[…] Es ist bezeichnend, dass man auf Gnade erst dann 
aufmerksam wird, wenn sie abhandengekommen ist. 
Nur in der negativen Bedeutung von „gnadenlos“ hat 
das Wort noch Gewicht. […] Niemand will von der 
Gnade anderer abhängig sein. Wer Gnade braucht, ist 
ein Schwächling. […] Denn Gnade versklavt. Es gibt 
unzählige Beispiele dafür. Die Großzügigkeit der Her-
ren schafft eine Schar von ergebenen Dienern, die es 
nicht wagen, Einspruch gegen Zumutungen zu erhe-
ben. […] 
Gottes Gnade befreit aber auch. […] „Zur Freiheit hat 
uns Christus befreit“ schreibt der Apostel Paulus  
(Gal 5,1). […] So hat Luther bereits erkannt, dass Got-
tesdienst […] vom Menschendienst befreit. Alle Zwän-
ge fallen ab, sobald sich der Mensch im Glauben der 
Gnade Gottes anvertraut. Allerdings wäre diese Freiheit 
als Beliebigkeit gründlich missverstanden. […] Freiheit 
zerstört sich selbst, wenn sie nicht in der Lage ist, Ver-
pflichtungen zu übernehmen. Vor allem aber wird die 
Liebe verraten. Sie ist wesentlich „Nächstendienst“. 
Ohne Diakonie wird auch der Glaube falsch. […] 
Jeder braucht die Erfahrung des Angenommenseins. 
Sie ist die Bedingung von seelischer Gesundheit und 
Identitätsfindung. [...] Alle streben nach Lob, nach Bei-
fall, nach Zustimmung. Der Mensch muss das Gefühl 
haben, jemand zu sein, etwas zu gelten, einen Platz zu 
haben. Aber was geschieht, wenn die Gesellschaft [...] 
ihre Glieder verstößt? Ich selbst kann zu dieser Gesell-
schaft gehören, wenn ich anfange, mich zu hassen und 
Minderwertigkeitskomplexe zu entwickeln. Dann bilde 
ich mir ein, nichts zu taugen, ein Versager zu sein, einen 
Makel zu tragen. Das ist eine gefährliche Entwicklung, 
die in Selbsthass oder Gewaltausbrüchen enden kann. 
Gottes Gnade sagt es anders: Und wenn alle dich hän-
seln, dich demütigen und dich fertig machen, Gott hält 
zu dir. Du bleibst sein Geschöpf, dem seine Liebe gilt. 
Du bist nicht weniger wichtig als Andere. Lass dich 
nicht von deren Erfolg beeindrucken. Rechtfertigung 
bedeutet Emanzipation von gesellschaftlicher Verurtei-
lung. […] Der Mensch ist immer mehr als die Summe 
seiner Taten und Untaten. Was Andere über mich den-
ken, ist zwar nach wie vor wichtig. Das Image, das sie 
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Im Überblick

Sie haben sich in den vergangenen Stunden mit dieser Lerneinheit zum imperfekten Menschen einiges erarbeitet. 
Nun geht es darum zu zeigen, wie Sie Ihr erweitertes Wissen und Ihre ausgebildeten Fähigkeiten anwenden 
können.

 1  Deuten Sie die Karikatur (  M 3).
 2  Entwerfen Sie eine Erwiderung auf die Aussage „Sie 

wären perfekt, wenn sie nicht so wären, wie sie sind.“
 3  Ein bekannter Sinnspruch heißt „Kein Mensch ist 

perfekt, aber jeder ist auf seine Weise einzigartig.“ 
Hinterfragen und erörtern Sie diesen in gesell-
schaftlicher sowie theologischer Perspektive.

 4  Erläutern Sie die Mindmap, indem Sie die Zusam-
menhänge zwischen den einzelnen Begriffen und 
Begriffsfeldern erklären.

 5  Gestalten beziehungsweise überarbeiten Sie nun 
den Artikel für die EKD-Webseite (S. 48/49) und 
bringen Sie dabei ihr gesamtes Wissen zu dieser 
Einheit ein.

Karsten Schley
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■  Ich-Konzept
■  Selbst- und  

Fremdwahrnehmung

■  Gen 1–11
■  Lk 15
■  Röm 7

■  Röm 3,21ff.
■  Lk 15

Störung der Beziehung 
/ Entfremdung
■  von Gott
■  von Mitmenschen
■  von sich selbst

■  In Beziehungen
■  In Lebensentwürfen
■  …

■  Platon
■  Kant
■  1 Kor 13
■  Joh 14,6
■  …

Ermutigung, mit Brüchen 
und Unvollkommenheit 

zu leben

Rechtfertigung als 
Wiederherstellung 

der gestörten 
Beziehung

Soziales Umfeld

Sein-Wollen  
wie Gott

Eigene 
Begrenztheit

Angst

Aggression  
vs. freier Wille

Angewiesenheit  
auf Vergebung

Aggressions- 
theorien

Kain und  
Abel

Gesellschaftliche 
Bedingungen

Begrenzte  
Wirklichkeitswahrnehmung

Befreiung vom 
Perfektionszwang

Gnade/ 
Vergebung

(soziale) Medien Machbarkeit?
Selbst- 

verwirklichung

Leistungs- und 
Fortschrittsgedanke

Perfektion

Gerechter

Identität

Sünder

Der  
imperfekte  

mensch

Christliches  
menschenbild

Gebrochenheit und 
fragmentarität

Scheitern Schuld und Schambegrenztheit 
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    „Homo faber“ –  Der Mensch
  und seine  

Möglichkeiten

 1  a)  Deuten Sie die Skulpturen (  M 2) sowohl 
einzeln als auch in der Zusammenstellung.

  b)  Erläutern Sie, welche Skulptur Sie eher 
anspricht.

  c)  Erörtern Sie anhand der Skulpturen den 
Zusammenhang und die Differenz von Natur 
und Kultur.

  d)  Setzen Sie die beiden Skulpturen in Bezie-
hung zu heutigen Geschlechterrollen.

 2 a)  Analysieren Sie, inwiefern die Skulpturen zum 
Sinnbild für Ihre eigenen Erfahrungen oder 
Erwartungen im Blick auf Aktivität, Kreativi-
tät und Leistung werden können.

  b)  Beurteilen Sie, ob der Mensch sein Mensch-
sein verfehlen kann. 

 3  Überprüfen Sie Ihre bisherigen Überlegungen 
vor dem Hintergrund des christlichen Glaubens 
und erörtern Sie, inwiefern Religion Teil eines 
Problems bzw. einer Lösung sein könnte.
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Die Ambivalenz von Aktivität, Kreativität und leistung
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2  Ambivalenz – von Innen und Außen

3  Perfektion und Scheitern
Der ehemalige Torhüter Oliver Kahn denkt in sei-
ner Biografie über Perfektion und Scheitern nach .
Für mich ist Perfektion – jedenfalls die Form von 
Perfektion, die ich für relevant halte – die Einstel-
lung, sich mit voller Überzeugung und mit vollem 
Einsatz auf das zu stürzen, was es gerade zu tun 
gibt. Und das, was es zu tun gibt, so anzupacken, 
als sei es das Wichtigste und Beste, was es über-
haupt geben kann – selbst wenn es sich eigentlich 
nur um eine wirklich kleine Aufgabe handelt. Die 
Perfektion liegt hier gerade und genau darin, die-
se Einstellung „perfekt“ hinzubekommen. Dank 
dieser Einstellung gibt es für mich zum Beispiel 
kaum ein „Naja-Spiel“, kaum ein „Dieses-Mal-
ist-es-nicht-so-wichtig-aber-beim-nächsten-Mal-
bin-ich-dann-aber-konzentriert-Spiel“. Es gibt 
nur das „JETZT-Spiel“, dieses Spiel, das „Dieses-
Spiel-ist-das-beste-Spiel“, mein Spiel. Mein bes-
tes Spiel. Das Tolle daran, Perfektion so zu sehen, 
ist, dass sie nur auf Befriedigung hinauflaufen 
kann: „Toll, diese Aufgabe hab ich wieder super 
gelöst …“ […]
Es wäre übertrieben zu behaupten, das Verlieren 
und das Scheitern wären meine Lieblingsbe-

1   Wer bin ich? 
Bonhoeffer schrieb das Gedicht 1944 in Haft .
Wer bin ich? Sie sagen mir oft,
ich träte aus meiner Zelle
gelassen und heiter und fest,
wie ein Gutsherr aus seinem Schloss.

Wer bin ich? Sie sagen mir oft,
ich spräche mit meinen Bewachern
frei und freundlich und klar,
als hätte ich zu gebieten.

Wer bin ich? Sie sagen mir auch,
ich trüge die Tage des Unglücks
gleichmütig lächelnd und stolz,
wie einer, der Siegen gewohnt ist.

Bin ich das wirklich, was andere von mir sagen?
Oder bin ich nur das, was ich selbst von mir weiß?
Unruhig, sehnsüchtig, krank, wie ein Vogel im Käfig,
ringend nach Lebensatem, als würgte mir einer die Kehle,
hungernd nach Farben, nach Blumen, nach Vogelstimmen,
dürstend nach guten Worten, nach menschlicher Nähe,
zitternd vor Zorn über Willkür und kleinlichste Kränkung,
umgetrieben vom Warten auf große Dinge,
ohnmächtig bangend um Freunde in endloser Ferne,
müde und leer zum Beten, zum Denken, zum Schaffen,
matt und bereit, von allem Abschied zu nehmen?

Wer bin ich? Der oder jener?
Bin ich denn heute dieser und morgen ein andrer?
Bin ich beides zugleich? Vor Menschen ein Heuchler
und vor mir selbst ein verächtlich wehleidiger Schwächling?

Oder gleicht, was in mir noch ist, dem geschlagenen Heer,
das in Unordnung weicht vor schon gewonnenem Sieg?

Wer bin ich? Einsames Fragen treibt mit mir Spott.
Wer ich auch bin, Du kennst mich, Dein bin ich, o Gott!
Dietrich Bonhoeffer
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schäftigungen. Ich bin auch sicher nicht der Erste, der 
auf die Idee verfallen ist, es könnte mehr im Scheitern 
liegen als die pure Tatsache, dass etwas, das man ver-
sucht hat, halt nicht funktionierte. […] 
Im Scheitern liegt – mehr, als im Gelingen – die Mög-
lichkeit zu lernen. Das ist es, was mich daran interes-
siert. Das Scheitern als etwas Positives zu betrachten. 
Als ein Phänomen, bei dem es eigentlich „nur“ darum 
geht, sich neu zu sortieren, sich zu straffen, sich zu pro-
fessionalisieren – und wieder loszulegen. Die größte 
Schwierigkeit liegt darin, die Mechanismen der Selbst-
sabotage, der Selbstaufgabe, gar der Selbstzerstörung 
zu durchbrechen. Wem das gelingt, der ist, einmal ge-
scheitert, unendlich viel reicher als jemand, dem diese 
Erfahrung fehlt. 
Oliver Kahn

4  Eine Frage des Engagements? 
Der Anteil der Jugendlichen, die sich nach eigenen An-
gaben sozial, politisch beziehungsweise ganz einfach 
für andere Menschen engagieren, liegt seit langer Zeit 
zwischen 33 und 40 %. Allerdings sagen inzwischen 
immer mehr Jungen und Mädchen, dass sie sich in die-
sem Sinne überhaupt nicht einsetzen, und auch der 
Anteil derer, die zumindest gelegentlich aktiv sind, 
geht zurück. […] 
Die deutlichste Veränderung im Wertekanon von Ju-
gendlichen zeigt sich bei den Wertorientierungen, die 
für eine bewusste Lebensführung stehen: Gesundheits-
bewusstsein ist für vier von fünf Jugendlichen wichtig. 
Dies ist damit unter Jugendlichen ungefähr gleich 
wichtig wie der Wunsch nach Unabhängigkeit, die Be-
deutung von Fleiß und Ehrgeiz sowie der Lebensge-
nuss. Der Schutz der Umwelt liegt 71 % am Herzen 
und ist damit inzwischen sogar wichtiger als ein eige-
ner hoher Lebensstandard (63 %). Der Trend und die 
damit verbundenen Veränderungen sind an dieser Stel-
le klar ersichtlich: Im Jahr 2002 haben noch 60 % der 
Jugendlichen Umweltbewusstsein als wichtigen Wert 
benannt, inzwischen trifft dies für fast drei von vier Ju-
gendlichen zu. Das ist ein ungewöhnlich hoher Bedeu-
tungsanstieg, es gibt, mit nur einer Ausnahme, keinen 
anderen Bereich, der seitdem ähnlich stark an Rele-

vanz gewonnen hat. Diese Ausnahme bildet interessan-
terweise das politische Engagement, dessen Bedeutung 
aus der Sicht der Jugendlichen, wenn auch auf einem 
niedrigeren Niveau, sogar noch etwas stärker angestie-
gen ist. Umwelt-, Klima- und Gesundheitsbewusstsein 
sowie eine bewusste Lebensführung gehen Hand in 
Hand mit dem Wunsch, sich bei den eigenen Entschei-
dungen auch von seinen Gefühlen leiten zu lassen. […]
Für junge Menschen haben demnach die idealistischen, 
also die eher sinnstiftenden Wertorientierungen an Be-
deutung gewonnen. Gegenläufig ist die Entwicklung bei 
tendenziell materialistischen Orientierungen, die darauf 
abzielen, die persönliche Macht- und Durchsetzungs-
kraft zu steigern. Nur jeder dritte Jugendliche betont 
den Stellenwert der eigenen Einflussnahme und Macht, 
also deutlich weniger als diejenigen, denen es wichtig 
ist, sozial Benachteiligten zu helfen (62 %). Sich und sei-
ne eigenen Bedürfnisse gegen andere durchzusetzen, ist 
ebenfalls für weniger Jugendliche wichtig, als Toleranz 
gegenüber anderen Meinungen zu üben (59 %). Dies hat 
nichts mit fehlender eigener Zielstrebigkeit zu tun. Fast 
alle Jugendliche (87 %) reklamieren für sich, ihre Ziele 
und Erfolgsvorstellungen in die Tat umzusetzen, und 
knapp zwei von drei Jugendlichen halten es für wichtig, 
mehr zu leisten als die anderen.
Shell Jugendstudie 2019

 1  a)  Interpretieren Sie das Gedicht. Setzen Sie es in 
Beziehung zu Bonhoeffers Erfahrungen in der 
Gefangenschaft.  1

   b)  Entwerfen Sie eine eigene Strophe im Stil der 
ersten drei Strophen.  1

 2 a) Deuten Sie das Bild (  M 2).  2

  b)  Benennen Sie persönliche Erfahrungen, die Sie 
im Bild ausgedrückt finden.  2

  c)  Setzen Sie das Bild in Beziehung zum Gedicht 
und begründen Sie Ihre Position.  1 , 2

 3  Erörtern Sie den Zusammenhang von Perfektion 
und Scheitern.  3

 4  Prüfen Sie anhand des Textes, welche Aktivitäten 
und Ziele jungen Menschen heute wichtig sind 
und nehmen Sie persönlich Stellung.  4
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2   Was ist ein „homo faber“?
Simone de Beauvoir (1908–1986) war eine bedeutende 
französische Schriftstellerin, Philosophin und Feministin 
des 20 . Jahrhunderts . In ihrem einflussreichen Werk „Das 
andere Geschlecht“ (1949) analysierte sie die soziale 
Konstruktion von Geschlecht und setzte sich kritisch mit 
der Unterdrückung von Frauen in der Gesellschaft ausei-
nander .
Der Fall des Mannes liegt völlig anders; er ernährt die 
Gemeinschaft nicht nach der Art der Arbeitsbiene 
durch einen einfachen Lebensprozess, sondern durch 
Handlungen, die über sein tierisches Dasein hinausge-
hen. Der homo faber ist seit Anbeginn der Zeiten ein 
Erfinder gewesen. […]
Diesen Stolz bekundet er heute noch, wenn er ein Stau-

1  Der (sich) schaffende Mensch

Thomas Rees (*1959): Homo faber – der schaffende Mensch (2019) 

5

wehr, einen Wolkenkratzer, eine Atombombe schafft. Er 
hat nicht nur gearbeitet, um die vorgefundene Welt zu 
erhalten. Er hat ihre Grenzen gewaltsam ausgeweitet 
und das Fundament für eine neue Zukunft gelegt. […] 
In der Beziehung zwischen seinem schaffenden Arm 
und dem hergestellten Objekt erlebt er das Prinzip der 
Kausalität: Das gesäte Korn keimt oder keimt nicht, 
während das Metall immer in gleicher Weise auf das 
Feuer, dass Härten, die mechanische Einwirkung re-
agiert; diese Welt der Gebrauchswerkzeuge lässt sich in 
klare Begriffe einschließen: Rationales Denken, Logik, 
Mathematik können nun mehr entstehen. Das Antlitz 
des Universums ist vollkommen verwandelt. Die Reli-
gion der Frau war an die Herrschaft der Landwirt-
schaft, des langsamen Reifens, des Zufalls, der Erwar-
tung, des Mysteriums gebunden. Die des homo faber 
bedeutet den Beginn einer Zeit, in der man den Raum 
überwinden kann, die Notwendigkeit des Entwurfes, 
der Tätigkeit, der Vernunft.
Simone de Beauvoir

3  max frisch: Homo faber
Der Roman „Homo faber“ von Max Frisch (1911–
1991) erzählt die fiktive Geschichte des Ingenieurs 
Walter Faber. In Anlehnung an seinen Nachnamen 
(lateinisch: faber = Handwerker) ist er der Macher-
Mensch, das Gegenteil dessen, der dichtet oder be-
tet. Faber ist wie der Mensch, der den Göttern das 
Feuer entrissen hat und sich als Schmied seiner eige-
nen Welt weiß. Als technikverliebter Mensch macht 
er sich wenig aus Gefühlen und kulturellem Kunst-
schaffen. Sein Stolz auf seine von Rationaltät durch-
drungene Lebenssicht wird im Roman durch das 
Zusammenspiel verschiedener merkwürdiger Zufäl-
le, zu denen auch die Begegnung mit seiner ihm bis 
dahin unbekannten Tochter Sabeth gehört, die er 
auch als Frau begehrt, auf eine harte Probe gestellt. 
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4   Etwas erleben, was gar nicht ist?
Im folgenden Auszug aus Max Frischs „Homo faber“ ist 
der Protagonist auf dem Weg nach Venezuela, sein Flug-
zeug musste allerdings in der Wüste von Tamaulipas in 
Mexiko notlanden . Er reflektiert seine Sicht auf die Welt, 
während er die Wüstenlandschaft beobachtet .
Ich habe mich schon oft gefragt, was die Leute eigent-
lich meinen, wenn sie von Erlebnis reden. Ich bin Tech-
niker und gewohnt, die Dinge zu sehen, wie sie sind. 
Ich sehe alles, wovon sie reden, sehr genau; Ich bin ja 
nicht blind. Ich sehe den Mond über der Wüste von 
Tamaulipas – klarer denn je, mag sein, aber eine erre-
chenbare Masse, die um unseren Planeten kreist, eine 
Sache der Gravitation, interessant, aber wieso ein Er-
lebnis? Ich sehe die gezackten Felsen, schwarz vor dem 
Schein des Mondes; Sie sehen aus, mag sein, wie die 
gezackten Rücken von urweltlichen Tieren, aber ich 
weiß: es sind Felsen, Gestein, wahrscheinlich vulka-
nisch. Das müsste man nachsehen und feststellen. 
Wozu sollte ich mich fürchten? Es gibt keine urweltli-
chen Tiere mehr. Wozu sollte ich sie mir einbilden? Ich 
sehe auch keine versteinerten Engel, es tut mir leid; 
auch keine Dämonen, ich sehe, was ich sehe: die übli-
chen Formen der Erosion, dazu meinen langen Schat-
ten auf dem Sand, aber keine Gespenster. Wozu weib-
lich werden? Ich sehe auch keine Sintflut, sondern 
Sand, vom Mond beschienen, vom Wind gewellt wie 
Wasser, was mich nicht überrascht; ich finde es nicht 
fantastisch, sondern erklärlich. Ich weiß nicht, wie ver-
dammte Seelen aussehen; vielleicht wie schwarze Aga-
ven in der nächtlichen Wüste. Was ich sehe, das sind 
Agaven, eine Pflanze, die ein einziges Mal blüht und 
dann abstirbt. Ferner weiß ich, dass ich nicht (wenn es 
im Augenblick auch so aussieht) der erste oder letzte 
Mensch auf der Erde bin. Und ich kann mich von der 
bloßen Vorstellung, der letzte Mensch zu sein, nicht er-
schüttern lassen, denn es ist nicht so. Wozu hysterisch 
sein? Gebirge sind Gebirge, auch wenn sie in gewisser 
Beleuchtung, mag sein, wie irgend etwas anderes aus-
sehen, aber es ist die Sierra Matre Oriental, und wir 
stehen nicht in einem Totenreich, sondern in der Wüste 
von Tamaulipas, Mexico, ungefähr sechzig Meilen von 
der nächsten Straße entfernt, was peinlich ist, aber wie-
so ein Erlebnis? Ein Flugzeug ist für mich ein Flug-

 1  a) Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

   b)  Recherchieren Sie die Rückseite der Skulptur 
und beziehen Sie diese in Ihre Deutung mit  
ein.  1 , 

 2  a)  Erläutern Sie, wie de Beauvoir den Begriff  
„homo faber“ versteht.  2

  b)  Nehmen Sie Stellung dazu, wie de Beauvoir das 
Verhältnis der Geschlechter beschreibt.  2

 3  Recherchieren Sie zu Person und Werk von Frisch 
und zur Wirkung von „Homo faber“.  3

 4  a)  Arbeiten Sie Fabers Weltbild heraus.  4

  b)  Beurteilen Sie Fabers Weltbild aus einer 
religiösen Perspektive.  4

  c)  Entwickeln Sie eine Fortsetzung des Abschnitts 
als Dialog zwischen Faber und einer anderen 
Person.  4

 5  a)  Setzen Sie Fabers Weltbild und die Ausführun-
gen von de Beauvoir in Beziehung.  2 , 4

   b)  Recherchieren Sie die rechtliche Stellung von 
Mann und Frau in den 1950er Jahren und 
nehmen Sie aus heutiger Sicht Stellung dazu.

  c)  Erläutern Sie, welche Entwicklung der „Homo 
faber“ hinsichtlich der technischen Möglichkei-
ten seit den 1950er Jahren genommen hat.

zeug, ich sehe keinen ausgestorbenen Vogel dabei, son-
dern eine Super-Constellation mit Motor-Defekt, nichts 
weiter, und da kann der Mond sie bescheinen, wie er 
will. Warum sollte ich erleben, was gar nicht ist? Ich 
kann mich auch nicht entschließen, etwas wie die 
Ewigkeit zu hören; ich höre gar nichts, ausgenommen 
das Rieseln von Sand nach jedem Schritt. Ich schlotte-
re, aber ich weiß: in sieben bis acht Stunden kommt 
wieder die Sonne. Ende der Welt, wieso? Ich kann mir 
keinen Unsinn einbilden, bloß um etwas zu erleben. Ich 
sehe den Sand-Horizont, weißlich in der grünen Nacht, 
schätzungsweise zwanzig Meilen von hier. Und ich sehe 
nicht ein, wieso dort, Richtung Tampico, das Jenseits 
beginnen soll. Ich kenne Tampico. Ich weigere mich, 
Angst zu haben aus bloßer Fantasie, beziehungsweise 
fanatisch zu werden aus bloßer Angst, geradezu mys-
tisch.
Max Frisch
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3  Das Streben nach Macht 
Thomas Hobbes (1588–1679) war davon überzeugt, 
dass der Mensch von Natur aus gewalttätig ist . 
Zunächst wird angenommen, dass alle Menschen ihr 
ganzes Leben hindurch ständig und unausgesetzt be-
müht sind, sich eine Art der Macht nach der anderen zu 
verschaffen; nicht deshalb, weil sie nach immer größerer 
Macht, als sie schon besitzen, streben, oder weil sie sich 
mit einer mäßigen nicht begnügen können, sondern 
weil sie fürchten, die Mittel ihrer gegenwärtigen Macht 
und Glückseligkeit zu verlieren, wenn sie diese nicht 
noch vermehren. Daher sind auch Könige, welche die 
höchste Gewalt haben, darauf bedacht, ihre Macht im 
Lande durch Gesetze und außerhalb durch Kriegsheere 
zu befestigen. Ist auch dies glücklich erreicht, so folgt 
doch bald wieder ein neuer Wunsch, entweder nach grö-
ßerem Ruhm oder nach einem anderen Vorteil.
Der Wunsch nach Reichtum, Ehre, Herrschaft und 
Macht jeder Art facht den Menschen zum Streit, zur 
Feindschaft und zum Kriege an, denn dadurch, dass 
man seinen Mitbewerber tötet, überwindet und auf 
jede mögliche Art schwächt, bahnt man sich den Weg 
zu Erreichung seiner eigenen Wünsche. […]
Hieraus ergibt sich, dass ohne Einschränkung der 
Macht der Zustand der Menschen so ist, wie zuvor be-
schrieben wurde, nämlich ein Krieg aller gegen alle. 
Denn der Krieg dauert ja nicht nur so lange, als tatsäch-
liche Feindseligkeiten geübt werden, sondern solange 
der Vorsatz herrscht, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben. 
Thomas Hobbes

2   Die exzentrische Positionalität
In seiner gegen das Umfeld fremder Gegebenheiten ge-
richteten Existenz nimmt das Tier die Position der 
Frontalität ein. Vom Umfeld geschieden und zugleich 
auf es bezogen lebt es […] im eigenen Körper, dessen 
natürlicher Ort die ihm verborgene Mitte seiner Exis-
tenz ist. Der Mensch als das lebendige Ding, das in die 
Mitte seiner Existenz gestellt ist, weiß diese Mitte, er-
lebt sie und ist darum über sie hinaus. Er erlebt die 
Bindung im absoluten Hier-Jetzt […]. Er erlebt das un-
mittelbare Anheben seiner Aktionen, die Impulsivität 
seiner Regungen und Bewegungen, das radikale Urhe-
bertum seines lebendigen Daseins, das Stehen zwi-
schen Aktion und Aktion, die Wahl ebenso wie die Hin-
gerissenheit in Affekt und Trieb, er weiß sich frei und 
trotz dieser Freiheit in eine Existenz gebannt, die ihn 
hemmt und mit der er kämpfen muss. 
Ist das Leben eines Tieres zentrisch, so ist das Leben 
des Menschen, ohne die Zentrierung durchbrechen zu 
können, zugleich aus ihr heraus, exzentrisch. Exzentri-
zität ist die für den Menschen charakteristische Form 
seiner frontalen Gestelltheit gegen das Umfeld.
Helmuth Plessner

1   Der Mensch im Universum

Der mensch als Gestalter seiner Umwelt
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4   Fortschritt zur Ungleichheit?
Jean-Jacques Rousseau (1712–1778) sah den Menschen 
als von Natur aus gut .
Das erste Gefühl des Menschen war das seiner Exis-
tenz, seine erste Sorge die seiner Erhaltung. Der Hun-
ger und andere Begierden brachten ihn dazu, auf die 
verschiedensten Weisen zu versuchen, wie man existie-
ren könnte.

Pioneer-Plakette (1972)
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 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2) und stellen Sie 
Vermutungen an, worum es sich bei der 
Darstellung handeln könnte.  1

  b)  Recherchieren Sie (  M 5) die Hintergründe 
zur „Pioneer-Plakette“. Deuten Sie das Bild noch 
einmal unter Berücksichtigung Ihrer Informatio-
nen und des Kapitelthemas.  1

 2  Erklären Sie, warum der Mensch nach Plessner ein 
„exzentrisches“ Wesen ist.  2

 3 a)  Analysieren Sie, wie Hobbes den Menschen 
sieht und wie er argumentiert.  3

  b)  Recherchieren Sie Leben und Werk von Hobbes 
und setzen Sie es in Beziehung zum Text.  3 , 

 4 a)  Skizzieren Sie den Weg des Menschen von 
seinem Naturzustand bis hin zur Vergesellschaf-
tung nach Rousseau und visualisieren Sie diesen 
mithilfe einer Grafik (  M 10/11).  4

  b)  Interpretieren Sie das Menschen- und Gesell-
schaftsbild Rousseaus.  4

 5 a)  Vergleichen Sie die Positionen von Plessner, 
Hobbes und Rousseau mithilfe eines Schaubil-
des (  M 10).  2  – 4

  b)  Gestalten Sie je eine Infografik (  M 11)  
zu den drei Autoren, die das Verhältnis des 
Menschen zu seiner Umwelt darstellt.  2  – 4

  c)  Prüfen Sie, welche Lösungsvorschläge Hobbes 
und Rousseau jeweils für die von ihnen 
angezeigten Probleme vorschlagen.  3 , 4
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meiner Untersuchung, dass die Ungleichheit, die im 
Naturzustand fast gar nicht vorhanden war, ihre Kraft 
und ihr Anwachsen aus der Entwicklung unserer Fä-
higkeiten und dem Fortschritt des menschlichen Geis-
tes genommen hat und schließlich fast und legitim 
durch die Einrichtung des Eigentums und der Gesetze 
geworden ist. 
Man muss eine Form der Vergesellschaftung finden, die 
mit gemeinsamer Kraft aller Person und Güter jedes 
Genossen verteidigt und beschützt, durch die jeder, in-
dem er sich mit anderen zusammenschließt, doch nur 
seinem eigenen Willen untertan wird und so frei bleibt, 
wie er vorher war.
Jean-Jacques Rousseau

In dem Maße, wie das menschliche Geschlecht sich 
ausdehnte, vermehrten sich auch die Sorgen. Je mehr 
sich der Geist des Menschen aufhellte, umso mehr ver-
besserte sich seine Handfertigkeit. Es ist wahrschein-
lich, dass die stärksten die ersten waren, die sich Be-
hausungen bauten; man kann annehmen, dass es die 
schwächeren am besten und sichersten fanden, dies 
ihnen nachzuahmen.
Nun verändert alles das Aussehen. Die Menschen, die 
bisher durch die Wälder irrten, nähern sich nun einan-
der, nachdem sie sich eine feste Bleibe geschaffen ha-
ben. Sie vereinigen sich zu Horden und bilden schließ-
lich Völker. Daraus entstehen die ersten bürgerlichen 
Verpflichtungen selbst unter den Wilden. Solange die 
Menschen sich mit ihren eigenen Hütten begnügten, 
selbst ihre Kleider aus Fell nähten, sich mit Federn und 
Muscheln schmückten, mithilfe von Steinen Fischer-
boote und primitive Musikinstrumente zusammenbas-
telten, mit einem Wort nur Werke vollbrachten, welche 
ein einzelner machen konnte, lebten sie frei, gesund, 
gut und glücklich. Aber von dem Augenblick an, wo 
ein Mensch die Hilfe eines anderen nötig hatte, ver-
schwand die Gleichheit, entstand das Eigentum, wurde 
Arbeit notwendig, und die weiten Wälder verwandelten 
sich in lachende Felder, die man mit dem Schweiß der 
Menschen bewässern musste und in denen man bald 
die Sklavenarbeit keimen sah.
Aus der Bebauung des Bodens folgte mit Notwendig-
keit seine Teilung, und nachdem das Eigentum einmal 
anerkannt war, die Entstehung der ersten Rechtssätze. 
Nachdem die Dinge einmal soweit gediehen waren, 
kann man sich leicht den Rest vorstellen. Es begann, je 
nach dem Charakter, Herrschaft und Sklaventum, Ge-
walt und Raub. Kaum hatten die Reichen Geschmack 
am Herrschen gewonnen, da verachteten sie die ande-
ren und dachten an nichts anderes, als sich ihre Nach-
barn zu unterwerfen, wie ausgehungerte Wölfe, wenn 
sie einmal Menschenfleisch gekostet haben, jede ande-
re Nahrung verachten und nur noch Menschen fressen 
wollen. So ist es gekommen, dass die Gewaltanmaßung 
der Reichen die Menschen habgierig, ehrgeizig und 
boshaft gemacht hat […].
Ich habe versucht, den Ursprung und den Fortschritt 
der Ungleichheit auseinanderzusetzen. Es folgt aus 
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Der mensch als gestaltendes Wesen

1   Mensch und Kultur

Paul Gauguin (1848–1903): Woher kommen wir? Wer sind wir? Wohin gehen wir? (1897)
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3   Der Mensch als Kulturwesen
Wir sehen […] den Menschen über die Erde verbreitet 
und trotz seiner physischen Mittellosigkeit sich zuneh-
mend die Natur unterwerfen. Es ist dabei keine „Um-

2   Philosophische Anthropologie
Bei der philosophischen Anthropologie geht es darum, 
dass der Mensch nach dem Menschen fragt, um ein 
tieferes Verständnis seines menschlichen Wesens zu 
bekommen. Der Begriff „Anthopologie“ bedeutet 
übersetzt „Menschenkunde“, vom altgriechisch „an-
thropos“ (Mensch) und „logos“ (Wort, Lehre). Die phi-
losophische Anthropologie befasst sich mit Fragen 
nach der menschlichen Existenz, Natur, Identität. Auch 
die Bedeutung von menschlicher Kultur und Gesell-
schaft sowie von Sprache und Kommunikation spielen 
eine Rolle. Der Mensch tritt sich in der Anthropologie 
selbst gegenüber als ein großes Unbekanntes. Er be-
fragt sich selbst, stellt sich selbst in Frage stellt und  
entwickelt dabei Annahmen und Antworten über die 
eigene Existenz. Unterschiedliche philosophische 
Schulen haben im Laufe der Geschichte unterschied-
liche Perspektiven auf den Menschen entwickelt.
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welt“, kein Inbegriff natürlicher und urwüchsiger Be-
dingungen angebbar, der erfüllt sein muss, damit „der 
Mensch“ leben kann, sondern wir sehen ihn überall, 
unter Pol und Äquator, auf dem Wasser und auf dem 
Lande, in Wald, Sumpf, Gebirge und Steppe „sich hal-
ten“. Und zwar lebt er als „Kulturwesen“, d. h. von den 
Resultaten seiner voraussehenden, geplanten und ge-
meinsamen Tätigkeit […].
Irgendwelche Techniken der Nahrungsbeschaffung und 
-zubereitung, irgendwelche Waffen, Organisationsfor-
men gemeinsamer Tätigkeit und Schutzmaßnahmen vor 
Feinden, vor der Witterung usw. gehören daher zu den 
Beständen auch der primitivsten Kultur, und „Natur-
menschen“, d. h. kulturlose, gibt es überhaupt nicht. […]
Ohne Zweifel muss man die organische Mittellosigkeit 
des Menschen und auf der anderen Seite seine kultur-
schaffende Tätigkeit aufeinander beziehen und als bio-
logisch eng sich gegenseitig bedingende Tatsachen fas-
sen. So wie sich die tierische, organische Spezialisierung 
und die ihr jeweils zugeschnittene Umwelt zueinander 
verhalten, so muss man die Unspezialisiertheit und 
morphologische Hilflosigkeit des Menschen in seiner 
Kultursphäre sehen. […]
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 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2) unter Berücksich-
tigung seines Titels.  1

   b)  Recherchieren Sie zum Bild und lassen Sie die 
Informationen in Ihre Deutung einfließen.  1

 2  a)  Erklären Sie, was man unter philosophischer 
Anthropologie versteht.  2

  b)  Untersuchen Sie, inwiefern sich diese Anthro-
pologie von anderen Formen von Anthropolo-
gie unterscheidet.  2

 3  a)  Erläutern Sie den Unterschied zwischen Natur 
und Kultur bei Gehlen.  3

  b)  Erläutern Sie, warum der Mensch nach Gehlen 
notwendigerweise ein Kulturwesen ist und 
nehmen Sie begründet Stellung zu dieser Sicht 
des Menschen.  3

   c)  Recherchieren Sie, was es mit dem Begriff 
„Mängelwesen“ auf sich hat.  3

 4  Geben Sie in drei Thesen wieder, wie Arendt 
Arbeiten, Herstellen und Handeln definiert. Finden 
Sie jeweils alltägliche Beispiele.  4

 5  a)  Vergleichen Sie die Texte von Gehlen und 
Arendt im Blick auf ihr Verständnis von Mensch, 
Handeln und Kultur in einer Tabelle.  3 , 4

  b)  Überprüfen Sie, inwieweit der technologische 
Fortschritt als mögliche Konsequenz aus den 
Theorien Gehlens und Arndts verstanden 
werden kann.  3 , 4

 6  Diskutieren Sie, welche Aspekte der dargestellten 
Theorien an Gauguins Kunstwerk veranschaulicht 
werden können.  1  – 4

Der Mensch ist also organisch „Mängelwesen“ (Her-
der), er wäre in jeder natürlichen Umwelt lebensunfä-
hig, und so muss er sich eine zweite Natur, eine künst-
liche bearbeitete und passend gemachte Ersatzwelt, die 
seiner versagenden organischen Ausstattung entgegen-
kommt, erst schaffen, und er tut dies überall, wo wir 
ihn sehen. Er lebt sozusagen in einer künstlich entgif-
teten, handlich gemachten und von ihm ins Lebens-
dienliche veränderten Natur, die eben die Kultursphäre 
ist. Man kann auch sagen, dass er biologisch zur Na-
turbeherrschung gezwungen ist. 
Arnold Gehlen

4   Der tätige Mensch
Mit dem Wort Vita activa sollen im Folgenden drei 
menschliche Grundtätigkeiten zusammengefasst wer-
den: Arbeiten, Herstellen und Handeln. […]
Die Tätigkeit der Arbeit entspricht dem biologischen 
Prozess des menschlichen Körpers, der in seinem 
spontanen Wachstum, Stoffwechsel und Verfall sich 
von Naturdingen nährt, welche die Arbeit erzeugt und 
zubereitet, um sie als die Lebensnotwendigkeiten dem 
lebendigen Organismus zuzuführen. Die Grundbedin-
gung, unter der die Tätigkeit des Arbeitens steht, ist 
das Leben selbst.
Im Herstellen manifestiert sich das Widernatürliche 
eines von der Natur abhängigen Wesens […]. Das Her-
stellen produziert eine künstliche Welt von Dingen, die 
sich den Naturdingen nicht einfach zugesellen, sondern 
sich von ihnen dadurch unterscheiden, dass sie der Na-
tur bis zu einem gewissen Grade widerstehen und von 
den lebendigen Prozessen nicht einfach zerrieben wer-
den. In dieser Dingwelt ist menschliches Leben zu 
Hause, das von Natur in der Natur heimatlos ist […].
Das Handeln ist die einzige Tätigkeit der Vita activa, 
die sich ohne Vermittlung von Materie, Material und 
Dingen direkt zwischen Menschen abspielt. Die Grund-
bedingung, die ihr entspricht, ist das Faktum der Plu-
ralität, nämlich die Tatsache, dass nicht ein Mensch, 
sondern viele Menschen auf der Erde leben und die 
Welt bevölkern […].
Alle drei Grundtätigkeiten und die ihnen entsprechen-
den Bedingungen sind nun nochmals in der allge-

meinsten Bedingtheit menschlichen Lebens verankert, 
dass es nämlich durch Geburt zur Welt kommt und 
durch Tod aus ihr wieder verschwindet. […] So sichert 
die Arbeit das Am-Leben-Bleiben des Individuums 
und das Weiterleben der Gattung; das Herstellen er-
richtet eine künstliche Welt, die von der Sterblichkeit 
der sie Bewohnenden in gewissem Maße unabhängig 
ist und so ihrem flüchtigen Dasein so etwas wie Be-
stand und Dauer entgegenhält; das Handeln schließ-
lich, soweit es der Gründung und Erhaltung politischer 
Gemeinwesen dient, schafft die Bedingungen für eine 
Kontinuität der Generationen, für Erinnerung und da-
mit für Geschichte. 
Hannah Arendt
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Der mensch als Geschöpf

1  Die Erschaffung der Menschheit

2   Ein dreifaches Bild vom Menschen
Es ist dem christlichen Welt- und Menschbild nicht sel-
ten vorgehalten worden, dass es zu anthropozentrisch 
sei, d. h. den Menschen als „Krone der Schöpfung“ auf 
Kosten der anderen Geschöpfe zu sehr in den Mittel-
punkt gerückt habe. Auch wenn dies nicht für alle bib-
lischen Schöpfungstexte zutrifft, widmet die Bibel der 
Aktivität des Menschen in der Tat sehr hohe Aufmerk-
samkeit. Dies gilt vor allem für die ersten drei Kapitel 
des 1. Mosebuches, die allein schon drei Leitbilder 
menschlichen Weltverhältnisses entwickeln. 
1. Der Mensch als Ebenbild Gottes: „Herrscher“ über 
die Geschöpfe (Gen 1,26) 
Diese Aussage ruft – gerade bei Menschen, die ökolo-
gisch engagiert sind und sich zur Paradiesvision hinge-
zogen fühlen – nicht selten Befremden hervor. Hat 
nicht die Herrschaft des Menschen über die Geschöpfe 
oder – allgemeiner gesprochen – über die Kräfte der 
Natur zu eben jenem ökologischen Desaster geführt, in 
das wir hineinzuschlittern im Begriff sind? Ist dieses 
Desaster gar eine der „gnadenlosen Folgen des Chris-
tentums“ (Carl Amery) und seines Schöpfungsdenkens? 
Im wörtlichen und ursprünglichen Verständnis des Tex-

tes von Gen 1 gehören Gottesebenbildlichkeit und 
Herrschaft des Menschen über die Geschöpfe eng zu-
sammen. Im antiken Verständnis des Bildes repräsen-
tiert ein Standbild (und eben dies bedeutet das entspre-
chende hebräische Wort in Gen 1,26) den Dargestellten 
in Person, das kann ein König in seiner Hauptstadt 
oder ein Gott im Tempel sein. 
Dieses Verständnis überträgt unser Text auf den Men-
schen und sein Verhältnis zum Schöpfergott. Er soll 
Gott in seiner Schöpfung repräsentieren und in Gottes 
Sinn über diese herrschen. Dieser Zusammenhang von 
Gottesebenbildlichkeit und Herrschaft verleiht dem 
Menschen eine hohe Würde, bürdet ihm aber eine eben-
so hohe, buchstäblich übermenschliche Verantwortung 
auf. Denn als Repräsentant des Schöpfers über dessen 
Geschöpfe zu herrschen, kann nur heißen, Gottes 
Schöpfung, das System des Zusammenlebens der Ge-
schöpfe, zu erhalten und, wenn nötig, weiter zu entwi-
ckeln. 
2. Der Mensch als Ebenbild Gottes: „Diener und Wäch-
ter“ des Gartens Eden (Gen 2,15)
Der Text in Gen 2,15 macht auf einen ganz bestimmten 
Aspekt menschlichen Weltverhältnisses aufmerksam: 
Die Worte „Garten Eden“ bezeichnen einen „Lustgar-
ten“, wenn man sie wörtlich aus dem Hebräischen 
übersetzt. 
Dahinter steht die Vorstellung vom Palastgarten eines 
Königs, bzw. von der parkartigen Umgebung eines gro-
ßen Tempels. Diese ist durchwegs von Frucht tragenden 
Bäumen bestanden, der Gottkönig sucht in ihr in der 
Abendkühle Erholung. In diesem Gottesgarten finden 
sich die ersten Menschen vor. Er ist das Ideal einer 
überaus lebensfreundlichen Umwelt, in der Menschen, 
Tiere, Pflanzen in Harmonie leben können. Eine solche 
Idealwelt ist für die Bibel so nur in unmittelbarer Nähe 
Gottes, eben in seinem Garten, denkbar. 
Diese Nähe genießen die beiden Urmenschen in der 
Rolle des Dieners und Wächters des Gottesgartens, so-
lange sie nicht dem Wahn erliegen, Gottes Stelle selbst 
einzunehmen. Dabei ist bemerkenswert, dass die For-

25

30

35

40

45

50

55

60

5

10

15

20

Harmonia Rosales (*1984): Creation of God (2017)
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 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2). Beziehen Sie den 
Titel des Bildes und der Doppelseite mit ein.  1  

  b)  Vergleichen Sie das Bild mit Michelangelos „Die 
Erschaffung Adams“. Interpretieren Sie die Bilder 
hinsichtlich Gottes- und Menschenbild.  1

 2 a)  Beschreiben Sie in eigenen Worten, welche 
menschlichen Aktivitäten die biblischen Texte 
abbilden. Ergänzen Sie vergleichbare Tätigkeiten 
aus unserer heutigen Welt.  2

  b)  Fassen Sie zusammen, wie Utzschneider den 
Menschen und seine Stellung in der Umwelt 
biblisch interpretiert.  2

   c)  Prüfen Sie die Interpretation an Gen 1–3. 
Skizzieren Sie anschließend ein eigenes Ver-
ständnis vom Menschen.  2

  d)  Erklären Sie, welche Vorstellungen mit den 
Ausdrücken „Herrschaft des Menschen“, „Diener 
des Gartens“, „Diener und Sklave des Erdbo-
dens“ verbunden sind.  2

  e)  Setzen Sie die Interpretation in Beziehung zu 
den Theorien vom tätigen Menschen, die Sie 
bisher kennengelernt haben (S. 82–85).  2

 3 a)  Arbeiten Sie die Hauptthese aus dem Text von 
Dabrock heraus.  3

  b)  Untersuchen Sie, auf welche Aussagen aus  
Gen 1–3 sich Dabrock stützen könnte.  3

  c)  Setzen Sie sich damit auseinander, wann die 
schöpferische Freiheit des Menschen an ihre 
Grenzen kommt und inwiefern Menschen diese 
überschreiten. Belegen Sie dies mit aktuellen 
Beispielen Ihrer Wahl.  3

  d)  Nehmen Sie begründet Stellung zu den 
Grenzen menschlichen Schaffensdrangs.

 4  Erstellen Sie eine Erörterung (  M 8) zum 
Thema „Bewahrung der Schöpfung heute“. 

3   Vom homo faber zum homo co-creator
Kreativität“ ist zum Sammelbegriff für das nicht nur 
reproduzierende, sondern freie Schaffen des menschli-
chen Geistes avanciert, der „Neues“ ersinnt und ver-
wirklicht […]. Spätestens seit der Renaissance hat ein 
geistesgeschichtlicher Prozess eingesetzt, der […] ne-
ben der göttlichen Schöpfung das Bild vom schöpfe-
risch tätigen Menschen setzt. Dass dies gerade nicht 

gegen das biblische Zeugnis geschieht, sondern viel-
mehr elementare Anliegen der Bibel und der Theologie 
zur Sprache bringt, ist heute unumstritten. Denn der 
zum Ebenbild Gottes geschaffene Mensch findet sich in 
einem Freiraum vor, den er gestalten darf und soll. 
Selbst schöpferisch tätig sein zu können, ist geradezu 
ein wesentliches Element der conditio humana.
Peter Dabrock 

mel „bebauen und bewahren“, hebräisch gelesen, religi-
öse Obertöne hat. „Bebauen“ meint im Hebräischen 
wörtlich: „dienen“ und kann auch für den „Gottes-
dienst“ stehen. 
3. Der Mensch als Ebenbild Gottes: „Diener“ des Erd-
bodens (Gen 3,23; vgl. 3,17–19) 
Die traditionelle christliche Deutung liest die Erzählung 
in Gen 3 als Ursprungsgeschichte der menschlichen 
Sündhaftigkeit. Aber davon handelt sie nicht, jedenfalls 
nicht im moralischen Sinn. Worum es eigentlich geht, 
bringt Gottes Rede an das Menschenpaar zum Aus-
druck […]. Die Rede beschreibt hier die Existenz des 
Menschen in der Realität seiner alltäglichen Mühsal, in 
der er der Natur seinen kärglichen Lebensunterhalt ab-
ringen muss, in der er die Kräfte der Natur als feindlich 
erfährt, in der er diesen Kräften am Ende erliegt und im 
Tode dem Ackerboden gleich wird, mit dessen Bearbei-
tung er seine Tage zugebracht hat. Hier ist der Mensch 
nicht der würdevolle „Diener des Gartens“, sondern 
„Diener und Sklave des Erdbodens“ (Gen 3,23). 
Doch lässt die Bibel den Menschen auch in dieser Situ-
ation nicht ohne Hoffnung zurück. Die Paradiesge-
schichte gibt dafür zwei Zeichen. Das eine setzt Gott 
selbst: Bevor er die Menschen aus dem Gottesgartens 
vertreibt, kleidet er sie in Mäntel aus Fell. So signali-
siert er, dass die Menschen in ihrer Situation als Män-
gelwesen auf seine Fürsorge zählen können. Das andere 
wird durch Adam, den Menschen selbst, gesetzt: Dieser 
gibt seiner Frau den Namen „Chawwa“, Eva, (= „Le-
ben“), denn „sie wurde die Mutter alles Lebendigen.“ 
D. h.: Adam bleibt auch als „Diener des Erdbodens“ 
entschlossen zu leben, sein Lebenswille ist ungebro-
chen, er ist dem Leben unwiderruflich zugewandt. 
Helmut Utzschneider
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Zur Ruhe geschaffen

2   Der Sabbat

3   Ein Palast in der Zeit
Wer sich in das Heiligtum des Tages begeben will, 
muss zuerst den Lärm profaner Geschäfte, das Joch 
der Plackerei hinter sich lassen. Er muss sich von den 
kreisenden Dissonanzen der Tage freimachen, von der 
Nervosität und wilden Gier und von der Täuschung, 
mit der er Verrat am eigenen Leben übt. Er muss der 
Arbeit seiner Hände Lebewohl sagen und verstehen 
lernen, dass die Welt bereits erschaffen ist und ohne die 
Hilfe des Menschen weiterleben wird. Sechs Tage der 
Woche kämpfen wir mit der Welt, ringen wir dem Bo-
den seinen Ertrag ab; am Sabbat gilt unsere Sorge vor 
allem der Saat der Ewigkeit, die in unsere Seele ge-
senkt ist. Unsere Hände gehören der Welt, aber unsere 
Seele gehört einem anderen. […]
Der Sabbat ist ein Tag für das Leben. Der Mensch ist 
kein Lasttier, und der Sabbat dient nicht dem Zweck, 
seine Arbeit erfolgreicher zu machen. Arbeit ist eine 
Fertigkeit, vollkommene Ruhe aber ist eine Kunst. Sie 
ist das Ergebnis eines Einklangs von Körper, Geist und 
Fantasie. […] Der siebte Tag ist ein Palast in der Zeit, 
den wir bauen. Er besteht aus Einfühlsamkeit, Aus-
druck der Freude und Suchen nach Ruhe. […]
Der Sabbat ist nicht um der Wochentage willen da; die 
Wochentage sind um des Sabbat willen da. Er ist kein 
Intermezzo, sondern Höhepunkt des Lebens.
Was ist so herrlich an einem Tag? Was ist so kostbar, 
dass es das Herz ergreift? Der Grund ist, dass der sieb-
te Tag eine Goldgrube ist, wo man das kostbare Metall 
des Geistes finden kann, mit dem man den Palast in 
der Zeit baut, ein Bereich, in dem der Mensch bei Gott 
zu Hause ist, ein Bereich, in dem der Mensch bestrebt 
ist, der Gottesebenbildlichkeit nahezukommen.
Denn wo soll man die Ebenbildlichkeit finden? Es gibt 
keine Eigenschaft, die der Raum mit Gottes Wesen ge-
meinsam hätte. Es gibt nicht genug Freiheit auf Berg-
gipfeln, es gibt nicht genug Herrlichkeit im Schweigen 
des Meeres. Aber das Bild Gottes kann in der Zeit ge-
funden werden, die verhüllte Ewigkeit ist. 
Abraham J. Heschel

1  Das dritte Gebot

Ilya Schor (1904–1961): Illustration 
 für Heschels „Der Sabbat“ (1951)
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Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligst. 
Sechs Tage sollst du arbeiten und  

alle deine Werke tun. Aber am siebenten Tage 
ist der Sabbat des HERRN, deines Gottes. Da 

sollst du keine Arbeit tun, auch nicht dein 
Sohn, deine Tochter, dein Knecht, deine Magd, 
dein Vieh, auch nicht dein Fremdling, der in 

deiner Stadt lebt. Denn in sechs Tagen hat der 
HERR Himmel und Erde gemacht und das 

Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am 
siebenten Tage. Darum segnete der HERR den 

Sabbattag und heiligte ihn.

Ex 20,8–11
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 1 a)  Erläutern Sie das Sabbatgebot. Berücksichtigen 
Sie den biblischen Kontext (Ex 19–20).  1

  b)  Vergleichen Sie Ex 20,8–11 mit Dtn 5,12–15.  1

 2  Deuten Sie das Bild (  M 2).  2

 3  a)  Beschreiben Sie in eigenen Worten, welche 
Bedeutung der Sabbat für Heschel hat und 
welche Begründungen er anführt.  3

   b)  Recherchieren Sie, wie der Sabbat im Judentum 
abläuft. Wählen Sie 2–3 Tätigkeiten oder Regeln 
aus und erläutern Sie deren Bedeutung.

 4  Analysieren Sie die Facetten des Sabbats und 
setzen Sie diese in Beziehung zueinander.  4

 5  a)  Erklären Sie, welche Bedeutung der Sonntag für 
das Christentum hat.  5

   b)  Setzen Sie den Text in Beziehung zu Heschels 
Deutung des Sabbats.  3 , 5

 6  a)  Erstellen Sie ein mit 4  vergleichbares Schaubild 
zum „Sonntag“.  4 , 5

  b)  Setzen Sie sich mit Ruhetagen in anderen Reli- 
gionen auseinander.

   c)  Entwerfen Sie Gebräuche, Rituale oder Regeln 
für einen neuen (fiktiven) Ruhetag.  5

5   Christliches Pendant? Die Sonntagsruhe
Der Sonntag unterbricht den Alltag, gibt dem Leben 
Rhythmus, schafft individuelle Freiräume, verbindet 
Menschen und fördert das Gemeinwohl. Im Bewusst-
sein vieler Menschen ist der Sonntag daher als wichtiges 
und schützenswertes „Kulturgut“ tief verankert. […] 
Zugleich verschwimmt mehr und mehr der für uns 
Menschen wichtige Rhythmus zwischen Arbeits- und 
Freizeiten durch Homeoffice, mobiles Arbeiten oder 
asynchrone Arbeitszeiten. Digitale Transformation 
wird nicht nur das Arbeiten verändern, sie wird auch 
den Sonntag verändern, das Miteinander, die Begeg-
nungen, das gemeinsame Feiern, Leben – und womög-
lich uns selbst. […]
Der Sonntag ist in Artikel 140 unseres Grundgesetzes 
als Tag „der Arbeitsruhe und der seelischen Erhebung“ 
gesetzlich geschützt. Der zweite Aspekt ist auch ein 
Hinweis auf die religiösen Wurzeln des Sonntags: Für 
Christinnen und Christen hat der Sonntag seine her-
ausragende Bedeutung als Tag der Auferstehung Jesu 
Christi. […]

4   Der Sabbat und seine Bedeutung
Der Sabbat (auch: Schabbat) ist eine große soziale Errun-
genschaft der Antike – ein einzigartiger Tag der Freude 
über das Leben und über die Befreiung aus der Sklaverei . 
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Die christliche Tradition eines gemeinsamen, regelmä-
ßig wiederkehrenden Ruhetags entstammt dem Schab-
bat des Judentums […]. Unter den christlichen Deno-
minationen feiert beispielsweise die Freikirche der 
Siebenten-Tags-Adventisten den Schabbat. […]
Jeder und jedem von uns kommt die Aufgabe eines ver-
antwortungsvollen Umgangs mit der Zeit zu. Durch 
unser eigenes Tun und Lassen entscheiden wir Men-
schen darüber, welchen Wert und welche Qualität der 
Sonntag für uns hat. Wie der Staat aufgerufen ist, den 
arbeitsfreien Sonntag zu schützen und dessen Erosion 
zu verhindern, so sind wir alle aufgerufen, dafür zu sor-
gen, dass wir aufgrund des Strebens nach vermeintli-
cher Freiheit nicht unsere tatsächliche Freiheit aufge-
ben, die wir in der segensreichen Errungenschaft eines 
gemeinsamen arbeitsfreien Sonntags besitzen. Denn 
der Sonntag ist für den Menschen da. Und – wie es 
Albert Schweitzer formulierte – „wenn Deine Seele kei-
nen Sonntag hat, dann verdorrt sie“.
Heinrich Bedford-Strohm / Georg Bätzing / Radu Constantin Miron
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Schöpfung: 
Der Mensch soll sich in 
der Sabbatruhe seiner 

Geschöpflichkeit 
erinnern

Befreiung 
(Exodus): 

Der Gott, der in der 
Vergangenheit gehandelt 

und geholfen hat, wird 
auch in Zukunft 

handeln

 
Gerechtigkeit: 

Die Sabbatruhe darf und 
soll umfassend gehalten 

werden – Tiere und 
Natur eingeschlossen

Bund: 
Sabbat als Zeichen der 

Erwählung und des 
Bundes mit Gott

Zeit: 
Sabbat als Palast 

Gottes in der Zeit, in dem 
der Mensch ruhen darf 

wie eine Königin/ein 
König 

Sabbat
3. Gebot 

(Ex 20,8–11)
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Kleine Philosophie der Pause

2   Geistreiches Nichtstun
In einem Bunker führte Ernst Pöppel, Professor für Neu-
ropsychologie, sogenannte „Bunker-Experimente“ durch, 
die auch im Zusammenhang des Astronautentrainings 
genutzt wurden, bei denen sich Versuchspersonen wo-
chenlang einem Leben in völliger Isolation aussetzen .
Bei der Durchsicht der Versuchsprotokolle stellte der 
Psychologe bald fest, dass kaum einer der Eingeschlos-
senen über quälende Gefühle berichtete. Im Gegenteil, 
den meisten war es ziemlich gut gegangen. Wie es sich 
anfühlt, ohne die vertrauten Geräusche und Gesichter 
des Alltags zu leben, wollte der Forscher schließlich am 
eigenen Leib erfahren – und stieg selbst in den Bunker. 
„Die ersten ein, zwei Tage waren hart“, erinnert sich der 
71-Jährige. „Es herrschte ein inneres Chaos, ich hatte 
mit Unruhe und Gedankenflucht zu kämpfen und 
musste mich erst an mich selbst anpassen.“ Doch nach 
dieser Übergangsphase begann er sich zusehends wohl-
er zu fühlen. […] 
Als „interessantesten Moment“ hatte der Hirnforscher 
das Ende des Experiments in Erinnerung, als er nach 
zwei Wochen wieder ins Freie trat. „Ich fühlte mich auf 
eine Art geläutert, die fast schon eine religiöse Kompo-

nente hatte. Es war wie eine innere Reinigung, ich hat-
te sozusagen mit mir selbst Kontakt aufgenommen 
und erlebt, dass ich von all dem Trubel um mich herum 
unabhängig sein konnte.“ Solche Erlebnisse sind heute 
nur wenigen vergönnt. Dabei wissen Philosophen 
längst, dass der Geist und die Seele schöpferische Pau-
sen brauchen. Nun wird diese Weisheit auch von der 
Wissenschaft entdeckt. Hirnforscher und Psychologen 
zeigen, wie wichtig Auszeiten und Momente des Nichts-
tuns sind: Diese fördern nicht nur die Regeneration 
und stärken das Gedächtnis, sondern sind geradezu die 
Voraussetzungen für Einfallsreichtum und Kreativität, 
vor allem aber für das seelische Gleichgewicht. […]
„Auf die Balance kommt es an“, sagt der Neuropsycho-
loge Ernst Pöppel. „Menschen brauchen immer beides: 
den Austausch mit anderen Menschen, aber auch den 
Bezug zu sich selbst, die innere Autonomie.“ Und gera-
de an Gelegenheiten, sich selbst zu begegnen, fehlt es 
heute vielen Menschen. „Stille ist essenziell, um sich 
konzentrieren zu können. Sie nimmt den Druck von 
uns, der durch den Lärm von außen entsteht.“ Der 
Kommunikationsterror, dem wir permanent ausgesetzt 
sind, sei geradezu Gift. Ernst Pöppel sagt deshalb: 
„Wenn ganz Deutschland jeden Tag für eine Stunde 
nicht kommunizieren würde, dann hätten wir hier den 
größten Innovations und Kreativitätsschub, den man 
sich vorstellen kann.“
Ulrich Schnabel

3   Die Stein-Strategie
Unter „Action Bias“ versteht man den menschlichen 
Drang, lieber irgendetwas als nichts zu tun . Der Journalist 
und Autor Holm Friebe (*1972) wirbt in seinem Buch 
„Die Stein-Strategie“ für eine Strategie des Nichtstuns .
Wenn du dich bewegst, musst du wissen, wohin. Wenn 
du dich nicht bewegst, musst du wissen, warum. Dieses 
Buch will nicht sagen, wo es langgeht. Es will vielmehr 
zeigen, warum das Nicht-Handeln, Stillhalten, Abwar-
ten in vielen Situationen die bessere Wahl ist – und eine 

5

10

15

5

20

25

30

35

40

1   In der Ruhe liegt …

Caspar David Friedrich (1774–1840): Mondaufgang am Meer (1822)
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 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Recherchieren Sie (  M 5) weitere Gemälde 
des Künstlers und stellen Sie jeweils Zusammen- 
hänge zum Thema der Doppelseite her.

 2 a)  Setzen Sie den Text in Beziehung zu religiösen 
Deutungen von Ruhe (S. 88/89).  2

   b)  Entwerfen Sie ein Konzept, eine Kurzgeschichte 
oder bildliche Darstellung, wie die im Text 
genannte deutschlandweite kommunikations-
freie Stunde umgesetzt werden könnte.  2

 3 a)  Erläutern Sie die „Stein-Strategie“ mit einem 
konkreten Beispiel und beurteilen Sie.  3

  b)  Interpretieren Sie die Unterscheidung zwischen 
„Stein-Strategie“ und Faulheit.  3

 4 a)  Nehmen Sie Stellung zur These, Religion sei 
Unterbrechung.  4

   b)  Beurteilen Sie, ob auch der Umkehrschluss 
„Unterbrechung ist Religion“ sinnvoll ist.  4

 5  Führen Sie eine Debatte (  M 4) zur Bedeutung 
des Nichtstuns durch. 

5

4   „Religion ist Unterbrechung“
Es scheint nötig zu sein, dass die Menschen die Pause 
verordnet bekommen, die arbeitsfreie Zeit. Sonst wür-
den wir wahrscheinlich einfach immer weiter arbeiten. 
Würden wir? Wenn wir ehrlich sind, tun wir es tatsäch-
lich oft genug. Nicht nur die, deren Arbeit dem Wohl 
aller dient, also das Klinikpersonal oder die Lokomo-
tivführer oder Polizisten. Durcharbeiten tun oft auch 
die anderen. Die eigentlich gar nicht müssen, nehmen 

Option, die in den Strukturen und Systemen, in denen 
wir stecken, allzu oft ausgeblendet und hinweggefegt 
wird von der allgemeinen Drift zum Aktionistischen. […]
Zwar wird der bedächtig Abwartende niemals Lob und 
Lorbeeren für seine heroische Kühnheit ernten. Er 
wird häufig nicht das maximale Resultat erzielen. Aber 
er wird katastrophale Fehlentscheidungen vermeiden, 
nicht mit fliegenden Fahnen in sein Verderben rennen 
und im Zweifel länger am Leben bleiben.
In diesem Sinne ist die Stein-Strategie bei gewissenhaf-
ter Abwägung die klügere Alternative – und ein Gegen-
gift wider voreiliges Handeln, blauäugige Beherztheit 
und konfusen Hyperaktivismus. Was sie nicht ist: eine 
Apologie der Faulheit und ein erneutes Loblied auf die 
„Prokrastination“, das zwanghafte Aufschiebeverhal-
ten. Das Unterlassen als Strategie setzt voraus, dass 
man immer auch handeln könnte und sich bewusst da-
gegen entscheidet – und nicht, dass man durch höhere 
Mächte, Antriebslosigkeit oder eine pathologische Dis-
position dazu gezwungen wird, in Untätigkeit zu ver-
harren. […]
Anders als jene gutgemeinten, zumeist kulturpessimis-
tisch grundierten Mahnungen zu Entschleunigung und 
innerer Einkehr, zielt die Stein-Strategie auf die Verfol-
gung und Durchsetzung handfester Eigeninteressen von 
Individuen und Organisationen. Sie ist eine Lektion in 
Abwarten und Aussitzen, ein Lob auf die Tugend des 
Füße-still-halten-Könnens und Kommen-Lassens. In 
einer von sinnlosem Stress, Hektik und Atemlosigkeit 
geprägten Zeit ist intentionale Passivität eine rare und 
zu Unrecht verfemte Kunstform, die durch nichts besser 
versinnbildlicht wird als durch den ruhenden Stein.
Holm Friebe

Arbeit übers Wochenende mit nach Hause und sind 
auch am Sonntag online erreichbar.
Dass das dritte Gebot den Feiertag anordnet und da-
durch das Arbeiten unterbricht, das hat seinen Grund 
nicht nur darin, dass Menschen Zeit für die Religion 
haben sollen und zum Gottesdienst gehen können. 
Nein: die Unterbrechung selbst hat schon etwas Heilsa-
mes, etwas Religiöses. So zumindest hat es der katholi-
sche Theologe Jean Baptist Metz mal formuliert: Die 
kürzeste Definition von Religion sei ‚Unterbrechung‘. 
Das gefällt mir.
Denn erst wenn der Alltag mit seiner Arbeit und Mühe 
unterbrochen wird, und zwar regelmäßig, dann kann 
ich in Ruhe darüber nachdenken, wohin ich unterwegs 
bin, ob sich mein Ziel lohnt. Oder ob ich überhaupt eins 
habe. Ich kann meinen Hoffnungen nachspüren und 
meiner Liebe. Oder mich auch einstimmen lassen in das 
Gefühl der Dankbarkeit. Die Unterbrechung lässt mich 
zu mir selbst finden.
Helwig Wegner-Nord
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luther: Zur freiheit geschaffen
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3   Das gegebene Leben
Probleme und Aufgaben der Lebensführung entstehen 
nur für ein gegebenes Leben. Das Gegebensein des Le-

2   Ich – der geschaffene Mensch
Ich glaube, dass mich Gott geschaffen hat samt allen 
Kreaturen, mir Leib und Seele, Augen, Ohren und alle 
Glieder, Vernunft und alle Sinne gegeben hat und noch 
erhält; dazu Kleider und Schuh, Essen und Trinken, 
Haus und Hof, Weib und Kind, Acker, Vieh und alle 
Güter; mit allem, was nottut für Leib und Leben, mich 
reichlich und täglich versorgt, in allen Gefahren be-
schirmt und vor allem Übel behütet und bewahrt; und 
das alles aus lauter väterlicher, göttlicher Güte und 
Barmherzigkeit, ohn’ all mein Verdienst und Würdig-
keit: für all das ich ihm zu danken und zu loben und 
dafür zu dienen und gehorsam zu sein schuldig bin.
Das ist gewisslich wahr.
Martin Luther

bens ist die elementare Voraussetzung, die in allem 
konkreten und bestimmten Handeln immer schon in 
Anspruch genommen wird. […] 
Wird der Satz „Niemand kann sich selbst das Leben 
geben“ umformuliert in ein Handeln, dann lautet er: 
Der Mensch muss das Leben empfangen. […]
Im Gegebensein des Lebens als eines empfangenen Le-
bens sind elementare Verbindlichkeiten mitgesetzt, die 
die Stellungnahme des Menschen in bestimmter Weise 
qualifizieren. Diese Verbindlichkeiten fassen wir als das 
Miteinander von Abhängigkeit und Freiheit eines ver-
dankten Lebens. Alles, was Thema und Inhalt der Le-
bensführung des Menschen ist und werden kann, ver-
dankt sich dem Gegebensein des Lebens […].
Das empfangene Leben muss vom Menschen auch an-
genommen werden. […]
Der innere Zusammenhang der Grundelemente der 
Ethik lässt sich zum Beispiel in der Auslegung des  
1. Artikels des Glaubensbekenntnisses durch Martin 
Luther nachweisen: „Ich glaube, dass mich Gott ge-
schaffen hat, samt aller Kreatur“ […]:
Der Satz „niemand kann sich selbst das Leben geben“, 
findet seine theologische Korrespondenz in dem Be-
kenntnis zu „Gott“ als dem Schöpfer des Lebens.
Der Satz „der Mensch muss das Leben empfangen“ hat 
seine Entsprechung in der Bekenntniserläuterung dar-
in, dass mich Gott „geschaffen“ hat, also in der Aner-
kennung der Geschöpflichkeit.
Der Satz „das Gegebensein des Lebens erhält eine ele-
mentare Verbindlichkeit in dem Miteinander von Ab-
hängigkeit und Freiheit der eigenen individuellen Le-
benswirklichkeit“ erfährt seine religiös-theologische 
Vertiefung in dem Bekenntnis, das „mich“ Gott ge-
schaffen hat.
Der Satz „das empfangene Leben muss vom Menschen 
auch angenommen werden“ verdichtet sich in der Re-
flexion der Bekenntnisaussage „ich glaube“, sofern mit 
Glauben eine Handlung des Vertrauens und des Ange-
nommenseins zum Ausdruck gebracht wird […].
Trutz Rendtorff

1   Eigentlich frei …
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 1  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

 2  a)  Interpretieren Sie Luthers Auslegung des ersten 
Artikels des Glaubensbekenntnisses.  2

  b)  Erläutern Sie, wie Luther das Glaubensbekennt-
nis auf sich selbst („dass mich Gott geschaffen 
hat“) bezieht.  2

  c)  Prüfen Sie einen möglichen (positiven wie 
negativen) Einfluss von Luthers Gedanken auf 
ein Bild vom Menschen.  2

 3  a)  Fassen Sie Rendtorffs Ausführungen in eigenen 
Worten zusammen. Gehen Sie wenn nötig Satz 
für Satz vor.  3

  b)  Arbeiten Sie Rendtorffs Thesen zum Menschen 
und seinem Stand in der Welt heraus und 
setzen Sie diese in Beziehung zu anderen Ihnen 
bekannten Menschenbildern.  3

  c)  Erklären Sie, wie Rendtorff Luthers Auslegung 
des Glaubensbekenntnisses interpretiert.  3

   d)  Erörtern Sie Rendtorffs Ansatz und dessen 
Konsequenzen für die Frage nach dem Men-
schen.  3

 4  Entfalten Sie die wichtigsten Gedanken von 
Luthers Freiheitsschrift, die Ihnen aus theolo- 
gisch 11 (S. 50/51) bereits bekannt ist.  4 , 

 5  a)  Beurteilen Sie Luthers Position zum Handeln 
und Leben des Menschen in der Welt.  5

  b)  Nehmen Sie Stellung, inwiefern sich Luthers 
Schrift zur Kritik an der Leistungsgesellschaft 
eignet.  5

5   Freiheit zum Dienst
Luther unterscheidet in seiner Freiheitsschrift von 1520 
einen innerlichen, geistlichen und einen äußerlichen 
Menschen . Welche Konsequenzen sich daraus unter an-
derem ergeben, erläutert er in den folgenden Auszügen .
Der Mensch ist zwar innerlich, in Beziehung auf die 
Seele durch den Glauben genugsam gerechtfertigt und 
hat schon alles, was er haben soll (abgesehen davon, 
dass dieser Glaube und dieses Genughaben immer 
mehr zunehmen muss bis in jenes Leben). Dabei bleibt 
er aber doch noch in diesem leiblichen Leben auf Erden 
und muss seinen eigenen Leib regieren und mit den 
Leuten umgehen. Da heben nun die Werke an: hier darf 
er nicht müßig gehen; da muss fürwahr der Leib durch 
Fasten, Wachen, Arbeiten und durch alle maßhaltende 
Zucht dazu angetrieben und geübt werden, dem inner-
lichen Menschen […] gleichförmig zu werden, anstatt 
ihn zu hindern und ihm zu widerstreben, wie seine Art 
ist, wenn er nicht gezwungen wird. Der innerliche 
Mensch ist ja mit Gott eins, fröhlich und lustvoll um 
Christi willen, der ihm so viel getan hat; und seine ganze 
Lust besteht darin, dass er seinerseits Gott auch um-
sonst dienen möchte in freiwilliger Liebe. […]
Nun wollen wir von den weiteren Werken reden, die er 
anderen Menschen gegenüber tut. Denn der Mensch 
lebt nicht bloß in seinem Leibe, sondern auch unter 
anderen Menschen auf Erden. Darum kann er ihnen 
gegenüber nicht ohne Werke sein; er muss jedenfalls 

4   Die Summe eines christlichen lebens
Die Schrift „Von der Freiheit eines Chris-
tenmenschen“ verstand Martin Luther 
als Zusammenfassung seiner reformato-
rischen Lehre und als Ertrag seiner per-
sönlichen Entwicklung. Luther verfasste 
diese berühmte Schrift 1520 als Beilage 
zu seinem „Sendbrieflein an Leo X.“. Dieser hatte ihn 
aufgefordert, seine reformatorische Lehre innerhalb 
von 60 Tagen zu widerrufen. Luther bedauerte, er 
könne seine Lehre nicht widerrufen, „dieweil das 
Wort Gottes, das alle Freiheit lehrt, nicht soll und 
muss gefangen sein.“

5

10

H I N T E R G R U N D mit ihnen zu reden und zu schaffen haben, obwohl ihm 
keines dieser Werke zu Gerechtigkeit und Seligkeit nö-
tig ist. Darum soll seine Absicht bei allen Werken frei 
und nur darauf gerichtet sein, anderen Leuten damit 
zu dienen und nützlich zu sein; er soll sich nichts ande-
res vor Augen stellen, als was die andern nötig haben. 
Das heißt dann ein wahrhaftiges Christenleben, und da 
geht der Glaube mit Lust und Liebe ans Werk. […]
Aus dem allen folgt der Schluss, dass ein Christen-
mensch nicht in sich selbst lebt, sondern in Christus 
und in seinem Nächsten: in Christus durch den Glau-
ben, im Nächsten durch die Liebe.
Martin Luther
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beruf als berufung?

1   Luther bei der Arbeit

2   Wie auf Erden so im Himmel?

Wilhelm von Lindenschmit d. J. (1829–1895):  
Luther in Rom (um 1893)

Daher kommt es, dass ein’ Magd, so sie in 
ihrem Befehl hingeht und nach ihrem Amt den 

Hof kehret und Mist austrägt, stracks gen 
Himmel geht auf der rechten Straß’, dieweil  
ein anderer, der zu St. Jacob oder zur Kirch’ 

geht, sein amt und werk aber liegen lässt, 
stracks zur Hölle geht.

Martin Luther

3   Arbeit im späten mittelalter
Die spätmittelalterlichen Theologen hielten lange 
Zeit am Verständnis von Arbeit als „Buße“ fest, denn 
schon in der Schöpfungsgeschichte wird dem Men-
schen als Strafe harte Arbeit auferlegt: „… verflucht 
sei der Acker um deinetwillen! Mit Mühsal sollst du 
dich von ihm nähren dein Leben lang. Dornen und 
Disteln soll er dir tragen, und du sollst das Kraut auf 
dem Felde essen. Im Schweiße deines Angesichts 
sollst du dein Brot essen.“ (Gen 3,17-19). 
So zählte zunächst auch bei Luther die Arbeit zum 
Fasten, zum „Kasteien des Fleisches“: „Wir sind in 
Adam alle zur Arbeit verurteilt.“ Wenige Jahre später 
gelangte er zu der „reformatorischen Erkenntnis“, 
dass man nicht durch Werke in Gottes Augen beste-
hen, geschweige denn vor ihm gerecht werden oder 
sich einen Freispruch verdienen kann. Vor Gott ge-
recht macht allein der Glaube, das heißt der Verzicht 
darauf, dass man mit seiner Leistung vor Gott beste-
hen kann. Man soll sich (nach Luther) „nicht auf eige-
ne Arbeit und eigenes Tun verlassen, sondern arbei-
ten und tun und doch alles allein von Gott erwarten.“ 
Das alleinige Vertrauen auf Gott macht den Men-
schen dann aber frei, frei von der ängstlichen Sorge 
um sich selbst, frei für die liebende Zuwendung zum 
Nächsten. So kann denn die Arbeit als Dienst für an-
dere zu einer „Frucht des Glaubens“ werden. Die vita 
activa (tätiges Leben) wird dadurch der vita contem-
plativa (betrachtendes Leben) gleichgestellt.
Nicht die Notwendigkeit der Beschaffung des eige-
nen Lebensunterhalts verpflichtet also zur Arbeit, 
sondern Gottes Gebot, für den Nächsten etwas zu 
tun. Weil die Arbeit Gottes Gebot ist, soll sie sorgfäl-
tig, treu und fleißig verrichtet werden. Arbeit ist nicht 
danach zu bemessen, welchen materiellen Gewinn 
sie einbringt, sondern sie ist zur Nutz und Frommen 
des Nächsten zu verrichten; sie ist im Vertrauen auf 
Gott Dienst für Gott und die Nächsten. Beruf und 
Berufung hängen in der protestantischen Theologie 
insofern zusammen, als es sowohl einen Ruf Gottes 
(vocatio dei) zum Glauben und eine Berufung (durch 
Gott) in einem bestimmten Stand („Beruf“) gibt. 
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4   Luther und die Arbeit
Luther sah Arbeit als zentrale Pflicht des Menschen in 
der Welt an. Von ihm ist unter anderem das folgende 
Zitat überliefert. „Wer treulich arbeitet, der betet zwie-
fältig. Aus dem Grunde, dass ein gläubiger Mensch in 
seiner Arbeit Gott fürchtet und ehret und an seine Ge-
bote denkt.“ Luther vermittelte den Menschen ein an-
deres Bild von Arbeit als das, von dem sie bisher ge-
prägt waren. Er gab der täglichen Arbeit eine 
theologische Fundierung. Arbeit ist seiner Auffassung 
nach nicht nur lästige Pflicht, sondern etwas, worin 
Menschen Gott dienen können. Man kann sagen, dass 
er die Arbeit eines Menschen als Gottesdienst ansah. 
Dabei kam es Luther nicht darauf an, welchen Beruf 
man ausübte. Nicht jeder sollte ein Geistlicher werden. 
Er betonte vor allem auch die Gleichwertigkeit weltli-
cher Berufe. Jeder sollte seinen Beruf in Verantwortung 
vor Gott ausüben. Luther kritisierte in seinen Schriften 
vor allem die Mönche seiner Zeit, die sich als etwas 
Besonderes betrachteten. Seine aus der Pauluslektüre 
gewonnene Einsicht, dass jeder sich selbst vor Gott zu 
rechtfertigen habe, stand im direkten Gegensatz zur 
Haltung dieser Mönche.
Relilex

5   Reformiertes Arbeitsethos
Zwingli betrachtete die Arbeit nicht nur als etwas Not-
wendiges, sondern als wesenhaft, schöpfungsmäßig 
zum Menschen Gehöriges, und deshalb Würdevolles: 
„Zu Arbeit und Werk ist der Mensch geschaffen wie der 
Vogel zum Fliegen.“ (Werke I,209) Die Hand des Ar-
beitenden gleicht der göttlichen Schöpferhand; deshalb 
gleicht – von außen betrachtet – der Arbeiter mehr als 
jeder andere Mensch Gott, dem Schöpfer.
Eine ähnliche Bewertung der Arbeit findet sich bei Cal-
vin: Jede gehorsame Berufsarbeit „leuchtet“/glänzt vor 
Gott und wird für „sehr köstlich“ gehalten. 
Der Christ kann natürlich nicht in die Geheimnisse 
Gottes eindringen; er nimmt das Evangelium, die Zu-
sage der Liebe Gottes, im Glauben an. Da solcher glau-
be keine „Sicherheit“ verleiht, bleibt der Christ immer 
in der Anfechtung, immer in einer grundsätzlichen 
„Unsicherheit“, so kann er nur nach Zeichen der Er-

 1 Deuten Sie das Bild (  M 2).  1
 2  Skizzieren Sie aus dem Zitat Luthers theologische 

Sicht auf die Arbeit und Leistung.  2
 3  Erläutern Sie, vor welchem historischen und 

theologischen Hintergrund Luthers Vorstellungen 
zu Arbeit und Beruf stehen.  3

 4  a)  Arbeiten Sie Luthers theologische Sicht auf die 
Arbeit heraus und präzisieren Sie Ihre Ergebnisse 
aus Aufgabe 2.  2  – 4

  b)  Beurteilen Sie Luthers Einschätzung der  
Arbeit.  2 , 4

 5  a)  Überprüfen Sie, inwieweit das dargestellte 
reformierte Arbeitsethos eine Wurzel für die 
moderne Einschätzung der Arbeit als Selbstver-
wirklichung sein könnte.  5

   b)  Nehmen Sie kritisch Stellung zum reformierten 
Arbeitsethos, auch im Blick auf Luthers Aus- 
sagen in seiner Freiheitsschrift (S. 91).  4 , 5
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wählung ausschauen. Ein solches Zeichen ist der in 
erfolgreicher Arbeit sichtbar werdende Segen Gottes. 
Die Unsicherheit bezüglich der Erwählung setzt so ei-
nen inneren Antrieb zu möglichst erfolgreicher, intensi-
ver Arbeit frei.
Während Calvin selbst keineswegs einen Automatis-
mus von erfolgreicher Arbeit und Erwählungsgewiss-
heit behauptete, wird seine Lehre später jedoch immer 
mehr in diese Richtung weiterentwickelt. Vor allem im 
englischen Puritanismus wird die rastlose Berufsarbeit 
und ihr Erfolg (als Zeichen des Segen Gottes) immer 
mehr zum angestrebten Ziel: Äußeres Wohlergehen 
aufgrund fleißiger Arbeit wird zu einem sicheren Zei-
chen göttlicher Erwählung zum ewigen Heil.
Karl Friedrich Haag
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Arbeit: Selbstentfremdung oder Selbstverwirklichung
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3   Wem gehört das Arbeitsleben?
Der Arbeiter legt sein Leben in den Gegenstand; aber 
nun gehört es nicht mehr ihm, sondern dem Gegen-
stand. Je größer also diese Tätigkeit, umso gegen-
standsloser ist der Arbeiter. Was das Produkt seiner 
Arbeit ist, ist er nicht. Je größer also dieses Produkt, je 
weniger ist er selbst. Die Entäußerung des Arbeiters in 
seinem Produkt hat die Bedeutung, nicht nur, dass sei-
ne Arbeit zu einem Gegenstand, zu einer äußern Exis-
tenz wird, sondern dass sie außer ihm, unabhängig, 
fremd von ihm existiert und eine selbstständige Macht 
ihm gegenüber wird, dass das Leben, was er dem Ge-
genstand verliehn hat, ihm feindlich und fremd gegen-
übertritt. […]
Die Arbeit produziert Wunderwerke für die Reichen, 
aber sie produziert Entblößung für den Arbeiter. Sie 
produziert Paläste, aber Höhlen für den Arbeiter. Sie 
produziert Schönheit, aber Verkrüppelung für den Ar-
beiter. Sie ersetzt die Arbeit durch Maschinen, aber sie 
wirft einen Teil der Arbeiter zu einer barbarischen Arbeit 
zurück und macht den andren Teil zur Maschine. […]
Worin besteht nun die Entäußerung der Arbeit? Ers-
tens, dass die Arbeit dem Arbeiter äußerlich ist, d. h. 
nicht zu seinem Wesen gehört, dass er sich daher in 
seiner Arbeit nicht bejaht, sondern verneint, nicht 
wohl, sondern unglücklich fühlt, keine freie physische 
und geistige Energie entwickelt, sondern seine Physis 
abkasteit und seinen Geist ruiniert. Der Arbeiter fühlt 
sich daher erst außer der Arbeit bei sich und in der 
Arbeit außer sich. Zu Hause ist er, wenn er nicht arbei-
tet, und wenn er arbeitet, ist er nicht zu Haus. Seine 
Arbeit ist daher nicht freiwillig, sondern gezwungen, 
Zwangsarbeit. Sie ist daher nicht die Befriedigung ei-
nes Bedürfnisses, sondern sie ist nur ein Mittel, um Be-
dürfnisse außer ihr zu befriedigen. Ihre Fremdheit tritt 
darin rein hervor, dass, sobald kein physischer und 
sonstiger Zwang existiert, die Arbeit als eine Pest geflo-
hen wird. 
Karl Marx

1   Moderne Arbeitswelt?

Aus: Charlie Chaplin (1889–1977): Modern Times (1936)

2   Karl marx: Arbeit als Entfremdung 
Karl Marx (1818–1883) war Philo-
soph, Ökonom und Sozialtheore-
tiker. Er formulierte die Ideen des 
Kommunismus, die auf dem Stre-
ben nach sozialer Gerechtigkeit 
und wirtschaftlicher Gleichheit 
basieren. Seine Schriften betonten die Bedeutung 
von Klassenkampf und kritisierten die Ausbeutung 
der Arbeiterklasse durch das Kapital. Marx’ Gedan-
ken beeinflussten soziale und politische Bewegungen 
weltweit. Arbeit im Zeitalter des Kapitalismus analy-
siert er als Entfremdung von sich selbst.
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In der großen Industrie und Konkurrenz sind 
die sämtlichen Existenzbedingungen, Bedingt-
heiten, Einseitigkeiten der Individuen zusam-

mengeschmolzen in die beiden einfachsten 
Formen: Privateigentum und Arbeit. 

Karl Marx
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 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Recherchieren Sie den Film und ordnen Sie das 
Bild in den zeitlichen Kontext ein.  1

 2 a)  Setzen Sie sich mit Leben und Werk von Marx 
auseinander.  2 , 

  b)  Interpretieren Sie das Zitat.  2

 3 a)  Fassen Sie die von Marx dargestellte Vorstellung 
von Arbeit in fünf Thesen zusammen.  3

  b)  Beurteilen Sie, auf welchem Menschenbild ein 
solches Arbeitsverständnis beruht.  3

  c)  Erläutern Sie, wie sich Ihre eigene Arbeitsvorstel-
lung von der von Marx unterscheidet.  3

 4 a)  Stellen Sie den Zusammenhang von Kommu-
nismus und Arbeit dar.  4

  b)  Vergleichen Sie die beiden Perspektiven  
mithilfe einer Grafik (  M 10/11).  3 , 4

 5 a)  Erörtern Sie die gesellschaftliche Bedeutung der 
Erwerbsarbeit.  5

   b)  Recherchieren (  M 5) und skizzieren Sie 
Alternativen der Existenzsicherung neben der 
Erwerbsarbeit und beurteilen Sie diese.

 6  Nehmen Sie Stellung zu den Veränderungen, die 
unter dem Stichwort „Sinn-Ökonomie“ zusam-
mengefasst sind. Beziehen Sie eine theologische 
Sichtweise mit ein.  6
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4   Arbeit und Kommunismus
Sowie nämlich die Arbeit verteilt zu werden anfängt, 
hat jeder einen bestimmten, ausschließlichen Kreis der 
Tätigkeit, der ihm aufgedrängt wird, aus dem er nicht 
heraus kann; er ist Jäger, Fischer oder Hirt oder kriti-
scher Kritiker, und muss es bleiben, wenn er nicht die 
Mittel zum Leben verlieren will – während in der kom-
munistischen Gesellschaft, wo jeder nicht einen aus-
schließlichen Kreis der Tätigkeit hat, sondern sich in 
jedem beliebigen Zweige ausbilden kann, die Gesell-
schaft die allgemeine Produktion regelt und mir eben 
dadurch möglich macht, heute dies, morgen jenes zu 
tun, morgens zu jagen, nachmittags zu fischen, abends 
Viehzucht zu treiben, auch das Essen zu kritisieren, 
ohne je Jäger oder Hirt oder Kritiker zu werden, wie 
ich gerade Lust habe.
Karl Marx

5   Reine Erwerbsarbeit?
[…] Arbeit ist in unserer Gesellschaft weitgehend als 
Erwerbsarbeit organisiert und hat als solche eine 
Schlüsselfunktion für die Beteiligung am gesellschaftli-
chen Leben. Für die überwiegende Zahl der Menschen 
in unserer Gesellschaft ist Erwerbsarbeit gegenwärtig 
das einzige Mittel der persönlichen Existenzsicherung. 
Erwerbsarbeit bindet ein in menschliche Beziehungen. 
Sie bedeutet Beteiligung am produktiven gesellschaftli-
chen Leben und vermittelt dadurch gesellschaftliche 
Anerkennung. Aus diesem Grund hat Arbeitslosigkeit 
eine so zerstörerische Konsequenz für den Betroffenen. 
Lang andauernde Arbeitslosigkeit führt in die Armut. 
Sie wirkt belastend und zerstörend auf Familien und 
Freundschaften. Sie produziert Ohnmachtserfahrun-
gen, Isolation und Hoffnungslosigkeit. Damit spaltet 
Arbeitslosigkeit die Gesellschaft. 
EKD

6   Sinn-Ökonomie 
Die Sinn-Ökonomie impliziert ein verändertes Ver-
ständnis von Fortschritt, bei dem das beste und nicht 
das neueste Produkt das Wertvollste ist. Dabei defi-
niert sich das beste Produkt nicht mehr allein über 

qualitativ hochwertige Materialien oder die ange-
nehmste User Experience, sondern ergibt sich aus ei-
ner Kombination aus ökologischen, ökonomischen 
und ethischen Werten. Diese müssen nicht mehr unmit-
telbar mit dem Produkt zu tun haben. 
Welche aktuellen Probleme und welche Zukunftsauf-
gaben können unsere Produkte oder Dienstleistungen 
lösen? Das ist die Sinnfrage, die sich jedes zukunftsfä-
hige Unternehmen stellt. […] Denn nur wer diese Frage 
beantworten kann, der schafft ein attraktives Arbeits-
umfeld für die wachsende sinnsuchende Arbeitnehmer-
schaft. Arbeitnehmer, die ihre Arbeit als sinnstiftend 
wahrnehmen, sind zudem seltener krank. Arbeitgeber 
wirken damit also auch auf die Gesundheit ihrer Ange-
stellten und indirekt auf ihre Produktivität.
Zukunftsinstitut
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Arbeit und Gerechtigkeit

1   Männerjobs und Frauenberufe?

2   Gleiche Rechte reichen nicht
„Eine Frau hat Anspruch auf gleiches Entgelt für glei-
che oder gleichwertige Arbeit, wenn der Arbeitgeber 
männlichen Kollegen aufgrund des Geschlechts ein hö-
heres Entgelt zahlt.“ Der Satz von großer Klarheit 
stammt vom Bundesarbeitsgericht, das einer Arbeit-
nehmerin eine Gehaltsnachzahlung von 14 500 Euro 
zugesprochen hat, plus 2000 Euro Entschädigung. 
Weil sie gleiche Arbeit geleistet hat wie der männliche 
Kollege, nur eben für weniger Lohn. 
Der Richterinnenspruch aus Erfurt ist in seiner prakti-
schen Bedeutung gar nicht hoch genug einzuschätzen. 
Das Gericht hat den Arbeitgebern das Argument aus 
der Hand genommen, das Lohnplus der Männer sei 
ihrer Durchsetzungsfähigkeit bei den Gehaltsverhand-
lungen geschuldet. Dass diese Lesart nicht mehr zieht, 
dürfte die Räume für Diskriminierung enger machen. 

3   Globalisierung und Gerechtigkeit
Anstatt mit einer in zunehmendem Maße beherrschba-
ren Welt haben wir es eher mit einer jeglicher Kontrol-
le entzogenen, eben entfesselten Welt zu tun.
Zudem haben einige der Kräfte, die – wie der wissen-
schaftliche und technische Fortschritt – das Leben ei-
gentlich sicherer und kalkulierbarer machen sollten, 
nicht selten gerade das Gegenteil bewirkt. So sind etwa 
die globalen Klimaveränderungen und die mit ihnen 
einhergehenden Gefahren höchstwahrscheinlich Fol-
gen unserer Eingriffe in die Umwelt. […] Es ist ein Irr-
tum anzunehmen, die Globalisierung betreffe nur gro-
ße Systeme wie die globalen Finanzmärkte. Sie 
beeinflusst nicht nur das, was „da draußen“, weit weg 
vom Einzelnen, vor sich geht. Sie findet auch „hier 
drinnen“ statt und berührt intime und private Bereiche 
unseres Lebens. So mag man zum Beispiel glauben, 
dass die familienpolitischen Kontroversen, die in vielen 
Ländern ausgetragen werden, nichts mit der Globali-
sierung zu tun hätten. Das stimmt aber nicht. In vielen 
Teilen der Welt geraten herkömmliche Familienformen 
vor allem deshalb unter Druck und verändern sich, 
weil Frauen ihre Gleichberechtigung fordern.
Anthony Giddens
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Wer nun verwundert fragt, wo denn hier die Vertrags-
freiheit bleibe, die es jedem und jeder gleichermaßen – 
ob Frau oder Mann – möglich mache, einen günstigen 
Lohn auszuhandeln, dem sei ein Blick ins Gesetz emp-
fohlen. In den europäischen Verträgen, im Grundgesetz 
und in diversen Antidiskriminierungsvorschriften 
steht, dass beim Arbeitslohn auf faktische Gleichbe-
handlung hinzuwirken ist. Einfach deshalb, weil sich 
die Ungleichheit tief in eine Gesellschaft eingefräst hat, 
in der das Paradigma des männlichen Familienernäh-
rers das Lohngefüge bestimmte. Formal gleiche Rechte 
genügen nicht, wenn die Macht der Verhältnisse diskri-
minierend wirkt.
Wolfgang Janisch

Zahl der neu abgeschlossenen Ausbildungsverträge
 im Jahr 2020 in Deutschland

Kraftzeugmechatroniker/in

Fachinformatiker/in

Elektroniker/in

Verkäufer/in

Anlagenmechaniker/in für 
Sanitär-, Heizungs- und Klimatechnik

19.170 4,6

8,3

2,5

1,6

49,3

27,6

3,2

2,6

50,7

52,1

Kaufmann/-frau für Büromanagement 16.692

Medizinische/r Fachangestellte/r 15.138

Zahnmedizinische/r 
Fachangestellte/r

12.411

Verkäufer/in 10.581

Kaufmann/-frau 
im Einzelhandel

9.662

13.836

13.698

10.878

13.119

Top-5-Ausbildungsberufe von Frauen

Top-5-Ausbildungsberufe von Männern Anteil Frauen

Anteil Männer

Quelle: Bundesinstitut für Berufsbildung
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 1  a)  Untersuchen Sie die unterschiedliche Berufs-
wahl zwischen den Geschlechtern und nennen 
Sie mögliche Gründe dafür. Nehmen Sie 
Stellung, inwieweit Berufswahl und Gerechtig-
keit zusammenhängen.  1

  b)  Erörtern Sie (  M 8), inwiefern es „Männer- 
und „Frauenberufe“ gibt oder nicht gibt.  1

 2  a)  Erklären Sie (ggf. anhand einer Recherche) die 
gesellschaftlichen Hintergründe des Urteils.  2

  b)  Skizzieren Sie anhand von Beispielen aus Ihrem 
Erfahrungsbereich, inwiefern Gleichberechti-
gung bzw. noch nicht schon erreicht ist.  2

  c)  Vergleichen Sie in Kleingruppen die geschlechts- 
spezifischen Rollenbilder der Generation Ihrer 
Eltern und Großeltern mit Ihren eigenen 
Vorstellungen.  2

 3  a)  Analysieren Sie Giddens‘ These.  3

   b)  Recherchieren (  M 5) und vergleichen Sie 
feministische Bewegungen in Deutschland und 
international.  1

 4  Prüfen Sie die Aussagen Baurs. Greifen Sie dabei 
auf konkrete Beispiele aus den Medien oder Ihrer 
Erfahrung zurück, die sie zuvor kritisch überprüft 
haben.  4

 5  a)  Beurteilen Sie, inwieweit die ökonomische 
Globalisierung zu Ungerechtigkeit beiträgt.  5

   b)  Entwickeln Sie aus einer christlichen Perspektive 
heraus Ideen für eine gerechtere Wirtschafts- 
und Arbeitswelt. Beziehen Sie sich dabei auf 
einige der dargestellten Beispiele.  1  – 5

4   Finanzwelt und Ausbeutung
Die neuen, äußerst komplexen und oft kaum durch-
schaubaren Strukturen und Verfahren in den Finanz-
marktgeschäften (Derivate, Hedge-Fonds) haben zu 
einem tiefgreifenden Wandel des globalen Wirtschafts-
systems geführt. Dabei hat sich das Verhältnis von der 
Realwirtschaft zum Finanzsektor umgekehrt. War es 
früher die Funktion der Finanzdienstleister, Handel 
und Produktion zu dienen, dominiert heute die Logik 
der Finanzmärkte. Die ausschließliche Orientierung an 
der maximalen Rendite (Shareholder Value) ist zum 
Maß aller Dinge geworden.
Diese Logik führt zu massiven Problemen und negati-
ven Folgen. So werden auch gut funktionierende Unter-
nehmen […] geschlossen, die Arbeiter und Angestellten 
entlassen, um das Unternehmen an einem „günstige-
ren“ Standort anzusiedeln […]. Standorte sind beson-
ders dort günstig, wo es keine oder geringe Sozial- und 
Umweltstandards gibt und die Unternehmer und In-
vestoren durch geringe Steuern oder auch Subventio-
nen begünstigt werden. Die reine Orientierung an ma-
ximalem Profit vernachlässigt soziale und ökologische 
Aspekte. Das führt vor allem in den Entwicklungslän-
dern, insbesondere wenn es um die Ausbeutung von 
Rohstoffen geht, in vielen Bereichen zur Zerstörung 
der Lebensgrundlagen und zur weiteren Verarmung 
der Einwohner. Bei vielen Firmen, Investoren und de-
ren Anlegern steht […] der Profit als alleiniger Maß-
stab im Vordergrund. Ein einfaches Beispiel: Der süd-
amerikanische Staat Ecuador ist reich an Bodenschät-
zen, unter anderem an Erdöl. Allein aus dieser Sicht 
müsste Ecuador etwa so reich sein wie in Europa die 
Schweiz. Das Gegenteil ist der Fall, Ecuador ist einer 
der ärmsten Staaten Südamerikas. Den Gewinn an den 
Bodenschätzen haben ausländische Konzerne und de-
ren Anleger. Die Bevölkerung Ecuadors hat nur sehr 
wenig von der Ausbeutung ihrer Bodenschätze, muss 
aber mit massiver Umweltverschmutzung, Kriminali-
tät und Armut leben. […]
Kritiker dieser globalen Entwicklung fordern daher vor 
dem Hintergrund unfairer Praktiken im freien Welthan-
del die Einführung sozialer und ökologischer Maßstäbe 
für Investitionen und Regeln für die Finanzmärkte.
Simmone Baur

5   Ökonomische Globalisierung
Wir leben in einer Welt der ökonomischen Globalisie-
rung. Diese zeichnet sich durch ein immer feineres 
Netz von Handelsbeziehungen und Finanzströmen aus 
und geht mit einer damit immer stärkeren Verdichtung 
ökonomischer Abhängigkeiten einher, wie dies vor we-
nigen Jahrzehnten noch unvorstellbar gewesen wäre. 
Kennzeichen dieser ökonomischen Globalisierung sind 
zunehmende Beschleunigung und Entgrenzung, und es 
scheint keine transnationale Institution zu geben, die 
nachhaltig und effektiv beeinflussen könnte, wie sich 
sieben Milliarden Konsumenten oder Produzenten ver-
halten oder was sie für gerecht halten.
Nils Ole Oermann

5

10

15

20

25

30

35

40

5

10

97A R b E I T  U N D  G E R E C H T I G K E I T 97A R b E I T  U N D  G E R E C H T I G K E I T

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



New Work und die Zukunft der Arbeit 

2   Arbeitsleben?

3   Veränderung der Arbeitswelt 
Wir befinden uns in einer Zeit des Übergangs: Die ka-
pitalistisch geprägten Vorstellungen von Karriere und 
Erfolg treten sukzessive in den Hintergrund. An ihrer 
Stelle nehmen Werte Platz, die nicht mehr unbedingt 
an harte Faktoren wie Einkommenshöhe und Status 
gekoppelt sind, sondern die mit weichen Faktoren wie 
Sinnhaftigkeit, Gestaltungsmöglichkeiten und Verein-
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1  Arbeit heute
Das Verständnis von Arbeit befindet sich unter dem 
Einfluss von Digitalisierung und Postwachstumsbe-
wegungen grundlegend im Wandel: Die klassische 
Karriere hat ausgedient, die Sinnfrage rückt in den 
Vordergrund. Die Grenzen zwischen Leben und Ar-
beiten verschwimmen im Alltag auf produktive Wei-
se. Als Arbeit gilt künftig die Summe aller Beschäfti-
gungen zu unterschiedlichen Lebensphasen.
Zukunftsinstitut

Z U R  S A C H E barkeit von Beruf und Privatleben verbunden sind. […]
Welche aktuellen Probleme und welche Zukunftsauf-
gaben können unsere Produkte oder Dienstleistungen 
lösen? Das ist die Sinnfrage, die sich jedes zukunftsfä-
hige Unternehmen stellt. Diese zahlt auch auf die Cor-
porate Culture eines Unternehmens ein, die für das 
Unternehmensimage immer wichtiger wird: Denn nur 
wer diese Frage beantworten kann, der schafft ein at-
traktives Arbeitsumfeld für die wachsende sinnsuchen-
de Arbeitnehmerschaft. Arbeitnehmer, die ihre Arbeit 
als sinnstiftend wahrnehmen, sind zudem seltener 
krank. Arbeitgeber wirken damit also auch auf die Ge-
sundheit ihrer Angestellten und indirekt auf ihre Pro-
duktivität. […] Corporate Social Responsibility (CSR) 
ist kein Luxus mehr, den sich Unternehmen als Nice-
to-have leisten, sondern beinhaltet signifikante Wirt-
schaftsvorteile […].
Arbeitnehmende sehnen sich heutzutage nach Modellen, 
die Beruf und Freizeit harmonisch ineinandergreifen las-
sen. Statt einer perfekten Aufteilung der Zeit zwischen 
Job und Freizeit heißt das neue Lebensmotto „Work-
Life-Blending“: Ein fließender Übergang zwischen Ar-
beits- und Privatleben ermöglicht den Arbeitnehmern, 
flexibel auf private Umstände zu reagieren, selbstbe-
stimmt zu arbeiten und damit produktiver zu sein. 
Nicht nur das Thema Arbeitszeit, auch der Ort der Ar-
beit ist im radikalen Wandel begriffen. Die Corona-
Pandemie hat gezeigt: Remote Work ist ein wichtiger 
Bestandteil von New Work – und funktioniert. Wäh-
rend sich viele Arbeitnehmenden während der Krisen-
zeit im Homeoffice befanden, bangten die Chefs um die 
Produktivität ihrer Arbeitskräfte. Ob Vanoffice, Café 
oder Hüttenbüro: Remote Work erlaubt es, konzent-
riert dort zu arbeiten, wo man einen Teil seiner Freizeit 
verbringen möchte. Gerade in der Gig Economy, dem 
wachsenden Arbeitsmarkt aus Selbstständigen, Freibe-
ruflern und Menschen, die in Gelegenheitsjobs oder 
nur projektbezogen arbeiten, wird Arbeiten auch im-
mer häufiger mit Reisen verbunden.
Zukunftsinstitut
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 1  Erläutern Sie die genannten Veränderungen der 
Arbeit heute mit Beispielen.  1

 2  Deuten Sie das Bild (  M 2).  2

 3  Stellen Sie die Veränderungen der Arbeitswelt in 
einer Mindmap dar (  M 9). Ergänzen Sie eigene 
Beobachtungen.  3

 4  Nehmen Sie Stellung zu Grupps Aussagen.  4

 5  a)  Fassen Sie die wesentlichen Thesen Oermanns 
in eigenen Worten zusammen.  5

  b)  Beurteilen Sie, welchen Beitrag ein religiöses 
bzw. christliches Menschenbild für zeitgemäße 
Formen von Arbeit leisten könnte.  5

 6  Setzen Sie Frankls Aussagen in Beziehung zu Ihren 
bisherigen Erkenntnissen über Arbeit.  6

 7  a)  Entwickeln Sie in einem stillen Brainstorming  
(  M 21) Ideen für eine Arbeitswelt der 
Zukunft. 

  b)  Vergleichen Sie Ihre Vorstellungen mit der 
Arbeitswelt der Generation Ihrer Eltern und 
Großeltern.

4   Homeoffice und Vier-Tage-Woche 
Homeoffice? Vier-Tage-Woche? Work-Life-Balance? 
Nicht mit Wolfgang Grupp. Der scheidende Trigema-
Boss erklärt in einem Interview, warum er von dieser 
ganzen modernen Arbeitswelt nichts hält. […] Im Ge-
spräch mit dem „Tagesspiegel“ erklärte der 81-jährige 
Unternehmer, dessen Textilfirma Trigema rund 1200 
Mitarbeiter beschäftigt: „Homeoffice gibt‘s bei mir 
nicht. Wenn einer zu Hause arbeiten kann, ist er un-
wichtig.“ Ein Dorn im Auge seien ihm vor allem die 
heutigen Ansprüche von Akademikern. „Je mehr die 
Leute studiert haben, desto mehr Homeoffice wollen sie 
– aber bei mir könnten sie sich dann auch gleich ar-
beitslos melden, weil sowieso keiner merkt, ob sie ar-
beiten oder nicht“, sagt Grupp. „Wenn ich zu allem Ja 
sage, egal ob zur Vier-Tage-Woche oder zur Work-Life-
Balance, darf ich mich nicht wundern, wenn immer 
mehr gefordert wird“, so Grupp, der auch schon mit 
öffentlichen Aussagen zu einem sehr traditionellen Rol-
lenverständnis von Männern und Frauen aufgefallen ist.
Daniel Bakir

5   Christliche Wirtschaftsethik?
Es gibt nicht die christliche Wirtschaftsethik und schon 
gar keine theologische Sonderwirtschaftsethik oder 
ökonomische Wirtschaftssonderethik. Der Beitrag der 
Theologie zu einer Wirtschaftsethik des 21. Jahrhun-
dert ist nicht primär ein ökonomischer, sondern vor 
allem ein anthropologisch-hermeneutischer. […] Mit 
dem Menschen, nicht, wie es sein soll, sondern wie es 
tatsächlich ist, wirtschaftsethisch zu argumentieren 
und vor allem ökonomisch zu rechnen, um damit eine 
Kontinuität ethischer Analyse in sich immer schneller 
wandelnde Märkte und Gesellschaften zu bringen, dies 
ist es, was eine theologische Wirtschaftsethik im 21. 
Jahrhundert durchaus zu leisten imstande ist. Das, was 
sich wandelt, sind Wirtschaftsordnungen und der 
durch sie begründete ökonomische status quo. Was 
gleich bleibt, ist der mit ethischen und ökonomischen 
Fragestellungen konfrontierte Mensch, den als homo 
integralis Kultur, Religion, Herkunft oder Politik eben-
so prägen wie Wirtschaft. 
Nils Ole Oermann

6   Arbeit und Sinnsuche
Im Besonderen kann die Arbeit jenes Feld bestellen, 
auf dem die Einzigartigkeit eines Individuums in Be-
ziehung zur Gemeinschaft steht und so Sinn und Wert 
bekommt. Dieser Sinn und Wert haftet jedoch jeweils 
der Leistung (als einer Leistung für die Gemeinschaft) 
an, nicht aber dem konkreten Beruf als solchem. Es ist 
also nicht so, dass etwa nur ein bestimmter Beruf ei-
nem Menschen die Möglichkeit der Erfüllung bietet. 
Kein Beruf macht in diesem Sinne allein selig […].
Eine Patientin äußerte einmal, sie halte ihr Leben für 
sinnlos und wolle daher gar nicht gesund werden; alles 
wäre aber anders und schön, wenn sie einen Beruf hät-
te, der sie erfüllt; […] Da galt es, dieser Kranken klar-
zumachen, dass es keineswegs auf den Beruf ankommt, 
in dem man schafft, vielmehr auf die Art, in der man 
schafft; dass es nicht am konkreten Beruf als solchem, 
sondern jeweils an uns liegt, ob jenes Persönliche und 
Spezifische, das die Einzigartigkeit unserer Existenz 
ausmacht, in der Arbeit zur Geltung kommt und so das 
Leben sinnvoll macht oder nicht.
Viktor E. Frankl
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Im Überblick

Sie haben sich in den vergangenen Stunden mit dieser Lerneinheit einiges erarbeitet, um den Menschen als 
„Homo faber“ zu verstehen. Nun geht es darum zu zeigen, wie Sie Ihr erweitertes Wissen und Ihre ausgebildeten 
Fähigkeiten anwenden können.

 1  Deuten Sie die Karikatur (  M 3) vor dem 
Hintergrund Ihrer erworbenen Erkenntnisse.

 2  Nehmen Sie Stellung, inwiefern die Möglichkeiten 
des Menschen zugleich ein Risiko für das Mensch-
sein darstellen.

 3  Erörtern Sie, inwiefern Leistung, Erfolg oder 
Misslingen zu einem gelingenden Leben beitragen.

 4  Erläutern Sie die Mindmap und die Zusammen-
hänge zwischen den Themenbereichen.

Cloud Science

„ H O M O  FA B E R “  –  D E R  M E N S C H  U N D  S E I N E  M Ö G L I C H K E I T E N100

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



■  1. Glaubensartikel
■  Schöpfungserzählungen

■ Arbeit als Buße
■ Arbeit als Entfremdung
■  Arbeit als Broterwerb
■  Arbeit als Sinngebung

Luther

Eigene Erfahrungen  
mit Aktivität – Kreativität 

Leistung

Mensch als 
Gestalter

Mensch als 
Co-Creator

Der (erwerbs-) 
tätige Mensch

Freiheit von  
äußeren Zwängen

Freiheit von  
Leistungszwang

Der arbeitende 
Mensch

Mensch als Geschöpf und 
Diener des Gartens Eden

Beruf und Berufung 
im Protestantismus

Freiheit von  
Instinkten

Freiheit eines  
Christenmenschen

Sabbatruhe als  
Unterbrechung

Sonntagsruhe

Auszeit und  
Kreativität

Mensch als 
Kulturwesen

Differenz  
Mensch – Tier

freiheit

Homo faber

leistungsgerechte bezahlung, humane Arbeits-
bedingungen, Geschlechtergerechtigkeit

leben als  
Geschenk

New Work –  
Veränderte Arbeitswelt

Theologische
Anthropologie

Philosophische
Anthropologie

Entdecken des 
eigenen leistungs- 

potentials

Christliche Impulse für 
lebensgestaltung und beruf
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        Mittendrin?!   Christsein in  
der Gesellschaft

 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2). 

  b)  Erläutern Sie, inwiefern das Bild zur  
Kapitelüberschrift passt.

 2  Benennen Sie Situationen, in denen Sie gern 
gegen den bzw. mit dem Strom schwimmen.

 3  a)  Beschreiben Sie gesellschaftliche Herausfor-
derungen, die unmittelbare Auswirkungen 
auf Ihren Alltag haben. 

  b)  Beurteilen Sie, welchen Einfluss Sie auf diese 
Herausforderungen nehmen können.

  c)  Untersuchen Sie, inwiefern sich die Heraus-
forderungen in Beziehung zum christlichen 
Glauben setzen lassen.

 4  Entwerfen Sie einen inneren Monolog für eine 
der Personen im Bild.
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Wo gehöre ich eigentlich hin?

Nach: SINUS Markt- und Sozialforschung GmbH, 2022

Grundorientierung
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Modernisierung
Individualisierung,

Selbstverwirklichung, Genuss

Neuorientierung
Multi-Optionalität,

neue Synthesen

Postmaterielles
Milieu

12%

Milieu der
Performer

10%

Expeditives
Milieu

10%

Neo-
Ökologisches

Milieu
8%Konsum-

Hedonistisches
Milieu

8%

Adaptiv-
Pragmatische

Mitte
12%

Prekäres Milieu
9%

Nostalgisch-
Bürgerliches

Milieu
11%

Konservativ-
Gehobenes

Milieu
11%

Traditionelles
Milieu

10%

3   Die Rollentheorie: Wie wurde ich, wer ich bin?
Aus der Sicht der Rollentheorie ist Sozialisation genau 
der Vorgang, indem der Akteur (bewusst oder unbe-
wusst) eine Rolle übernimmt und bereit ist, die Erwar-
tungen der wichtigen Bezugsgruppen und -personen 
zu beachten und unter Berücksichtigung der gel-
tenden Normen sowie der möglicherweise dro-
henden Sanktionen adäquates Verhalten zu zeigen. 
Rollenkonflikte entstehen dann, wenn die Erwar-
tungen der Bezugsgruppen bzw. -personen sich wider-
sprechen und der Rolleninhaber gehalten ist, nach 
einem (Druck-)Ausgleich zu suchen. Eine Krise ent-
steht für den Rolleninhaber dann und in dem Maße, 
als ein Ausgleich der widersprüchlichen Erwartungen 
nicht möglich erscheint. Das Rollenkonzept macht 
deutlich, wie der Einzelne, indem er eine Rolle über-
nimmt, sich in der sozialen Umwelt orientiert und zu 
sozial angepasstem Verhalten gelangt. Die Übernah-
me sozial vorgeformter Rollen gibt ihm und der sozia-
len Umwelt Berechenbarkeit und soziale Sicherheit.
Wolfgang Sander
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1   Die Sinus-Milieus®

Lukas (17), Sohn eines Bauern 

in einem kleinen Dorf in den  

Alpen. Er hat eine Lehre als  

Zimmermann begonnen und vier 

Geschwister. Er hilft auf dem 

Hof […].

Patrick (13) lebt, seit er ein Baby 

war, in einem Waisenhaus. Seine 

Eltern kennt er nicht.

2     Wo stehe ich?

Elena (13) lebt in einer kleinen 
Wohnung und ist das älteste von 
fünf Geschwistern. Ihr Vater ist 
Lastwagenfahrer und viel unter-
wegs. Ihre Mutter arbeitet als 
Kellnerin. Elena passt viel auf 
ihre Geschwister auf.

Bersim (14) ist ein Einzelkind und hat geschiedene El-
tern. Er wohnt mit seiner Mutter in einer Stadtwoh-
nung. Seine Mutter arbeitet in einer Fabrik. Er geht in 
die Schule und ist sehr gut in Musik und Tanz. Seinen 
Vater sieht er nur selten.

Thomas (16) aus Haiti macht eine Tischlerlehre in ei-
nem Zentrum für Straßenkinder. Er und seine drei Ge-
schwister haben drei Jahre lang auf der Straße gelebt 
und keine Schule besucht.

Naomi (16) ist in der Schweiz geboren, ihre Eltern 

sind aus dem asiatischen Raum eingewandert. Sie be-

treiben hier ein schönes Restaurant und wohnen in 

den Räumen darüber. Nach der Schule hilft Naomi mit 

ihrer Schwester oft im Lokal mit.
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Prophetinnen, die Jüngerin Tabitha. Auch Adams Rippe 
ist nicht mehr nur eine Rippe: „Die Schöpfung aus der 
Seite sieht man heute als eine Gleichwertigkeit an“, sagt 
Agnethe Siquans, katholische Theologin vom Institut 
für Bibelwissenschaft an der Uni Wien. […] Die Bibel 
spiele zwar an der ein oder anderen Stelle mit Ge-
schlechtsidentitäten, gehe aber nicht nennenswert über 
Zweigeschlechtlichkeit und eine heterosexuell orientier-
te Gesellschaft hinaus, sagt auch Siquans. Zudem wer-
den Frauen immer noch an vielen Stellen über ihren 
Körper definiert, darüber, ob sie Mütter oder aber Jung-
frauen sind. Einerseits werden alte Rollenbilder immer 
wieder von religiösen Menschen oder in kirchlichen 
Strukturen hinterfragt [...]. Wer heute aber im Netz nach 
Gender und Kirche sucht, stößt nicht nur auf Studien-
zentren und Gleichstellungsbeauftragte, sondern auch 
auf eine Menge Artikel und Bücher auf christlichen Sei-
ten, die vor der „Gender-Ideologie“ warnen. […]
Heute wie damals ringen die Gläubigen und Kirchen 
darum, was Geschlecht für sie bedeutet. Absurd, anzu-
nehmen, dass man ihre Diskussionen – oder die anderer 
Glaubensgemeinschaften – auf eine einzige Position 
runterbrechen könnte.
Sabrina Gaisbauer

 1  a)   Beschreiben Sie die Milieus.  1 , 

  b)  Entwerfen Sie fiktive Biografien für Angehörige 
aus zwei verschiedenen Milieus.  1 , 

 2  Ordnen Sie die Personenbeschreibungen den Mili- 
eus zu und begründen Sie die Zuordnung.  1 , 2

 3  a)  Geben Sie die Erklärung in eigenen Worten 
wieder.  3

  b)  Arbeiten Sie die Bedeutung von Rollen bzw. 
Rollenbildern heraus.  3

  c)  Gestalten Sie eine Mindmap (  M 9) mit drei 
Rollen (bspw. Lehrer, Politikerin, Vater, …) und 
Verbindungen zum jeweiligen Umfeld. Markie-
ren Sie potenzielle Rollenkonflikte und -krisen.

 4  a)  Analysieren Sie relevante, Ihnen bekannte 
Bibelstellen hinsichtlich der dargestellten 
Geschlechterrollen.  4

  b)  Fassen Sie die Meinung der Autorin zur Rolle 
der Frau in eigenen Worten zusammen und 
nehmen Sie dazu Stellung.  4

4  Die Rolle der Frau in der Bibel
Das Alte Testament ist nicht unbedingt ein Manifest für 
Geschlechtergleichheit: Zuerst wird Eva aus Adams 
Rippe erschaffen, um ihm eine „Hilfe“ zu sein, die „ihm 
entspricht“. [...] Dann verführt sie auch noch Adam, von 
den verbotenen Früchten zu naschen, woraufhin beide 
von Gott aus dem Paradies geworfen werden. Schon 
mal kein guter Anfang.
In einigen Texten des Neuen Testaments haben Frauen 
auch nicht viel zu melden [...] Propagiert die Bibel die 
Überlegenheit des Mannes?
Das ist [...] gar nicht so einfach zu beantworten, denn 
die Bibel bietet sowohl Argumente für das Patriarchat 
als auch für die Emanzipation der Frauen. […] Als das 
„Wort Gottes“ wurde sie eben immer wieder gern von 
den Mächtigen genutzt, um Privilegien zu sichern – und 
die Mächtigen waren in der Kirchengeschichte meist 
Männer. So sieht das zumindest Claudia Janssen, Studi-
enleiterin am Studienzentrum für Genderfragen der 
evangelischen Kirche. „Im Neuen Testament werden 
fast alle Aufbruchsbewegungen anfangs von Frauen und 
Männern gemeinsam getragen. Im Gegensatz zu denen, 
die in Politik und Gesellschaft etwas zu sagen hatten. 
Die waren heteronormativ-männlich, frei und Römer 
oder gehörten der Oberschicht an“, so Janssen. „Wann 
immer sich feste Strukturen etablierten, etwa als im 
vierten Jahrhundert unter Kaiser Konstantin das Chris-
tentum Staatsreligion wurde, wurden Frauen an die Sei-
te gedrängt.“ Diese Zurückdrängung wurde mit Zitaten 
aus der Bibel legitimiert. […] Dass Bibel nicht gleich 
Bibel ist und sich Auslegungen je nach Entstehungs- 
und Lesezeitraum fundamental unterscheiden, ist wich-
tig für jeden, der sich mit Geschlechterfragen theolo-
gisch auseinandersetzt. In den letzten Jahren nahm 
etwa die gleichheitsbetonte Bibelauslegung Fahrt auf. 
Sie stützt sich zum Beispiel auf das erste Kapitel Gene-
sis, in dem es heißt: „Gott schuf den Menschen nach 
seinem Bild männlich und weiblich.“ Im Neuen Testa-
ment gibt es eine ähnlich gewichtige Passage: „Es gibt 
nicht mehr Juden noch Griechen, nicht mehr Sklaven 
noch Freie, nicht mehr männlich noch weiblich; denn 
ihr seid alle einer in Christus Jesus.“ Die Forschung ent-
deckt starke Frauen in der Bibel: Debora, die Richterin 
aus dem Buch der Richter, Mirjam und Hulda, beide 

105W O  G E H ö R E  I C H  E I G E N T l I C H  H I N ?

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Individuum vs. Gesellschaft?! 

5

10

15

20

25

2   Was ist eine Gesellschaft?
Als Gemeinschaft werden in der Soziologie und darü-
ber hinaus jene Formen des menschlichen Zusammen-
lebens bezeichnet, die auf einem primär emotional 
und/oder traditional bestimmten Zusammengehörig-
keitsgefühl aller Beteiligten beruhen und durch eine 
zumindest relative Dauer gekennzeichnet sind. Als so-
ziologischer Grundbegriff geht Gemeinschaft auf Fer-
dinand Tönnies und sein 1887 erstmalig erschienenes 
Werk „Gemeinschaft und Gesellschaft“ zurück. Ge-
meinschaft bezeichnet F. Tönnies hier als eine Sozial-
form, in der die Menschen miteinander verbunden sind 
auf der Grundlage enger persönlicher und um ihrer 
selbst willen bejahter Beziehungen. Gemeinschaft be-
ruhe auf der Betonung des Gemeinsamen, auf Verzicht 
bestimmter Formen der Selbstbehauptung und einzel-
hafter Ich-Interessen, auf Selbsthingabe, Liebe, Direkt-
heit, Unvermitteltheit, auf der Ausschaltung aller dis-
tanzierenden menschlichen und technischen 
Zwischeninstanzen, kurz: auf Wärme, Nähe, Intimität 
und Rückhaltlosigkeit. […] Der „organischen“ Ge-
meinschaft stellt er die „mechanische“ Gesellschaft ge-
genüber, die er – gestützt auf die Gesellschaftsanalyse 
von Karl Marx – wesentlich durch die Defizite be-
stimmt, die sie im Vergleich mit der Gemeinschaft auf-

1  Gemeinschaft der Individuen?

3  Die Einzelnen in der Demokratie
Das eigentlich Gefährliche in Zeiten autokratischer 
Verführungen besteht darin, dass die Demontage der 
Demokratie mit dem Verlust ihrer Substanz beginnt 
und wir es nicht merken. Gewiss, es gibt regelmäßige 
Wahlen. Wir haben den formal funktionierenden 
Rechtsstaat. Wir haben Gewaltenteilung und Presse-
freiheit. Alles richtig. Dennoch: Demokratie lebt von 
Voraussetzungen, die sie selbst weder schaffen noch 
garantieren kann. Sie ist auf Mündigkeit, Einsicht und 
Teilnahmebereitschaft ihrer Bürger angewiesen. […]
Jahrelang galt allein die Aufstiegsdefinition der libera-
len Akademiker als maßgeblich und vorbildlich für ein 
gelingendes Leben: hohe Bildung, hohes Einkommen, 
hohes Sozialprestige.
Über die Jahrzehnte hinweg hat sich der Einzelne vom 
bürgerlichen Individuum zum einsamen Individualis-
ten radikalisiert, der vor lauter persönlicher Vorteils-
maximierung das Gemeinwohl und die Loyalität ge-
genüber dem Gemeinwesen aus den Augen verloren 
hat. […] Beteiligung kann man nicht erzwingen, man 
kann sie nur vorbereiten. […] Die politische Reproduk-
tion der Gesellschaft ist vor allem eine kulturelle und 
pädagogische Aufgabe: frühkindliche Förderung etwa, 
Bildungspartnerschaften, Chancengleichheit ohne Her-
kunftsdistinktion, duale Ausbildungsprogramme für 
Jugendliche. […] Das wichtigste Organ der Demokratie 
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weise. Gesellschaftlich miteinander verbundene Men-
schen seien gar nicht wirklich miteinander verbunden. 
Gesellschaft sei vielmehr ein bloßes Nebeneinander 
wesentlich getrennter einzelner Individuen, kein ech-
tes, sondern nur ein scheinbares, ein künstliches Zu-
sammenleben, ein mechanischer Artefakt. Gesellschaft 
beruhe auf Entscheidung, Egoismus, auf Begierde und 
Furcht, auf „vernunftgemäßer Berechnung von Nutzen 
und Annehmlichkeiten“, kurz: auf einer grundsätzlich 
„negativen Haltung“.
Winfried Gebhardt
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4   Der Mensch als Nummer
Vor einigen Wochen musste ich einen Arzt aufsuchen. 
Ich betrat das Wartezimmer, in dem hustende und nie-
sende Patienten miteinander wetteiferten, als erster 
Fall der heurigen Grippeepidemie anerkannt zu wer-
den. Erst als ich Platz genommen hatte, schaute ich auf 
das Kärtchen, das mir die Sprechstundenhilfe im 
Tausch mit meiner Versicherungskarte in die Hand ge-
drückt hatte. Auf ihm stand nur eine Zahl, und zwar 
19. Nach einer Weile […] hörte ich durch den Laut-
sprecher die vertraute Stimme des Arztes sagen: „Als 
nächste, Nummer acht bitte.“ Es war schon eine Zeit 
her, dass ich das letzte Mal hier gewesen war, aber ich 
erinnerte mich genau, dass wir Kranken, Maroden und 
Hypochonder damals als Frau Oberkofler oder Herr 
Breitwinkler aufgerufen wurden, also mit Namen – die 
ich hier allerdings verändert habe. […] Später fragte 
ich den Arzt, warum wir zu Nummern geworden seien. 
Mit Nachdruck sagte er: „Weil es überfällig ist, das 
Recht auf Anonymität auch in meinem Wartezimmer 
durchzusetzen!“ Das fand ich einleuchtend, und als Er-
klärung reichte es mir vollauf. […] 
Heute wird ja viel über die Anonymität des Lebens in 
den Städten geklagt, aber natürlich zählt gerade sie zu 
den stärksten Anziehungskräften, die von diesen aus-
gehen. Es ist eine zivilisatorische Errungenschaft, dass 
der Städter eben nicht mit jedem bekannt sein und von 
allen gekannt werden muss, um sich mit seinen Bedürf-
nissen und Interessen im urbanen Alltag zu behaupten. 
[…] Ihr Wunsch, anonym zu bleiben, muss respektiert 
werden. Auch wenn es nichts Gutes über unsere Gesell-

 1  Deuten Sie das Bild (  M 2). Setzen Sie es in 
Beziehung zum Titel der Seite.  1

 2  a)  Erklären Sie die Begriffe Gemeinschaft und 
Gesellschaft nach Tönnies.  2

  b)  Nehmen Sie kritisch Stellung zur Gegenüberstel-
lung von Gesellschaft und Gemeinschaft.  2

 3  a)  Erläutern Sie die Bedeutung der Einzelnen für 
die Demokratie.  3

  b)  Diskutieren Sie ausgehend von den Aussagen 
Schüles, inwiefern Gesellschaft und Individuum 
sich gegenseitig bedingen.  3

   c)  Informieren Sie sich über das sogenannte 
Böckenförde-Diktum. Beziehen Sie dies auf die 
Aussagen des Textes.  3

 4  a)  Analysieren Sie Vor- und Nachteile von Ano- 
nymität für das Verhältnis von Individuum und 
Gesellschaft.  4

  b)  Nehmen Sie begründet dazu Stellung, inwiefern 
die Anonymität des Einzelnen eine „zivilisatori-
sche Errungenschaft“ ist.  4

  c)  Zeigen Sie auf, welche Konsequenzen zunehmen-
de Anonymität für unsere Gesellschaft hat.  4

 5  Erörtern Sie, welche Rolle christlicher Glaube und 
die Kirche für das Verhältnis von Individuum und 
Gemeinschaft haben könnten.

schaft aussagt, dass sich Menschen schämen, wenn sie 
nichts anderes tun, als einzufordern, was ihnen zusteht. 
[…] Wer davon überzeugt ist, dass die Anonymisierung 
des öffentlichen Raumes einen wichtigen Schritt zu 
dessen Zivilisierung bedeutet, für den ist das erste 
Recht des Menschen, nämlich einen Namen zu haben 
und mit diesem geachtet zu werden, allerdings ein Pro-
blem, dem man am besten numerisch beikommt. […] 
Immer mehr Menschen wünschen, namenlos bestattet 
zu werden, sei es, dass ihre Urne im Schatten eines 
Baumes begraben, sei es, dass ihre Asche auf einer 
Wiese, über einem Fluss verstreut werde. Als würden 
sie im Abschied von der wirklichen Welt zuwege brin-
gen wollen, was ihnen in der digitalen nicht mehr ge-
lingt – die Daten zu löschen und spurlos zu verschwin-
den.
Karl-Markus Gauß
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ist ja immer zugleich sein labilstes: das Individuum. Es 
ist die Schwachstelle eines Systems, das wie kein ande-
res Individualität zulässt, fördert und dafür Verantwor-
tung und Loyalität fordert. Demokratie ist mehr als 
nur ein Verfahren zur Verteilung und Entlastung von 
Einkommen. Dieses mühsame, langsame, manchmal 
behäbige Geschäft, funktioniert nur, wenn der idealisti-
sche Grundsatz par excellence gewahrt bleibt: dass je-
der Bürger jeden anderen zu jeder Zeit regieren kann, 
darf und soll. Jeder Einzelne ist Demokratie.
Christian Schüle
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ren Vorgesetzten, hatten Angst und wollten nicht wei-
terarbeiten. Aber die Chefs duldeten keine Diskussion. 
Sie drohten, uns den Lohn zu streichen, und schlugen 
uns mit Stöcken. Den nächsten Morgen werde ich nie 
vergessen. Gegen halb neun fiel der Strom aus, wie es 
oft passiert in Bangladesch. In meiner Nähmaschine 
klemmte gerade ein Hosenbund. Damit wir auch bei 
Stromausfällen weiternähen konnten, gab es Generato-
ren. Als sie ansprangen, vibrierte das ganze Haus. 
Plötzlich gab es einen riesigen Krach. Ich spürte, wie 
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bohrt, ich spürte meine rechte Hand nicht mehr. Ich 
betete, weinte und dachte an meine Tochter. Ich hatte 
Angst, sie nie wiederzusehen. Im Krankenhaus sagten 
mir die Ärzte, sie hätten meine Gebärmutter nicht 
mehr retten können: Neba Moni wird mein einziges 
Kind bleiben. Bis heute habe ich immer wieder Blutun-
gen. Meine rechte Hand ist immer noch geschient, ich 
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Shila Begum

2   „Ich will Würde“ 
Wir kennen uns zwar nicht, aber vielleicht hatte ich 
mal Ihre Hose in der Hand. Ich lebe in Bangladesch 
und habe als Näherin gearbeitet. Bis vor etwa einem 
Jahr, als die Textilfabrik Rana Plaza über meinem 
Kopf zusammenbrach. Seitdem kann ich nicht mehr 
arbeiten und warte darauf, dass die Hersteller, die dort 
nähen ließen, endlich eine Entschädigung zahlen. […] 
Ich arbeitete 14 Stunden am Tag und hatte in den 
meisten Wochen nicht einen Tag frei. Meine Aufgabe 
war es, Hosentaschen und Gürtelschlaufen an Jeans zu 
nähen. Das Geld, das ich verdiente, reichte gerade so 
für Essen und Miete. Vor drei Jahren wechselte ich die 
Fabrik. Mein neuer Arbeitsplatz war im fünften Stock 
des Fabrik-Hochhauses Rana Plaza. Eigentlich war 
das Gebäude gar nicht als Fabrik gebaut worden. Spä-
ter wurden drei Stockwerke nachträglich illegal drauf-
gesetzt. Der Textilstaub wirbelte durch die Luft, aber 
wir bekamen keinen Atemschutz. Wir schwitzten, weil 
es keine Ventilatoren gab. Wir hatten keine Arbeits-
handschuhe, und es gab keine Notausgänge. Am  
23. April 2013 entdeckten meine Kolleginnen und ich 
Risse in den Betonwänden. Wir gingen sofort zu unse-
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 1  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1
 2  Arbeiten Sie die Probleme der Fast-Fashion-Indust-

rie heraus.  2
 3 a)  Stellen Sie die Informationen aus dem Text in 

einer Infografik dar (  M 11) und ergänzen Sie 
nach einer Recherche weitere Informationen.  3

  b)  Erörtern Sie jeweils zu den dargestellten 
Aspekten den Zusammenhang von Individuum 
und Gesellschaft.  3

 4 a)  Beurteilen Sie, inwiefern das dargestellte 
Verständnis von Sünde zur Beurteilung von  
Fast Fashion beitragen kann.  4

  b)  Interpretieren Sie Mt 6,19–36 vor dem Hinter-
grund von „Fast Fashion“.

  c)  Entwickeln Sie weitere Perspektiven zum Zu- 
sammenhang von Individuum und Gesellschaft 
aus der Sicht des christlichen Glaubens.  4
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4   Mode + Sünde = Modesünde?
[…] Der Glaube an Jesus Christus befreit den Men-
schen von der Sorge um sich selbst als Kern der Sünde, 
von der Angst, zu kurz zu kommen, von dem Streben, 
sich selbst an die Stelle Gottes setzen zu wollen.
Die Sünde als nicht endende Sorge um sich selbst zeigt 
sich in vielen Erscheinungsformen. Heute hat sie – wie 

Papst Franziskus eindrücklich mahnt – in der Gestalt 
der grenzenlosen Gier und der Abstumpfung gegen-
über dem Leid anderer besonders zerstörerische For-
men angenommen – zerstörerisch für die Seele des 
Menschen, für die menschlichen Beziehungen und für 
das Wohlergehen der ganzen Schöpfung. Glaube be-
deutet dagegen: sich von Vertrauen leiten lassen statt 
von Angst, Loslassen statt Festhalten. In Gottes Liebe 
geborgen hat der Glaubende alles, was nötig ist. Er 
muss nicht länger auf Kosten anderer leben. […]
Ein weiteres wichtiges theologisches Thema ist die Fra-
ge nach der Zukunft. […] Besonders wirkmächtige 
Hoffnungsbilder der Bibel sind der Garten Eden (Ge-
nesis 2,4ff) und die kommende Stadt Gottes (Offenba-
rung 21,2–5). […] Solche Bilder nähren die Sehnsucht 
und die Hoffnung auf das kommende Gottesreich, das 
in Jesus Christus bereits auf die Erde gekommen ist 
und Gestalt gewinnen will.
Sie können Kräfte wecken für das notwendige Tun. Die 
Hoffnung auf das kommende Gottesreich entbindet 
nicht von der gegenwärtigen Verantwortung des Men-
schen für die Zukunft der Schöpfung, sondern stärkt 
sie. „Mag sein, dass der Jüngste Tag morgen anbricht, 
dann wollen wir gern die Arbeit für eine bessere Zu-
kunft aus der Hand legen, vorher aber nicht“.
Ruth Gütter
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3   Todschicke Kleidung
Noch nie wurde so kompromisslos auf den niedrigsten 
Preis gesetzt – mit aktuellen Modetrends und ständig 
wechselndem Sortiment: Längst haben wir uns daran 
gewöhnt alle paar Tage neue Lieferungen in den Ge-
schäften zu finden. […] Die schnelllebigen Trends gibt 
es außerdem zum Schnäppchenpreis.
Der Begriff Fast Fashion bezieht sich vor allem auf die-
se stark erhöhte Zahl von Kollektionen. […] Seit dem 
Jahr 2000 hat sich die Bekleidungsproduktion mehr 
als verdoppelt! Und die Industrie wächst weiter. […]
60 Millionen Menschen arbeiten weltweit in der Be-
kleidungsindustrie. Pro Jahr werden über 80 Milliar-
den Kleidungsstücke produziert. […] Bereits heute 
kauft jede*r Deutsche laut Statistik sechzig neue Klei-
dungsstücke pro Jahr, also mehr als einen Artikel pro 
Woche: Tendenz steigend. Im Durchschnitt tragen wir 
ein Kleidungsstück ganze vier Mal, bevor wir es aus-
sortieren. Als Folge des Fashion Booms landen rund 
eine Million Tonnen Altkleider jährlich auf der Müll-
halde und in Altkleidercontainern. […]
Auch ökologisch hat das Konzept „Fast Fashion“ kata-
strophale Auswirkungen. Über 70% unserer Kleidung 
besteht aus billigen Synthetikfasern. Beim Waschen 
gelangen kleine Teile in Abwässer und Meere. Die Stof-
fe sind nur schwer zu recyceln, denn die Fasern eignen 
sich nicht zur Herstellung neuer Kleidung. Aber auch 
die Ökobilanz eines Baumwoll-T-Shirts ist verheerend. 
Um ein Kilo Baumwolle herzustellen werden rund 
15.000 Liter Wasser benötigt! Für ein T-Shirt wieder-
um braucht man ein Kilo Roh-Baumwolle und auf ein 
Kilo fertiger T-Shirts entfallen ein Kilo umweltschädli-
cher Chemikalien. Hinzukommt der massive Kohlendi-
oxid-Ausstoß […]. Eine massive Umweltbelastung!
Christliche Initiative Romero
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2   Durch Vernunft zur Gemeinschaft 
Alles, was Staat heißt, ist ersichtlich eine Art von Ge-
meinschaft und jede Gemeinschaft bildet sich und be-
steht zu dem Zweck, irgendein Gut zu erlangen. Denn 
um dessentwillen, was ihnen ein Gut zu sein scheint, 
tun überhaupt alle alles, was sie tun. Wenn nun aber 
sonach eine jede Gemeinschaft irgendein Gut zu errei-
chen strebt, so tut dies offenbar ganz vorzugsweise und 
trachtet nach dem vornehmsten aller Güter diejenige 
Gemeinschaft, welche die vornehmste von allen ist und 
alle anderen in sich schließt. Dies ist aber der soge-
nannte Staat und die staatliche Gemeinschaft. 
Hiernach ist denn klar, dass der Staat zu den naturge-
mäßen Gebilden gehört und dass der Mensch von Na-
tur ein nach der staatlichen Gemeinschaft strebendes 
Wesen (zoon politikon) ist; und derjenige, der von Na-
tur und nicht durch zufällige Umstände außer aller 
staatlichen Gemeinschaft lebt, ist entweder mehr oder 
weniger als ein Mensch. […]
Der Mensch ist aber das einzige Lebewesen, das Spra-
che besitzt. […] Denn das ist eben dem Menschen ei-
gentümlich im Gegensatz zu den Tieren, dass er allein 
fähig ist, sich vom Guten und Schlechten, von Recht 

sen (zoon politikon), genauer – da „politisch“ Adjektiv 
zu Polis ist – ein Wesen, das sein Leben in der Polis 
führt. [...] Aristoteles sagt nicht, die Menschen lebten 
gelegentlich oder auch meistens in Polis-Verbänden, 
würden ihrer aber manchmal überdrüssig und zögen 
sich dann ins Private zurück [...]. Das Politische gilt 
vielmehr als wesentlich; terminologisch gesprochen: Es 
kommt dem Menschen von Natur aus zu. [...]
Noch in einem stärkeren Maß als die Bestimmung des 
Menschen als eines politischen Wesens ist seine Be-
stimmung als eines vernunft- und sprachbegabten Le-
benwesens (zoon logon echon) zur Grundformel 
abendländischer Anthropologie geworden. Die Formel 
gilt als Ausdruck für die schlechthin einzigartige Stel-
lung des Menschen im Kosmos. [...] Die durch den Lo-
gos gestiftete Polis-Natur bedeutet, dass der Mensch 
Bedürfnisse und Interessen hat, die sich ohne Zusam-
menleben mit seinesgleichen nicht befriedigen lassen, 
und dass er deshalb seine Verwirklichung nicht in ei-
nem Leben findet, das auf Selbstbehauptung und Ex-
pansion aus ist. Seine Verwirklichung findet er vielmehr 
in der Verständigung mit seinesgleichen, einer Verstän-
digung, der es um das Gute und Gerechte geht.
Otfried Höffe
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und Unrecht Vorstellungen zu machen. Die Gemein-
schaftlichkeit dieser Vorstellungen ruft aber eben das 
Haus und den Staat ins Leben.
Auch von Natur ursprünglicher aber ist der Staat als 
das Haus und jeder Einzelne von uns. […] Denn wie 
der Mensch in seiner Vollendung das edelste aller Lebe-
wesen ist, so wiederum losgerissen von Gesetz und 
Recht das schlimmste von allen.
Aristoteles

3   Aristoteles und der Mensch
Die Grundaussagen über den Menschen bei Aristoteles 
haben in einer Weise Epoche gemacht, wie es mit weni-
gen seiner Aussagen der Fall ist. [...] Die eine Grund-
aussage nennt den Menschen ein politisches Lebewe-
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4   Der sprechende, handelnde Mensch
Arendts Bestimmung eines neuzeitlichen Politikbe-
griffs orientiert sich unter anderem an den theoreti-
schen Konzepten Aristoteles’. […] In der 1958 erschie-
nenen Vita Activa zeigt Arendt bekanntlich die 
historischen und anthropologischen Voraussetzungen 
der Neuzeit auf, die das totalitäre System des National-
sozialismus möglich gemacht haben. […] Daraus ent-
wickelt Arendt ihre Theorie des Handelns: Sprechen 
und Handeln garantieren den Zugriff des Menschen 
auf die Welt. Diese zwei menschlichen Tätigkeiten gel-
ten als die eigentlich politischen. Sie begründen jenen 
Bereich menschlicher Angelegenheiten, aus dem alles, 
was ausschließlich der Sicherung der Lebensnotwen-
digkeiten dient, ausgeschlossen ist, den öffentlichen 
Raum. Arendt definiert diesen ebenso wie Aristoteles 
zunächst negativ, als Ausschluss: Der private Bereich 
des Oikos, in den die Tätigkeiten Arbeiten und Herstel-
len gehören, wird vom öffentlichen Raum der Polis ge-
trennt. Der private Bereich war für die Bereitstellung 
der Ressourcen für ein Leben in der Öffentlichkeit zu-
ständig. „Handelnd und sprechend offenbaren die 
Menschen jeweils, wer sie sind, zeigen aktiv die perso-
nale Einzigartigkeit ihres Wesens, treten gleichsam auf 
die Bühne der Welt, auf der sie vorher so nicht sichtbar 
waren.“ Erst im Sprechen und Handeln unterscheiden 
sich Menschen aktiv voneinander, anstatt lediglich ver-
schieden zu sein. Sprechen und Handeln mit und unter 
anderen Menschen garantieren den Zugriff auf die 
Welt. Was immer in diesem Erscheinungsraum vor sich 
geht, ist politisch per definitionem. Damit wird die Po-
lis des Aristoteles bei Arendt transzendiert. […] Arendt 
[…] setzt die Tätigkeiten in Bezug zur Welt. Die durch 
Handeln und Sprechen entstandene Welt menschlicher 
Bezüge, die nie an ein Ende kommen kann, ist nicht 
durch Kraft oder Stärke Einzelner entstanden, sondern 
durch die Vielen im Zusammen. Da jedoch nur das 
Handeln in Bezug auf andere stattfindet, ist nur dieses 
eine politische Tätigkeit. Denn Politik fängt da an, wo 
die Sorge um das Leben aufhört. […] Das Partizipieren 
an dieser gemeinsamen Welt […] muss gesichert wer-
den. Denn nur im Zusammen mit anderen erfährt der 
Mensch, was Freiheit positiv ist, nämlich mehr als ge-
zwungen werden. […] Für Arendt ist Freiheit ein politi-

5   Politische Theologie
Politische Theologie ist keine neue theologische Rich-
tung und auch keine besondere theologische Disziplin, 
sondern das Bewusstsein der politischen Relevanz jeg-
licher Theologie. Jede Theologie ist auf ihre eigene Wei-
se politische Theologie. […] Politische Theologie be-
ginnt mit einer Analyse der politischen und praktischen 
Situation, in der Theologie gedacht, diskutiert und ver-
breitet wird. Sie ist keine Theorie, die nach einer Praxis 
ruft, sondern eine Reflexion der vorhandenen Praxis 
im Lichte des welterneuernden Evangeliums. […] Im 
Licht des befreienden Evangeliums korrigieren sich 
Praxis und Theorie gegenseitig.
Jürgen Moltmann

sches Phänomen, das weder im Denken noch im Wol-
len, sondern einzig im Handeln erfahrbar und auf 
einen für das Handeln erstellten Raum angewiesen ist. 
Politik heißt somit zunächst und grundlegend: Stiftung 
und Sicherung von Freiheit. Freiheit wird damit bei 
Arendt zum obersten Prinzip des Politischen.
Monika Gisler

 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Vergleichen Sie das Bild mit dem von S. 104.  1

 2  Geben Sie wieder, welchen Zusammenhang 
Aristoteles zwischen der Natur des Menschen und 
dem Staat sieht.  2

 3 a)  Erläutern Sie Aristoteles zweifache Definition 
des Menschen.  3

  b)  Nehmen Sie Stellung zum Verhältnis von 
Sprache und Staat.  3

 4 a)  Fassen Sie zusammen, wie Arendt das politische 
Handeln eines Menschen erläutert.  4

  b)  Erörtern Sie, warum Arendt häufig als Aristoteli-
kerin bezeichnet wird, indem Sie die beiden 
Theorien miteinander vergleichen.  4

 5 a)  Erklären Sie, was politische Theologie nach 
Moltmann bedeutet.  5

  b)  Zeigen Sie an einem Beispiel Konsequenzen aus 
Moltmanns Position für das Verhältnis von 
Kirche und Staat auf.  5
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Die Kirchen im Spannungsfeld der migration

2  Festung „christliches Abendland“!?1   Ethik der Migration

4   Warum die Kirche mit an Bord ist
[…] Menschen sollen ein sicheres Leben und Auskom-
men haben und weit mehr als das: sie sollen als Gottes 
Ebenbilder in Würde leben können. Das ist so gut wie 
selbstverständlich. 
Aber aller Einsatz genügt einfach nicht, weil er nicht 
ankommt gegen die vielfältigen Ursachen für Flucht 
und Vertreibung […] Und doch entbindet uns dieses 
Engagement nicht davon, hinzusehen, wo andere weg-
schauen, und erlaubt uns nicht, zuzusehen, wie andere 

Gerhard Mester (*1956)

5

Die Welt ist ungerecht, weil ein Großteil der Weltbevöl-

kerung im Elend verharrt, obwohl dieses Elend durch 

fairere Kooperationen weltweit zu beheben wäre. Je 

nach Kriterium für Elend beläuft sich das auf rund zwei 

Milliarden Menschen. 

Utilitaristische Effizienzkriterien, also die Beurteilung ei-
ner Handlung danach, in welchem Umfang sie dazu bei-
trägt, Leid zu mindern und Wohlergehen zu mehren, ist 
immer dann zulässig, ja geboten, wenn die Erfüllung die-
ses Prinzips nicht in Konflikt mit anderen – gewichtigeren 
– Handlungsgründen gerät.

Menschenrechte definieren überwiegend negative 

Pflichten, also Pflichten der Unterlassung, keine posi-

tiven Pflichten, etwas aktiv herbeizuführen. Die globa-

le Armutsbekämpfung gehört daher zunächst nicht zu 

den menschenrechtlichen Verpflichtungen. […] 

Wenn eine bestimmte institutionell verfestigte interna-

tionale Praxis zum unnötigen Tod oder zur unnötigen 

Mangelernährung, zu unnötigem Elend von Millionen 

von Menschen führt, dann machen sich diejenigen, die 

sich an dieser Praxis beteiligen, schuldig. Sie verletzen 

das Recht auf körperliche Unversehrtheit und men-

schenwürdige Existenz.

3   flüchtling – migrant
Die Rettung aus Seenot ist laut internationalen Ver-
einbarungen Aufgabe der Küstenstaaten. Um illegale 
Migration zu verhindern, haben die EU-Staaten aber 
die staatliche Seenotrettung eingestellt. Das war der 
Anlass für die EKD, 2019 die Gründung von „United- 
4Rescue“ zu initiieren, einem Bündnis zur Unterstüt-
zung der zivilen Seenotrettung. Die Beteiligung der 
EKD an der zivilen Seenotrettung wurde kontrovers 
diskutiert.

5

H I N T E R G R U N D

Gestalte die Migrationspolitik so, dass sie zu einer hu-

maneren und gerechteren Welt beiträgt.

Gestalte die Migrationspolitik im Inneren, also in den 
aufnehmenden Gesellschaften, so, dass die Einwande-
rung als Bereicherung und nicht als Bedrohung wahr-
genommen wird.

Julian Nida-Rümelin
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 1 a)  Recherchieren und erklären Sie die Begriffe 
„Flüchtling“ und „Migrant“ in eigenen Worten. 

  b)  Geben Sie die Aussagen in eigenen Worten 
wieder.  1

  c)  Beurteilen Sie die erarbeiteten Aspekte aus einer 
christlichen Perspektive heraus.  1

  d)  Erörtern Sie die Aussagen kritisch, indem Sie 
diese auf aktuelle Beispiele anwenden.  1

 2 Deuten Sie die Karikatur (  M 3).  2
 3 a)  Recherchieren (  M 5) und benennen Sie offi-

zielle kirchliche Positionen und Engagements zu 
Flucht und Seenotrettung.  3

  b)  Nehmen Sie spontan Stellung aus Sicht einer 
christlichen oder atheistischen Position.  3

 4 a)  Arbeiten Sie die dargestellte biblisch-christliche 
Perspektive auf die Migration heraus.  4

  b)  Analysieren Sie die Argumentation Dreßlers und 
nehmen Sie Stellung dazu.  4

 5 a)  Setzen Sie sich mit Körtners Kritik auseinander 
und nehmen Sie Stellung dazu.  5

  b)  Entwerfen Sie ein fiktives Streitgespräch 
zwischen Dreßler und Körtner. Ergänzen Sie 
weitere Argumente für oder gegen das kirchli-
che Engagement in der Seenotrettung.  4 , 5

5   Kritik an der Beteiligung
Der Wiener Theologieprofessor Ulrich Körtner kann 
nachvollziehen, warum die Idee auf so viel Zustimmung 
stößt, findet sie aber dennoch problematisch: „Wenn 
Boote extra dorthin fahren, um Menschen zu retten, 
dann ist das einerseits verdienstvoll, andererseits wird 
aber damit die Bereitschaft bei Leuten gefördert, sich 
in diese Gefahr hineinzubegeben und das ist ein zwei-
schneidiges Schwert. Und nur diese Menschen zu ret-
ten, reicht nicht aus, dann müsste man auch vorher 
klären, wo sollen die denn dann hin und insofern finde 
ich, ist dieser Aktionismus eine Verkürzung des Prob-

5

10

15

20

25

lems.“ Zudem sei ein eigenes Rettungsschiff auch ein 
starkes politisches Signal –, die EKD mische sich damit 
sowohl in die europäische als auch in die italienische 
Politik ein, meint der Theologe Körtner.
Vielfach wurde in der Evangelischen Kirche ein Satz 
des früheren Bundespräsidenten Richard von Weizsä-
cker zitiert: Die Kirche wolle nicht selbst Politik ma-
chen, sondern sie wolle Politik möglich machen. Von 
Weizsäcker war auch Präsident des Evangelischen Kir-
chentages. Mit einem eigenen Rettungsschiff im Mittel-
meer würde sich die Kirche von diesem Gedanken nun 
entfernen, so Körtner: „Insofern, glaube ich, bewegt 
sich die Kirche hier in einem problematischen Fahr-
wasser und verspielt eigentlich die Möglichkeit, die ich 
von den Kirchen erwarten würde, nämlich so etwas wie 
eine Vermittlerrolle, eine Mediatorenrolle einzunehmen. 
Indem man sich so politisch positioniert, wird dieses 
wichtige Gut eigentlich verspielt.“
Julia Mumelter

Menschen unbeachtet aus dem Blickfeld der Welt ver-
schwinden und wir uns daran gewöhnen, dass das Mit-
telmeer längst zu einem Massengrab geworden ist. 
Warum? Weil wir Kirche sind – eine Gemeinschaft von 
Menschen, die glauben, dass jedes Leben seinen unver-
brüchlichen Wert hat und niemandes Leben egal ist, 
nicht das der somalischen Frau, nicht das des syrischen 
Kindes, nicht das des afghanischen Mannes. Weil wir 
an den glauben, der uns ins Angesicht sagt: „Was ihr 
einem meiner geringsten Geschwister getan habt, das 
habt ihr mir getan“ (Mt 25,40) – oder eben auch nicht 
getan. […] Weil wir uns erinnern lassen von den wieder 
und wieder mahnenden Worten Gottes, die eingeschrie-
ben sind in die Gebote der Gerechtigkeit und der 
Nächstenliebe, und die damit auch uns eingeschrieben 
sind in unsere Glaubensgeschichte und in die Worte 
zum Leben durch die Erfahrungen derer, die vor uns 
auf diesen befreienden Gott vertraut haben: „Einen 
Fremden sollst Du nicht quälen. Ihr wisst ja selbst, wie 
dem Fremden zumute ist. Denn ihr seid in Ägypten 
Fremde gewesen.“ (Ex 22,9) […] Weil wir uns berühren 
lassen von Worten der Mitleidenschaft, mit denen Ge-
flüchtete und Migrantinnen sich gegenseitig Schutz in 
der Ungeborgenheit geben: „Wo du hingehst, da will 
auch ich hingehen.“ (Ruth 1,16) […] Das allein wären 
schon der Gründe genug, Menschen auf der Flucht 
nicht ertrinken zu lassen. Aber mehr noch: Wir tun gut 
daran, uns als Kirche um unserer selbst willen einzumi-
schen, wo Unrecht und Leid und Tatenlosigkeit zum 
Himmel schreien. 
Sabine Dreßler
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Herausforderung „Demografischer Wandel“

2   Altern in der Antike
In der griechischen Literatur finden wir vom 7. vor-
christlichen Jahrhundert an Wortverknüpfungen wie 
„schlimmes Alter“, „kränkliches Alter“, „hässliches“ 
oder gar „verhasstes Alter“. Das Alter wurde gleichge-
setzt mit Hinfälligkeit und Pflegebedürftigkeit oder als 
Rückfall in die Hilflosigkeit des Kindes betrachtet. […] 
Zugleich begegnen wir aber auch einem Bündel von 
positiven Bildern: Das Alter erscheint als Akkumulati-
on von Erfahrung und der alte Mensch als Träger des 
gesellschaftlichen Gedächtnisses und als Speicher des 
in einem langen Leben erworbenen Wissens. Von ihm 
wird die Weitergabe dieses Wissens erwartet […]. Posi-
tiv wurde gewertet, dass das Alter frei von Begierden 
und Leidenschaften sei, und die Alten wegen ihrer Rei-
fe und Nachdenklichkeit keine übereilten Handlungen 
setzten, ganz im Gegenteil zu den Jungen. […] Die an-
genommene Besonnenheit der Alten wiederum kann 
auch als Feigheit und als Geiz erscheinen, und häufig 
werden alte Menschen auch als geschwätzig charakte-
risiert. Ganz allgemein stehen Körper und Geist im 
Altersdiskurs in einem spannungsvollen Verhältnis: 
Mitunter wird die Weisheit des Alters als Kompensati-

on des körperlichen Verfalls gesehen, mitunter aber er-
scheinen Vergesslichkeit, Verwirrtheit oder Starrsinn 
als Attribute des physischen Niedergangs. 
Josef Ehmer

3   Ein theologischer Blick aufs Altern
Kirchen sind gewissermaßen Experten in Bilderfragen: 
Die Gottebenbildlichkeit des Menschen ist ein zentra-
ler Begriff der biblischen und der christlichen Anthro-
pologie. Und was für Gott gilt, gilt auch für den Men-
schen: „Du sollst dir kein Bildnis machen“. Von den 
Kirchen ist deshalb eine grundsätzlich kritische 
Grundhaltung gegenüber allzu stark festlegenden Bil-
dern im gesellschaftlichen Diskurs zu erwarten. Dies 
gilt gerade für die Bilder vom älteren Menschen: Es 
sollte stets darum gehen, Älteren offen zu begegnen 
und die Begegnung nicht durch Stereotype zu verfrem-
den. Andererseits sind Bilder und Geschichten zur 
Deutung wichtiger Erfahrungen und zur Verständigung 
über eine anzustrebende Praxis ein nicht zu ersetzen-
des Mittel – gerade in der Verkündigung der Kirche. 
Auch über das Alter wird in Bildern gesprochen. So 
heißt es: „Graue Haare sind eine Krone der Ehre“ 
(Sprüche 16,31), um die Achtung vor dem Alter auszu-
drücken und die Stellung der alten Menschen in einer 
patriarchalen Gesellschaft hervorzuheben. Andere Bil-
der werden gewählt, wenn es um den Glauben im Alter 
geht: Menschen, die sich auf Gott beziehen, werden 
verglichen mit Bäumen, mit Palmen und Zedern: „Und 
wenn sie auch alt werden, werden sie dennoch blühen, 
fruchtbar und frisch sein“ (Psalm 92,15). Dies sind er-
staunlich dynamische Bilder. Altsein bedeutet hier le-
bendig zu sein, teilzuhaben am Werden und Vergehen. 
In aller Veränderung und allem Verlust entsteht auch 
Neues, wird ein neuer Anfang möglich und bleibt Hoff-
nung erhalten. Tod und Leben sind ineinander ver-
schlungen. Das Leben ist ein Prozess des Werdens bis 
an Ende.
EKD

1  Das alternde Volk!?

NEL cartoons
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4   Wie alt dürfen wir werden?
Insgesamt sehe ich drei große Herausforderungen des 
demografischen Wandels für die (theologische) Ethik: 
Erstens die Entwicklung und Kommunikation von Al-
tersbildern, die lebensfreundlich sind; zweitens Maß-
nahmen zum Schutz von Rechten alter Menschen und 
ihrer spezifischen Bedürfnisse, gegebenenfalls auch die 
Überprüfung, an welcher Stelle Präzisierungen und 
Nachbesserungen des Normenbestandes notwendig 
sind; und drittens die Arbeit an einer Infrastruktur, die 
kreativ, menschengerecht und bezahlbar – auch für 
nachfolgende Generationen – die bevorstehenden Pfle-
ge- und Betreuungsaufgaben organisiert. Letztlich ist 
hier an eine Kultur des Alter(n)s erinnert, die es viel-
leicht erst noch zu entwickeln gilt, an der sich aber die 
„ethischen Grundlagen unserer Gesellschaft“ ablesen 
lassen (werden). Statt mit dem demografischen Wandel 
allein ein Problem oder gar ein Defizit bewältigen zu 
wollen, sollten wir daher darin eine geistgewirkte 
Chance entdecken, einige fundamentale Aspekte christ-
lich inspirierter Ethik in einer sich zunehmend säkula-
risierenden Gesellschaft zu artikulieren. Das setzt al-
lerdings einen Perspektivenwechsel voraus, der hier 
angedeutet werden sollte.
Ralf Lutz

5   Abwertung des Alters?
Deutlich zeigt sich die Abwertung des Alters im Er-
werbsleben. Die Älteren sind in den vergangenen Jah-
ren immer früher in den Ruhestand entlassen worden. 
Nicht einmal die Hälfte aller Unternehmen beschäftigt 
Menschen jenseits des Alters von 50 Jahren. Wenn sich 
gut qualifizierte Männer und Frauen zwischen 40 und 
Anfang 50 hunderte Male erfolglos bewerben und auf 
Rückfrage gesagt bekommen „Ein Seniormanager ist 
bei uns 35“, dann ist das alarmierend. Eine solche Hal-
tung diskriminiert nicht nur die Älteren, sondern über-
fordert auch die Generation der Jüngeren. Sie schadet 
dem sozialen Klima.
Allmählich scheint wieder ein Bewusstsein für den 
skandalösen Charakter dieser Haltung zu wachsen; 
hier und da ist ein Umsteuern zu beobachten. Berufli-
che und menschliche Erfahrung wird wieder stärker 
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gewürdigt. Aber auch unter dem Gesichtspunkt der 
Rentenfinanzierung wird wieder gefragt, ob wir uns 
den frühen Ruhestand leisten können. Die Finanzie-
rungsprobleme von Hartz IV führen vor Augen, dass 
der Ausschluss der über Fünfzigjährigen von der Be-
rufstätigkeit unhaltbare gesellschaftliche Zustände he-
raufbeschwört. […] Allerdings setzt eine längere Er-
werbsphase voraus, dass die Vorbehalte der Betriebe 
gegenüber älteren Arbeitnehmern so schnell wie mög-
lich abgebaut und die Arbeitsbedingungen für Ältere 
verbessert werden. Gelingt dieses Umdenken nicht, 
steht zu befürchten, dass sich für viele Ältere nur die 
Dauer der Arbeitslosigkeit bis zum Renteneintritt ver-
längert und sich die finanzielle Absicherung verschlech-
tert. Eine solche Perspektive muss Widerspruch wecken 
– nicht nur den Widerspruch der Betroffenen, sondern 
auch den Widerspruch der Kirche.
Wolfgang Huber
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 1 a)  Deuten Sie den Cartoon (  M 3).  1

  b)  Recherchieren Sie zum demografischen Wandel. 
Entwerfen Sie eine Infografik (  M 11).  1

  c)  Erörtern Sie die Folgen des demografischen 
Wandels für die Gesellschaft.  1

 2 a)  Arbeiten Sie die dargestellten antiken Vorstel-
lungen über das Alter heraus.  2

  b)  Prüfen Sie, welche Vorstellungen sich gegenüber 
heute verändert haben.  2

 3 a)  Erklären Sie die dargestellte Bedeutung des 
Alters in der Bibel.  3

  b)  Ergänzen Sie mithilfe der Such- 
funktion einer Online-Bibel  
weitere Bibelstellen und  
interpretieren Sie diese.  3 , 

 4 a)  Erläutern Sie die zentralen ethischen Herausfor-
derungen des demografischen Wandels.  4

   b)  Entwerfen Sie ein Konzept, wie unsere Gesell-
schaft die dargestellten Herausforderungen 
bewältigen könnte. Prüfen Sie Chancen und 
Grenzen der Umsetzung.  4

 5 a)  Beurteilen Sie die dargestellte „Abwertung des 
Alters“ (Z. 1) in der Berufswelt.  5

  b)  Skizzieren Sie einen „Widerspruch der Kirche“ 
(Z. 33) gegen die Abwertung des Alters.
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Herausforderungen „Klimakrise“

1   „Warming stripes“

3  Klima braucht Kirchen
„Nicht jeder von Ihnen will vielleicht eine Autobahn 
blockieren“, sagt Aimée van Baalen, und damit dürfte 
die Aktivistin der Klimabewegung „Letzte Generati-
on“ wohl recht haben. Die 128 Mitglieder der Synode 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (EKD) be-
denken die 22-Jährige am Dienstag dennoch am Ende 
ihres Vortrags mit minutenlangem Applaus, viele erhe-
ben sich von ihren Sitzen. […] „Wir brauchen ihre Hil-
fe beim Widerstand, wir brauchen die evangelische 
Kirche auf unserer Seite“, bekräftigt van Baalen des-
halb auf der Tagung der Protestanten. […]
Kristina Kühnbaum-Schmidt, Landesbischöfin der 
Nordkirche und Klimabeauftragte der EKD, würdigt 
die Klimaaktivisten: Ihre Proteste hätten im Alltag 
eine Unterbrechungsfunktion, wie ein Gewissen – „die-
se Unterbrechungsfunktion nehmen wir als Kirche ja 
auch wahr, nämlich mindestens jeden Sonntag“. […] 
Doch längst nicht alle in der evangelischen Kirche hal-
ten die neuen Protestformen für gerechtfertigt. Bayerns 
Landesbischof Heinrich Bedford-Strohm ist kritisch: 
„Ich kann nicht sehen, dass das Festkleben auf den 
Straßen […] etwas nutzt“, sagte er bereits am Freitag. 
„Oder dass irgendwelcher Brei auf Gemälde gespritzt 
wird – das verhindert nur, dass sich konstruktive Ener-
gie entwickelt, und Menschen handeln.“ Im Umgang 
mit der Klimakrise plädiert Markus Vogt, Professor für 
christliche Sozialethik und katholische Theologie an 
der Ludwig-Maximilians-Universität München, für ei-
nen „aufgeklärten Katastrophismus“. […] Er spricht 
sich für Nüchternheit in der Debatte aus, nicht aber im 
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2   Klimakrise und Schöpfungsglaube
[…] Angesichts des Klimawandels geht es sowohl um 
die Verantwortung für Gottes Schöpfung, als auch für 
das Leben aller Menschen in Würde und gerechter Teil-
habe. […] Der Glaube an Gott den Schöpfer führt zu 
einer Haltung der Dankbarkeit und Demut, die sich an 
den Schönheiten der Schöpfung freut und in Achtsam-
keit ihr gegenüber lebt. Er bindet den Menschen in eine 
Lebensgemeinschaft mit allen Geschöpfen ein und 
weist ihm die Verantwortung zu, der Welt mit Ehrfurcht 
zu begegnen und sie zu einem bewohnbaren Lebens-
raum zu gestalten. Der Schöpfungsglaube schließt 
auch den Glauben ein, dass der Mensch als Ebenbild 
Gottes geschaffen ist. Die biblischen Aussagen zur Got-
tebenbildlichkeit des Menschen (Gen 1,26f.) begrün-
den seine unantastbare Menschenwürde. […] Dass das 
Leben auf der Erde immer wieder durch Naturkatast-
rophen bedroht wird, gehört zu den grundlegenden 
Erfahrungen der Menschheit, die in den Überlieferun-
gen verschiedener Religionen von der „großen Flut“ 
ihre Verarbeitung gefunden haben. Die Rede von „sint-
flutartigem Regen“ und von der rettenden Arche sind 
Bilder, die in das Menschheitsgedächtnis eingegangen 
sind. […] Zentral ist hier die Zusage, mit der Gott sich 
für die Verlässlichkeit und den Bestand der Lebens-
rhythmen verbürgt und verspricht, die Erde nicht mehr 
zu zerstören. […] Vielmehr schließt er mit dem Men-
schen einen neuen unauflöslichen Bund, dessen Zei-
chen der Regenbogen ist (Gen 9,12–17). Diese Zusage 

Ed Hawkings: Klimastreifen (weltweit, 1850–2022) 

Gottes gilt noch immer, ihr wollen wir auch heute ver-
trauen. Sie macht uns Mut, uns trotz aller Leben zer-
störenden Entwicklungen für die Bewahrung der 
Schöpfung einzusetzen. Wir sind als Ebenbilder Gottes 
berufen, die Erde als bewohnbaren Lebensraum zu be-
bauen und zu bewahren (Gen 2,15). 
EKD
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4   Schuldgefühle werden uns nicht retten
Der Weg in die Zukunft ist gepflastert mit Schuldgefüh-
len, der Gang in Richtung eines nachhaltigen Lebens 
holprig – denn ständig stolpern wir über unser schlech-
tes Gewissen. Nicht einmal mit veganen Sneakers 
schafft man den Walk of Shame, denn leider sind das 
Wissen um klimaschädliches Verhalten und das tat-
sächliche Verhalten zwei verschiedene Paar völlig tradi-
tioneller Turnschuhe. Andererseits kann in Anbetracht 
dessen, dass unser Planet auf dem Spiel steht, nichts 
grün genug sein. Sorry for the bad news! Während für 
manche Klimawandel je nach Lebensrealität also noch 
ein Buzzword ist, geht es für andere Menschen ums 
blanke Überleben. Dagegen wiegt das Bedürfnis nach 
ein bisschen Lifestyle eben gar nichts – und doch ist es 
da! Man braucht nicht ausholen bis zu den Jägern und 
Sammlern, aber es ist biologisch in uns verankert, Res-
sourcen anzuschaffen. Und das clasht mit dem Wissen, 
dass alles, was neu produziert wird, zu viel für die Erde 
ist. Das macht dieses miese, permanent schlechte Ge-
wissen: beim Nägellackieren, beim Fliegen, beim 
Fleischessen, beim Shoppen, beim Stromverbrauchen. 
„Bei mir fängt das mit den Schuldgefühlen schon bei 
Kleinigkeiten an, wie in Plastik verpacktes Essen kau-
fen“, sagt Psychologin Amelie Schomburg. Sie hat ge-
meinsam mit ihrer Schwester das Buch „Klimaangst“ 
geschrieben. „Die Klimakrise ist ein großer Stressfak-
tor, der viele unserer bisherigen Handlungen infrage 

Sinne eines gerade theologisch aufgeladenen Abwie-
gelns: […] „Angesichts der Dominanz von Verdrängung 
ist der Wert von Dringlichkeitsbewusstsein nicht zu 
unterschätzen“, sagt Vogt. „Allzu viele klammern sich 
an ihre Besitzstände und hoffen, dass alles nicht so 
schlimm werde.“ Deshalb sei es gut, wenn sich diffuse 
und lähmende Angst in konkrete Sorge und Forderun-
gen wandele. Es brauche inneren Widerstand gegen 
unsere eigenen Konsumgewohnheiten. Das Eintreten 
für die Schöpfung sei der Kern des Auftrags der Kirche, 
sagt Vogt: „Gottesliebe ist nicht denkbar ohne Liebe 
zur Schöpfung. Schöpfungsliebe ist der Ort, wo wir 
Gott begegnen – oder ihn verpassen.“
Annette Zoch
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stellt und starke Zukunftsängste auslösen kann“, sagt 
Politologin und Co-Autorin Friederike Schomburg. Die 
junge Generation habe eigentlich „eine riesige Energie, 
um Veränderungen anzutreiben. Doch wenn sich Politik 
und Gesellschaft nicht verändern, dann kann das zu 
Frustration führen“. Laut dem Meinungsforschungsins-
titut Kantar leiden mehr als zwei Drittel der 14- bis 
24-Jährigen in Deutschland unter großer Angst vor der 
Klimakrise. Dazu gehören Schuldgefühle und Hilflosig-
keit, und die wiederum können zu Panikattacken oder 
Depressionen führen. Angst hat viele hässliche Gesich-
ter, die die Klimakrise ans Licht bringt […]. Nicht ohne 
Grund wuchs parallel zu „Fridays for Future“ die Bewe-
gung „Psychologists for Future“, eine überinstitutionelle 
Gruppierung von Psycholog*innen und Psychothera- 
peut*innen, die im Umgang mit der Klimakrise helfen.
Edith Löhle

 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2). Recherchieren 
Sie anschließend die Hintergründe.  1

  b)  Stellen Sie in Kurzvorträgen aktuelle klimapoliti-
sche Herausforderungen vor und entwickeln Sie 
dazu jeweils einen eigenen Standpunkt, den sie 
dann gemeinsam kritisch diskutieren.  1

  c)  Recherchieren Sie Bibelstellen, die ähnliche 
Themen ansprechen (Tiere, Meer, Wetter, etc.) 
und entwickeln Sie daraus theologische 
Standpunkte.  1

 2  a)  Untersuchen Sie, wie die EKD sich theologisch 
zum Klimawandel positioniert.  2

  b)  Diskutieren Sie die Aussagen aus theologischer 
und aus klimapolitischer Sicht kritisch.  2

 3  a)  Arbeiten Sie die unterschiedlichen Standpunkte 
aus dem Text heraus und positionieren Sie sich 
dazu.  3

  b)  „Gottesliebe ist nicht denkbar ohne Liebe zur 
Schöpfung. Schöpfungsliebe ist der Ort, wo  
wir Gott begegnen – oder ihn verpassen.“  
(Z. 39–41) Erläutern Sie diesen Gedanken und 
prüfen Sie ihn kritisch.  3

 4  a)  Setzen Sie sich mit dem Spannungsgefühl, das 
einige Jugendliche in Bezug auf den Klimawan-
del erfahren, auseinander.  4

  b)  Analysieren Sie Forderungen der Autorin und 
nehmen Sie dazu persönlich Stellung.  4
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Herausforderung „Krieg und frieden“

1   Christliche Friedensethik?

3  Gerechter Krieg – geht das?
Mit dem Angriff Russlands auf die Ukraine am 24 . Febru-
ar 2022 flammte auch die Diskussion um eine christliche 
Friedensethik neu auf .
„Gerechtigkeit“ ist ein großes Wort. Es passe nicht auf 
Krieg, sagen friedensbewegte Christinnen und Chris-
ten. Was ist gerecht daran, wenn jemand sich zur Wehr 
setzen muss, wenn jemand um das Überleben kämpft? 
Das möge ein Kampf um Gerechtigkeit sein. Aber ge-
recht sei etwas anderes. Gerecht könne nur der Frieden 
sein. Andere halten dagegen: Putins Angriffskrieg be-
deute eine Zeitenwende. Friedensbewegte Christen 
müssten von ihren Friedensträumereien ablassen. […] 
Wirklich gerecht könne ein Krieg nur sein, schrieb Au-
gustin, wenn er den Frieden wiederherstelle, wenn er 
sich gegen eine bestehende Verletzung der Rechtsord-
nung wende, wenn er von einer legitimen Staatsfüh-
rung angeordnet sei und wenn er überdies nicht gegen 
Gottes Gebot verstoße. Schon dieses vierte Kriterium 
macht in den allermeisten Fällen unmöglich, glaubhaft 
von einem gerechten Krieg zu sprechen. Gottes Gebote 
reichen weit. Das Gebot der Feindesliebe – also, dass 
man auch im Feind einen Mitmenschen erkennt – lässt 
zum Beispiel nicht zu, dass die verteidigende Partei, so 
notwendig ihre Selbstverteidigung sein mag, dem Hass 
und der Unversöhnlichkeit nachgibt. Irdische Gerech-
tigkeit blieb insofern für Augustin, den Vater der christ-
lichen Lehre vom gerechten Krieg, weitgehend eine 
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2  Gerechter Friede
„Si vis pacem para pacem“ (Wenn du den Frieden 
willst, bereite den Frieden vor) mit dieser Maxime lässt 
sich das Leitbild des gerechten Friedens beschreiben, 
das vor allem in Deutschland, aber auch in großen Tei-
len der weltweiten ökumenischen Bewegung als Kon-
sens in friedensethischen Fragen gelten kann. Damit 
verbunden ist ein Paradigmenwechsel: Nicht mehr der 
Krieg, sondern der Frieden steht im Fokus des neuen 
Konzeptes. Die Evangelische Kirche in Deutschland 
(EKD) hat diesen Perspektivenwechsel hin zum ge-
rechten Frieden einschließlich der rechtserhaltenden 
Gewalt vor fast zehn Jahren in ihrer Friedensdenk-
schrift ausformuliert. 
Der gerechte Frieden arbeitet dabei mit einem weiten 
Friedensbegriff, der mehr einschließt als nur die Abwe-
senheit oder den Schutz vor Gewalt. Zentral sind viel-
mehr auch Aspekte wie soziale Gerechtigkeit, Rechts-
staatlichkeit, Achtung der Menschenrechte und 
Sicherheit für alle Menschen. Dennoch bleibt die Frage 
nach der Anwendung von Waffengewalt auch für den 

Lisa Rienermann

gerechten Frieden zu diskutieren, gilt diese nach wie 
vor als äußerste Option. Dabei erweist sich militäri-
sches Handeln per se als problematisch, da es immer 
noch durch Gewalt bestimmt ist, selbst wenn diese nur 
letztes Mittel sein soll. Eine Kernfrage des Konzeptes 
des gerechten Friedens ist es, wann man von Frieden 
sprechen kann, welche Faktoren hier berücksichtigt 
werden müssen und welcher Zusammenhang zwischen 
Frieden und Gerechtigkeit besteht.
Sarah Jäger
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4   KI in Krieg und Frieden
Letale autonome Waffensysteme [LAWS] sind Militär- 
roboter, die im Auftrag der Regierung eines Staates ein-
gesetzt werden sollen, um menschlichen Soldaten in 
militärischen Einsätzen zu ersetzen. Vorteile von Kriegs-
robotern liegen auf der Hand: Sie können in atomar 
oder biologisch kontaminierten Gebieten eingesetzt 
werden, können Bomben entschärfen und anstelle 
menschlicher Soldaten an der Front eines Kriegsgebie-
tes ihren tödlichen Dienst verrichten. Zudem sind sie in 
Form von Drohnen viel flexibler, unauffälliger und 
schneller, Beschleunigung und Flugmanöver sind nicht 
mehr begrenzt durch die körperlichen Befindlichkeiten 
eines Piloten. Folglich fällt auch das Risiko für den Pi-
loten weg, sein Leben bei einem Angriff zu verlieren. 

Utopie. Um Satans Treiben in der Welt Einhalt zu ge-
bieten, gebe Gott den Menschen eine staatliche Ord-
nung. Sie weise das Böse (Hinterlist, Verbrechen, Krieg) 
in Schranken, damit die Menschen in relativem Frieden 
leben können. Diese staatliche Ordnung brauche Poli-
zei- und Verteidigungskräfte, die auch Gewalt anwen-
den müssten. […] Gleichzeitig regiere Gott durch 
Christus in den Herzen der Gläubigen, verändere sie 
von innen heraus und verhelfe ihnen so zu einem fried-
lichen Miteinander – ganz ohne äußeren Zwang. Auf-
klärer wie Immanuel Kant säkularisierten den Ge- 
danken. Einem gebildeten und vernunftgeleiteten Bür-
gertum, so hoffte er, das zuerst nach dem Reiche der 
reinen praktischen Vernunft trachte, dem falle die 
Wohltat des ewigen Friedens von selbst zu. Die Ver-
nunft und Herzen der Menschen zu erreichen, sie für 
ein friedliches Miteinander zu öffnen, darauf zielt auch 
christliche Friedensarbeit heute. […] Frieden hat über-
haupt erst dann eine Chance, wenn die Ursachen der 
Kriege überwunden sind, wenn geschehenes Unrecht 
gesühnt, wenn beide Parteien wieder so weit sind, sich 
miteinander auszusöhnen. Einen Krieg als gerecht zu 
etikettieren, geht schnell. Auf den gerechten Frieden 
hinzuwirken, ist mühsam und dauert. Aber genau dar-
in liegt nach protestantischer Auffassung die Aufgabe 
der Christenheit.
Burkhard Weitz

15

20

25

30

35

Der Robotik-Wissenschaftler R. C. Arkin bescheinigt 
zudem, dass Maschinen die moralisch besseren Solda-
ten sein können, denn Grausamkeit und Willkür sei ih-
nen fremd und auch „Gnade“ könne man programmie-
ren. […] Der Grad der Autonomie ist eines der 
Kernthemen in der Diskussion um LAWS. Es gibt ver-
schiedene Abstufungen, inwiefern der Mensch in die 
Steuerung der Technologie eingebunden ist. […] Mit 
dem vermehrten Einsatz von LAWS können die Leben 
von tausenden Soldaten gerettet werden! […] Zu prob-
lematisieren ist hierbei, dass sich durch den Einsatz 
von LAWS die Macht über kriegerische Entscheidun-
gen auf weniger Menschen verteilt und damit auch die 
Gewaltenteilung in Hinblick auf die demokratische Le-
gitimierung und Rechtfertigung auf weniger Machtha-
ber aufgeteilt ist.
Am Ende bleibt das grundlegende moralische Dilem-
ma, dass mit dem zunehmenden Einsatz von vollauto-
matisierten LAWS die Entscheidung über Leben und 
Tod umso mehr der Maschine überlassen wird, desto 
autonomer sie funktioniert. Die Essenz der menschli-
chen Existenz – Leben und Sterben – legen wir in die 
Hand von Maschinen.
Petra Grimm / Tobias O. Keber / Oliver Zöllner

 1  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

 2  a)  Erarbeiten Sie sich eine Definition des Begriffs 
„gerechter Friede“.  2

  b)  Recherchieren Sie (  M 5), welche Faktoren 
berücksichtigt werden müssen, um von Frieden 
zu sprechen.  2

 3  a)  Definieren Sie den Begriff „gerechter Krieg“ und 
nehmen Sie Stellung dazu  3

   b)  Diskutieren Sie den Begriff anhand eines aktuellen 
Beispiels. Ziehen Sie dabei auch Ihr Vorwissen 
zum Gerechtigkeitsbegriff heran.  2  – 4

 4  a)  Fassen Sie den Text in Thesen zusammen.  4

  b)  Beurteilen Sie aus christlicher Perspektive die 
Chancen und Grenzen des militärischen 
Einsatzes von KI in Bezug auf die Wahrung und 
Förderung des Friedens.  4
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Katholische Soziallehre und befreiungstheologie

5

5

2   Elemente der katholischen Soziallehre 
Die Katholische Soziallehre enthält Leitgedanken für 
die menschenwürdige Gestaltung des gesellschaftli-
chen Lebens. Sie fordert Gerechtigkeit im Zusammen-
spiel der wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Kräfte 
sowie den Schutz der Armen und Schwachen. Wesent-
liche Inhalte der Katholischen Soziallehre sind:

1  Sozial- und Individualethik
Die drängenden Fragen heutiger Ethik sind sozialer 
Natur. Darum ist es längst nicht mehr zureichend, 
wenn sich die Ethik bzw. die praktische Philosophie 
mit Fragen der individuellen Lebensführung befasst. In 
der modernen Gesellschaft, dem demokratischen Staat 
und der hochgradig arbeitsteiligen Marktwirtschaft ist 
alles Handeln vergesellschaftet. Die gesellschaftlichen 
Teilsysteme von Wirtschaft, Wissenschaft, Technik, Po-
litik und Kultur haben ihre eigengesetzliche Entwick-
lungsdynamik, mit welcher die ethische Urteilbildung 
kaum noch Schritt hält. „Nicht die Lebensführung des 
Einzelnen ist hier das Problem, sondern vielmehr die 
Frage, welchen normativen Regelungen die betreffen-
den Handlungsfelder unterworfen werden müssen, da-
mit sie mit den ethischen Grundorientierungen in 
Übereinstimmung bleiben“ [Johannes Fischer]. Umge-
kehrt stellt sich die drängende Frage, welche ethischen 
Grundorientierungen den Herausforderungen der mo-
dernen Gesellschaft standhalten und ihren grundsätzli-
chen Pluralismus im Innersten zusammenhalten kön-
nen. Sowohl die Praktische Philosophie als auch die 
theologische Ethik oder Moraltheologie haben heute 
ihren Schwerpunkt auf dem Gebiet der Sozialethik. 
Daneben behalten Fragen der individuellen Lebensfüh-
rung aber weiterhin ihr eigenes Recht und Gewicht. 
[…] Angesicht des gesellschaftlichen Pluralismus wie 
auch der Globalisierung kann theologische Sozialethik 
heute nur noch ökumenisch betrieben werden. 
Ulrich H. J. Körtner

3  Was ist „Naturrecht“?
Eine wichtige Begründung für eine katholische Ethik ist 
das „Naturrecht“ .
Naturrecht ist das Recht, das nicht durch die Gesetzge-
bung des Staates zustande kommt. Das Naturrecht ist 
demzufolge überstaatlich bzw. vorstaatliches Recht, 
welches dem Menschen aufgrund seiner Natur zu-
kommt. Die Vorstellung vom Naturrecht steht im Ge-
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Leitbegriffe der katholischen Soziallehre, die sowohl auf 
der Bibel als auch auf dem Naturrecht basiert, sind:

die Sozialverpflichtung des Eigentums

Mitverantwortung und Mitbestimmung im Unternehmen

Solidarität 
(mitmenschlicher Zusammenhalt)

Wahrung der Rechte der Frau

Schutz der Familie

weltweite Verteilung von Wirtschaftsgütern und 
Ressourcen

Personalität 
(Würde der Person)

Eigentumsbildung in Arbeitnehmerhand

soziale und Chancen-Gerechtigkeit

der Interessenausgleich zwischen Kapital und Arbeit

Subsidiarität 
(Verantwortlichkeit und Selbsthilfe der kleineren 
gesellschaftlichen Einheiten, beginnend bei der 
Familie)
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4  Eine Theologie der Befreiung
Befreiungstheologie bezeichnet der Sache nach eine 
neue Einstellung […], nämlich aus dem Glauben, das 
heißt aus der Identifizierung mit dem biblischen Befrei-
ungspotential (vor allem Exodus-Geschehen, Befrei-
ungsbotschaft Jesu Lk 4,18f., Zuwendung zu den „Ge-
ringsten“ Mt 25,31–45, Freiheit der Kinder Gottes  
Gal 4,4 f.; 5,1) sich konkret auf die Seite der Unfreien, 
Unterdrückten, Benachteiligten und Armen zu stellen, 
aktiv für ihre Befreiung tätig zu sein und diesen Prozess 
mit theologischen Reflexion zu begleiten. Dieser Refle-
xion geht also das konkrete und entschiedene Engage-
ment für die Befreiung voraus. […] Die theologische 
Reflexion ist gekennzeichnet a) durch eine Situations-
analyse, die sich unterschiedlicher sozialwissenschaftli-
cher Methoden bedient, b) durch die Konfrontation der 
Glaubenstradition mit der Situation der Unterdrückten. 
Hier wird nach der Bedeutung der biblischen Botschaft 
vom rettenden und befreienden Gott und […] nach dem 
Befreiungspotential der Reich-Gottes-Botschaft Jesu, 
nach dem Befreiungsauftrag der Kirche mit ihrer Sozi-
alethik, nach dem Zusammenhang zwischen individuel-
ler Bekehrung und gesellschaftlichen Veränderungen 

 1  a)  Nennen Sie Beispiele sozialethischer bzw. 
individualethischer Fragestellungen. Gehen Sie 
dabei auch auf die vorherigen Seiten ein.  1

  b)  Erklären Sie die Unterscheidung von Individual- 
und Sozialethik. Beziehen Sie ein, womit Sie sich 
bisher im Kapitel bereits auseinandergesetzt 
haben.  1

 2  Erläutern Sie die Inhalte der katholischen Sozial- 
ethik mit Beispielen.  2

 3  a) Erörtern Sie die Grundidee der Naturlehre.  3

  b)  Recherchieren Sie (  M 5), welche Rolle das 
„Naturrecht“ in Fragen von sexueller Orientie-
rung und Identität spielt und nehmen dazu 
kritisch Stellung.  3

 4 a)  Skizzieren Sie die Besonderheiten der Befrei-
ungstheologie im Vergleich mit den Ansätzen, 
die Sie bisher kennengelernt haben.  4

  b)  Setzen Sie die erwähnten Bibelstellen in 
Beziehung zum Anliegen der Befreiungs- 
theologie.  4

 5  Beurteilen Sie, inwiefern sich die katholische Sozial-
lehre von evangelischen Ansätzen unterscheidet, 
die Sie kennen.

gefragt, c) durch die Analyse der Möglichkeiten konkre-
ten Handelns in entschiedener Parteilichkeit. 
Die Befreiungstheologie entstand in den 60er Jahren 
des 20. Jahrhunderts in Lateinamerika auf katholischer 
wie auf evangelischer Seite. Ähnliche, wenn auch nicht 
in allem identische theologische Initiativen entwickelten 
sich von den späten 60er Jahren an in USA (gegen die 
Unterdrückung durch Rassismus) und Afrika („Schwar-
ze Theologie“), auf den Philippinen, in Sri Lanka und 
Indien („Theologie der Dritten Welt“). Die offensiv aus-
gesprochene Erkenntnis der Befreiungstheologie, dass 
die westlichen Gesellschaften die Religion zur Stützung 
von Macht und Interessen und zur Beschwichtigung der 
verelendeten Massen missbrauchen, führte zu heftigen 
Reaktionen sowohl von politischer wie von kirchlicher 
Seite. Schon Ende der 60er Jahre wurden politische 
Strategien zum Kampf gegen die Befreiungstheologie 
entwickelt (Morde, Pogrome, Verschleppungen usw.).
Herbert Vorgrimler
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gensatz zum Rechtspositivismus. Die Idee des Natur-
rechts liegt bereits in der griechischen Philosophie 
begründet, insbesondere der Stoa. Im Mittelalter sah 
Thomas von Aquin das Naturrecht als Teilhabe des 
Menschen am göttlichen Recht. In der Aufklärung 
wurde die Vorstellung vom Naturrecht weiterentwi-
ckelt und diente als Argument gegen den Absolutismus 
(so beispielsweise in der Unabhängigkeitserklärung 
der Vereinigten Staaten von Amerika von 1776 und in 
der französischen Erklärung der Menschen- und Bür-
gerrechte von 1789). Das Naturrecht umfasst grundle-
gende Rechte (siehe Menschenrechte) wie das Recht 
auf Leben, das Recht auf körperliche Unversehrtheit 
und die Freiheit der Person. Da dieses Recht in der Na-
tur des Menschen begründet ist, kommt es allen Men-
schen in gleichem Maße zu. Das Naturrecht kann – 
beispielsweise in Diktaturen – im Gegensatz zum 
staatlichen Recht stehen.
Christoph Terno
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luthers lehre von den zwei Reichen/Regimenten 

1   Leben in zwei Welten?
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2  Luther und die Obrigkeit
Zu den umstrittenen Luther-Themen gehört seine Ob-
rigkeitslehre. Zu seiner Zeit stand Luther vor der Her-
ausforderung, die Notwendigkeit von Obrigkeiten und 
die Pflicht des Christen, Obrigkeiten zu gehorchen, zu 
begründen. Denn einige evangelische Zeitgenossen 
schlussfolgerten aus seiner Theologie: Wer wirklich 
fromm sei, brauche keine Obrigkeiten mehr. Luther 
schärfte demgegenüber Obrigkeitsgehorsam ein. Und 
in späterer Zeit, als sich die gesellschaftlichen und po-
litischen Rahmenbedingungen grundlegend gewandelt 
hatten, hielten gerade an Luther orientierte Kirchen an 
einem strengen Obrigkeitsgehorsam fest. Es ist deshalb 
verschiedentlich die These vertreten worden, dass Lu-
thers Obrigkeitslehre eine Mitschuld dafür trage, dass 
die evangelischen Kirchen in der Zeit des Nationalsozi-
alismus weitgehend versagten.

Wer Luther liest, entdeckt jedoch, dass er auch über-
aus obrigkeitskritisch aufgetreten ist. Nur mit dem 
Papst ging er noch strenger ins Gericht als mit den 
Fürsten. Obrigkeiten hält Luther für notwendig, um 
das Böse in der Welt zu bändigen. Obrigkeiten dürfen 
sich aber aus Luthers Sicht nicht in religiöse Angele-
genheiten, insbesondere nicht in Fragen des Gewissens, 
einmischen. Selbst falsche Lehren und Ketzer zu be-
kämpfen, ist nicht Aufgabe der Obrigkeit. […] Anlass 
für Luthers neue Schrift „Von weltlicher Obrigkeit“ 
war, dass in verschiedenen katholischen Gebieten, un-
ter anderem in Bayern und in Brandenburg, von den 
Obrigkeiten die Beschlagnahmung von Luthers Bibel-
übersetzung angeordnet worden war. Luther weist die 
Obrigkeiten in die Schranken und skizziert auch, wie 
Fürsten, die sich wirklich als Christen verstehen, regie-
ren sollten.
Zu jeder Obrigkeit gehört auch Polizeigewalt, das 
Schwert, wie Luther formuliert. Aber wie verträgt sich 
das mit der Bergpredigt Jesu? Luther lehnt die traditi-
onelle kirchliche Lehre ab, die sagte, die Bergpredigt 
sei kein Gebot für alle Christen, sondern gelte als gött-
licher Ratschlag oder Empfehlung nur für besonders 
vollkommen lebende Christen wie Geistliche und Mön-
che. Sie dürften tatsächlich nicht zur Waffe greifen. 
Diese Interpretation der Bergpredigt durch die „So-
phisten“, wie Luther die traditionellen Theologen spöt-
tisch bezeichnet, lehnt Luther ab und entwickelt statt-
dessen seine Lehre von den zwei Reichen. Ein Christ 
lebt einerseits im Reich Christi, andererseits im Reich 
der irdischen Welt. Im Reich Christi gilt die Bergpre-
digt, nicht aber im Reich der Welt, nicht in der Gesell-
schaft, der Politik, den internationalen Beziehungen. 
Das heißt: Für sich selbst und unter Christen verzichtet 
ein Christ auf Gewalt und Rache, aber gleichzeitig ist 
er bereit, Gewalt anzuwenden, um seinen Nächsten zu 
schützen und dem Bösen zu wehren. Über diese soge-
nannte Zweireichelehre Luthers wird noch heute äu-
ßerst kontrovers diskutiert.
Martin H. Jung
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4   Von weltlicher Obrigkeit
Wir müssen Adams Kinder und alle Menschen zwei 
Reichen zuordnen: die einen dem Reich Gottes, die an-
deren dem Reich der Welt. Die zum Reich Gottes gehö-
ren, das sind alle Rechtgläubigen in Christus und unter 
Christus. Denn Christus ist der König und Herr im 
Reich Gottes […]. Diese Menschen bedürfen keines 
weltlichen Schwerts noch Rechts. Und wenn alle Welt 
rechte Christen, das heißt rechte Gläubige wären, so 
wäre kein Fürst, König, Herr, Schwert noch Recht not-
wendig oder von Nutzen. Denn wozu sollte es ihnen 
dienen? Weil sie den Heiligen Geist im Herzen haben, 
der sie lehrt und macht dass sie niemandem Unrecht 
tun, jedermann lieben […].
Deshalb ist es unmöglich, dass unter den Christen das 
weltliche Schwert und Recht etwas zu tun haben soll-
ten. Sie tun vielmehr von selbst, als alle Rechte und 
Lehre fordern könnten. […]
Zum Reich der Welt oder unter das Gesetz gehören alle, 
die nicht Christen sind. Denn da nur wenige glauben 
und sich nur der kleinere Teil nach christlicher Art ver-
hält und dem Übel nicht widerstrebt und selbst nicht 
Übel tut, hat Gott denselben außer dem christlichen 
Stand und Gottes Reich ein anderes Regiment gegeben 
und sie dem Schwert unterworfen. So können sie, wenn-
gleich sie es gerne wollten, ihre Bosheit doch nicht aus-
üben. […] Wenn nun jemand die Welt nach dem Evan-
gelium regieren und alles weltliche Recht und Schwert 
aufheben und behaupten würde, sie seien alle getauft 
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und Christen, unter welchen das Evangelium kein Recht 
noch Schwert haben wolle und bei denen es auch nicht 
nötig sei – mein Lieber, rate, was würde der machen? Er 
würde den wilden, bösen Tieren die Bande und Ketten 
lösen, sodass sie jedermann zerrissen und zerbissen und 
gleichwohl behaupteten, sie wären feine, zahme, zutrau-
liche Tierlein […]. Deshalb muss man diese beiden Re-
gimente deutlich unterscheiden und beide bestehen las-
sen: eines, das fromm macht, ein anderes, das äußerlich 
Frieden schafft und bösen Werken wehrt. Keines kann 
ohne das andere in der Welt ausreichen. […]
Nun fragst du, ob denn auch ein Christ das weltliche 
Schwert führen und die Bösen strafen dürfe […]. Ant-
wort: Du hast jetzt zwei Dinge gehört. Erstens, dass un-
ter den Christen das Schwert keinen Platz hat. […] Da-
rum müsstest du die Frage aufwerfen in Bezug auf den 
anderen Haufen derer, die nicht Christen sind, ob du es 
dort als Christ anwenden könntest. Das ist der zweite 
Aspekt, dass du dem Schwert zu dienen schuldig bist 
und es fördern sollst, womit du kannst, es sei mit Leib, 
Gut, Ehre und Seele.
Martin Luther

 1  Deuten Sie das Bild (  M 2) und setzen Sie es in 
Bezug zum Stichwort „Christsein in der Gesell-
schaft“.  1

 2  a)  Erklären Sie Luthers Zweireichelehre.  2

   b)  Skizzieren Sie mögliche Gründe, aus denen die 
Zweireichelehre kontrovers diskutiert wird.  2

 3  Erläutern Sie die historischen Hintergründe.  3

 4  a)  Entwerfen Sie ein Schaubild, in dem Sie die 
Charakteristiken der beiden Regimente einander 
gegenüberstellen.  4

   b)  Untersuchen Sie den Unterschied zwischen den 
Bezeichnungen „Reiche“ und „Regimente“.  4

 5  a)  Zeigen Sie auf, welche Konsequenzen sich aus 
der Zweireichelehre ergeben.  2  – 4

   b)  Beziehen Sie die Aussagen von Röm 13,1–6 und 
Offb 13 auf die Zweireichelehre.  2  – 4

  c)  Setzen Sie die Zweireichelehre in Beziehung zu 
konkreten ethischen Herausforderungen und 
skizzieren Sie, welche Konsequenzen sich daraus 
für die Ethik ergeben können.  2  – 4

3   Theologie für die machthaber
Anfang März 1523 erschien die folgenreiche Druck-
schrift Luthers mit dem Titel „Von weltlicher Obrig-
keit. Luther formuliert hier seine Lehre von den „zwei 
Reichen“ und seine grundsätzliche Auffassungen 
vom Auftrag weltlicher Machthaber. Obwohl Luther 
sich bereits in seinen Predigten im Oktober 1522 mit 
der Thematik beschäftigte, gab erst Johann von 
Sachsen den Anstoß zur Veröffentlichung. Den Für-
sten hatten offenbar Zweifel geplagt, ob und inwie-
weit sich fürstliche Herrschaft und christliches Leben 
miteinander vereinbaren ließen.
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Königsherrschaft Christi und politische Theologie

1   Christus als König?

5

2  Die Königsherrschaft Christi
„Er sitzt zur Rechten Gottes.“ Der 
Ausdruck „Rechte Gottes“ bezeichnet 
nicht einen Ort, sondern eine Funkti-
on, die Funktion: Stellvertreter Gottes, 
Minister des Oberherrschers. Christus 
hält die Macht Gottes in seinen Händen. Er regiert im 
Namen Gottes. Oder noch anders: Gottes Macht ist die 
seinige geworden. Es gibt keine göttliche Allmacht au-

ßerhalb von Jesus Christus. Wenn man erklärt: Gott 
regiert die Welt, so heißt das: Jesus Christus regiert die 
Welt. Die in der Versöhnung am Kreuz, in der Verge-
bung der Sünden, im Akt der göttlichen Gerechtigkeit 
und Barmherzigkeit offenbarte Gewalt ist gleichbedeu-
tend mit der Gewalt des bezeichnenderweise an eben 
dieser Stelle des Symbols erwähnten „allmächtigen 
Gottes“, mit seiner Gewalt über die ganze Welt. Hier 
sehen wir konkret, wie man den ersten Artikel (über 
Gott den Vater und die Schöpfung) verstehen muss. 
Hier wird uns die Gewalt Gottes in ihrer konkreten und 
genauen Erscheinung gezeigt: die Gewalt Christi. Wir 
lernen auch, ebenso wie es keine Gewaltenteilung gibt 
– zwischen „Schöpfer“-Gewalt und „Erlöser“-Gewalt, 
zwischen „Gerechtigkeits“-Gewalt und „Liebes“-Ge-
walt –, ebenso gibt es auch keine Teilung der Bereiche 
mehr: zwischen einem politischen und einem kirchli-
chen Bereich, zwischen einem wissenschaftlichen, ei-
nem künstlerischen und einem „religiösen“ Bereich. 
Nichts ist getrennt von der göttlichen Gewalt, welche 
die Gewalt Christi ist. Und diese Gewalt Christi schafft 
einen einzigen Bereich, ein einziges Reich, das die Tota-
lität, die Gesamtheit der Geschöpfe umfasst. Die göttli-
che Gewalt ist in den Händen Jesu Christi. […]
1. Er wurde eingesetzt zum Haupt der Gemeinde. Es 
gibt also in der Kirche keine andere Gewalt als die sei-
nige. Wenn wir von der Kirchenregierung, Kirchenlei-
tung sprechen, müsste man klar sprechen und sagen, 
dass jede Leitung der Kirche, Pfarrer, Kirchengemein-
derat, Synode oder Bischof nur Vize-Regierungen, nur 
stellvertretende Leitungen sind. Keine menschliche 
Führung kann die wirkliche, die tatsächliche Führung 
und Leitung sein. Sondern jede menschliche Regie-
rungsform kann nur Zeugnis ablegen von der wahren 
Leitung und hat nur in dem Maß Anspruch auf Autori-
tät, als sie Gott in Jesus Christus dient. […] 
2. Er ist erhöht über alle Fürstentümer und hat einen 
Namen bekommen, der über alle Namen ist. Es gibt 
„Fürstentümer und Gewalten“ in der Welt, Kräfte in 
der Natur und der Geschichte. Das Reich Christi ist 
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Karl von Blaas (1815–1894): Jesus Christus als König (vor 1861)
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3   Politische Theologie
Mit seinem Programm einer „politischen Theologie“ bie-
tet Jürgen Moltmann eine Theorie, die über die Königs-
herrschaft-Christi-Lehre hinausgehen soll .
„Politische Theologie“ ist keine neue Dogmatik, son-
dern will fundamentaltheologisch das politische Be-
wusstsein jeder christlichen Theologie erwecken: Es 
gibt Theologie, die sich ihrer eigenen politischen Funk-
tion bewusst ist. Es gibt auch naive und politisch 
gleichsam bewusstlose Theologie. A-politische Theolo-
gie gibt es nicht, weder auf der Erde noch im Himmel. 
Es gibt Kirchen, die ihren politischen „Sitz im Leben“ 
ihrer Gesellschaft nicht öffentlich erkennbar machen 
wollen. Sie verschweigen, verhüllen und verschleiern 
ihn und behaupten deshalb, sie seien politisch „neut-
ral“, was sie de facto niemals sind. Es gibt christliche 
Gruppen, die als christliche Gruppen bewusst politisch 
existieren. Aber eine a-politische Kirche gibt es nicht, 
weder in der Geschichte noch im Reich Gottes. „Politi-
sche Theologie“ will nicht politische Fragen anstatt 
dogmatischer zu Zentralthemen der Theologie machen, 
sondern umgekehrt bis in die politischen Funktionen 
der Dogmatik hinein christlich sein. Sie will nicht die 
Kirchen „politisieren“, sondern die Kirchenpolitik und 
das politische Engagement der Christen christianisie-
ren. Sie nimmt darum die funktionale Religionskritik 
der Neuzeit auf und drängt von der Orthodoxie des 
Glaubens zur Orthopraxie der Nachfolge Christi. […]
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Die Kritik an Tradition und Institution sucht die Frei-
heit für das Neue. Darum stellte Kant als erster die mo-
derne Frage an die Religion: „Was darf ich hoffen“? Die 
Erfahrung der Transzendenz verschiebt sich mit dieser 
Frage aus der Metaphysik in die Eschatologie.
Nach dem Primat der Liebe in der mittelalterlichen 
Theologie und Kirche und nach dem Primat des Glau-
bens in der reformatorischen Theologie und Kirche hat 
die Neuzeit den Primat der Hoffnung entwickelt. Die 
Immanenz wird nicht mehr als vergängliche Erde unter 
einem unvergänglichen Himmel erlebt, sondern als of-
fener Prozess des Lebens und als die Geschichte einer 
noch unbekannten Zukunft. […]
Die neue „politische Theologie“ hat darum die […] Es-
chatologie zur Grundlage und zum Medium der christ-
lichen Theologie erklärt. Sie hat die christliche Theolo-
gie als messianische Theologie entworfen. Die Wurzeln 
der „politischen Theologie“ liegen in der „Theologie der 
Hoffnung“.
Jürgen Moltmann

 1  a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Recherchieren und analysieren Sie die ikonogra-
fischen Symbole.  1

 2  a)  Informieren Sie sich über Leben und Werk von 
Karl Barth.  

  b)  Fassen Sie Karl Barths Aussagen in eigenen 
Worten zusammen.  2

  c)  Vergleichen Sie Barths Lehre von der „Königs-
herrschaft Christi“ mit Luthers Zwei-Reiche-
Lehre.  2

 3  a)  Erklären Sie den Ansatz der „politischen 
Theologie“.  3

  b)  Erläutern Sie, inwiefern Moltmann den Ansatz 
Barths weiterführt.  3

 4  a)  Analysieren Sie die Zusammenhänge der drei 
Modelle von Luther (S. 122/123), Barth und 
Moltmann und stellen Sie sie in einem Schau-
bild (  M 10) dar.  2 , 3

  b)  Begründen Sie, welches der Modelle Sie 
theologisch bevorzugen. 

 5  Nehmen Sie aus theologischer Sicht Stellung zur 
Darstellung Christi als König.  1

nicht ohne Beziehung zu ihnen. Christus ist erhöht 
über sie. Er regiert also nicht nur in der Kirche, son-
dern auch über die ganze Schöpfung, selbst wenn die 
Schöpfung das nicht weiß. […] Jeder Mensch unter-
steht der Herrschaft Christi, ob er es weiß oder nicht 
weiß. Christus ist eigentlich für den Heiden keine Neu-
heit, keine Neuerung. Von seinem eigenen Herrn viel-
mehr hört der Heide sprechen, wenn er dem Missionar 
zuhört. Der Unterschied zwischen Kirche und Welt be-
steht darin, dass man in der Kirche den Herrn der Welt 
anerkennt und bekennt, während man ihn in der Welt 
noch nicht kennt. Aber es ist derselbe Herr, der über 
die Kirche wie über die Welt regiert.
Karl Barth
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Gerechtigkeitsvorstellungen in der Prophetie

1   Blick in eine andere Welt?

2   Stimmen der Gerechtigkeit

3   Bibel und Gerechtigkeit
Sich für Recht und Gerechtigkeit einzusetzen, fordert 
die Bibel, nein besser: gehört der Bibel nach zum 
selbstverständlichen menschlichen Handeln. Konkret 
beinhaltet das schon zu biblischen Zeiten Forderungen, 
die noch heute von Religionen und Hilfsorganisationen 
gestellt werden: Armut zu bekämpfen, Notleidenden zu 
helfen, gegen Willkürherrscher aufzustehen und für die 
Wahrung der Menschenwürde einzutreten. Eine Ge-
meinschaft, die sich gerecht verhält, kommt Gott nä-
her: „Gerechtigkeit erhöht ein Volk“. Der Einsatz für 
irdische Gerechtigkeit ist wichtiger als ein folgenloses 
frommes Leben zu führen: „Recht und Gerechtigkeit 
tun ist dem Herrn lieber als Opfer.“ Die Propheten kla-
gen dies immer wieder ein. […] Gottgefällig zu leben, 
bedeutet, „gerecht“ zu leben – sich also an die gemein-
schaftswahrenden Gebote der Tora zu halten. Wer so 
lebt, kommt dem „Gott der Gerechtigkeit“ näher, denn 
„der Herr ist gerecht und hat Gerechtigkeit lieb“. Der 
Prophet Daniel […] baut mehr auf Gottes Gnade als 
auf die menschliche Vorstellung von Gerechtigkeit: 
„Wir liegen vor dir mit unserm Gebet und vertrauen 
nicht auf unsre Gerechtigkeit, sondern auf deine große 
Barmherzigkeit.“ Vorsichtig macht das Buch der Sprü-
che Mut: „Wer der Gerechtigkeit nachjagt, den liebt 
er.“ Wer für Gerechtigkeit eintritt mag im Himmel 
Punkte sammeln; auf der Erde jedoch kann es schlim-
me Folgen haben. Das war die Erkenntnis der ersten 
Christen, die nicht nur übler Rede, sondern auch aller-
lei Verfolgungen ausgesetzt waren. Die Gläubigen fin-
den in der Bergpredigt Jesu Stärkung, in der Jesus Mut 
macht: „Selig sind, die da hungert und dürstet nach der 
Gerechtigkeit; denn sie sollen satt werden… Selig sind, 
die um der Gerechtigkeit willen verfolgt werden; denn 
ihrer ist das Himmelreich.“ Gerecht zu sein bedeutet 
mehr, als den Wortlaut der Gebote zu erfüllen, lehrt 
Jesus seine Jünger: „Wenn eure Gerechtigkeit nicht 
besser ist als die der Schriftgelehrten und Pharisäer, so 
werdet ihr nicht in das Himmelreich kommen.“
Uwe Birnstein
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„Hört mir zu, ihr trotzigen Herzen, die ihr 
ferne seid von der Gerechtigkeit! Ich habe 

meine Gerechtigkeit nahe gebracht; sie ist nicht 
ferne und mein Heil säumt nicht.“  

Jes 46,12–13a

„So spricht der HERR: Schafft Recht und 
Gerechtigkeit und errettet den Beraubten von 

des Frevlers Hand und bedrängt nicht die 
Fremdlinge, Waisen und Witwen und tut 
niemanden Gewalt an und vergießt kein 

unschuldiges Blut an dieser Stätte.“  
Jes 22,3

„Suchet den HERRN, so werdet ihr leben, […] 
die ihr das Recht in Wermut verwandelt und 
die Gerechtigkeit zu Boden gestoßen habt.“  

Am 5,6–7

„Suchet den HERRN, all ihr Elenden im Lande, 
die ihr seine Rechte haltet! Suchet Gerechtig-
keit, suchet Demut! Vielleicht könnt ihr euch 

bergen am Tage des Zorns des HERRN!“  
Zef 2,3
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4   Gerechtigkeit in der Bibel
„Will man alles, was die Bibel über Gott und Mensch 
zu sagen hat, mit einem einzigen Wort zusammenfas-
sen, so kommt allein der Begriff der Gerechtigkeit in 
Frage“ (Crüsemann). Die Eigenart des alttestamentli-
chen Gerechtigkeitsverständnisses kommt in dem heb-
räischen Wort zedaqa zum Ausdruck. […] Im Unter-
schied zum Begriff zedek, mit dem eine feststehende 
Norm, ein Maßstab bezeichnet wird, meint zedaqa ein 
Tun, […] das in Unordnung Geratenes und somit Fal-
sches wieder richtig stellt, also in diesem Sinne Gerech-
tigkeit bewirkt. Kriterium dafür, was falsch und richtig 
ist, ist die Frage, ob es der Gemeinschaft dient oder ihr 
schadet. Maßstab ist nicht ein gesetztes Recht, sondern 
die soziale Beziehung zu den betroffenen Menschen. 
Gerechtigkeit erweist sich in dem Tun, das in Treue zur 
Gemeinschaft geschieht und ihr förderlich ist, kurz: 
Gerechtigkeit besteht in lebendiger Gemeinschaft-
streue. Seinen Grund hat dieses Tun in Gott, der im 
Exodus und im Bundesschluss am Sinai sich als der 
offenbart hat, der sich mit seinem unterdrückten Volk 
solidarisiert, am Sinai seinen Bund mit ihm geschlos-
sen hat und treu dazu steht.
Norbert Mette

5   Prophetische Gerechtigkeit für heute?
Der Gesellschaftswissenschaftler Stefan Selke fordert 
angesichts des starken Zulaufs zu den Lebensmittelta-
feln in Deutschland eine Debatte über die Versorgung 
armutsbetroffener Menschen. „Dass die Tafeln so am 
Anschlag sind, zeigt doch, wie dringend sich etwas än-
dern muss“, sagte er dem Evangelischen Pressedienst 
(epd). Ein Freiwilligensystem könne nicht Grundver-
sorgung und Existenzsicherung leisten. „Die Tafeln 
werden sowieso weitermachen und ihr Bestes geben. 
Es muss auch honoriert werden, wie die Menschen sich 
jeweils vor Ort engagieren. Aber auf einer anderen 
Ebene ist es jetzt Zeit für eine grundsätzliche Debatte 
darüber, was uns das Soziale noch wert ist“, sagte  
Selke, Professor für Gesellschaftlichen Wandel an der 
Hochschule Furtwangen. Die Frage dürfe nicht sein, 
wie der Staat die Tafeln unterstützen kann, sondern 
wie man armen Menschen genug zum Leben geben 

 1 a)  Deuten Sie das Bild (  M 2).  1

  b)  Fassen Sie Ihr Vorwissen zum Thema Prophetie 
in Sketchnotes (  M 21) zusammen.

 2 a)  Arbeiten Sie aus den Bibelzitaten Aspekte der 
Gerechtigkeitsvorstellungen heraus.  2

  b) Setzen Sie die Zitate in Bezug zum Bild.  1  – 2

  c)  Erörtern Sie, inwiefern die Vorstellungen heute 
noch Relevanz haben.  2

 3  Erstellen Sie ein Schaubild (  M 10) zu den 
Aspekten der Gerechtigkeitsvorstellungen.  3

 4  Erklären Sie die Besonderheiten des alttestamentli-
chen Gerechtigkeitsbegriffs.  4

 5 a)  Erläutern Sie die dargestellten gesellschaftlichen 
und politischen Herausforderungen.  5

  b)  Diskutieren Sie, inwiefern die prophetischen 
Gerechtigkeitsvorstellungen für die Situation 
heute noch relevant sind.  5

 6  Beziehen sie die prophetische Vorstellung von 
Gerechtigkeit auf ein gesellschaftliches Problem, 
das Ihnen im bisherigen Verlauf des Kapitels 
begegnet ist.  1  – 5
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könne, ohne dass sie fremdbestimmt werden. „Wir le-
ben in einer Konsumgesellschaft und wer nicht am 
Konsum teilnehmen kann – egal auf welchem Niveau 
–, verliert ein Stück weit seine Bürgerrechte. Und da-
mit bekommen wir früher oder später ein Demokratie-
problem“, befürchtet der Wissenschaftler. 
„In Almosensystemen sind die Menschen fremdbe-
stimmt. So kann es keine soziale Gerechtigkeit geben.“ 
Es gehe ihm nicht darum, die Tafeln zu kritisieren, son-
dern zu hinterfragen, welche Rolle sie in unserer Ge-
sellschaft spielen. „Tafeln tragen seit 30 Jahren zur 
Stabilisierung einer ‚kalten‘ Gesellschaft bei, weil die 
Armut mehr und mehr in dieses System delegiert 
wird“, sagte Selke. Der Wissenschaftler forderte, „die 
Ursachen für Armut in einem der reichsten Länder der 
Welt zu bekämpfen und den Fokus darauf zu legen, 
dass Menschen genug von dem haben, was sie brau-
chen. Man sollte Menschen retten, nicht Lebensmittel.“
Anna Schmid
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Im Überblick

Sie haben in den vergangenen Stunden mit dieser Lerneinheit viele Perspektiven auf das Christsein in der 
Gesellschaft kennengelernt. Nun geht es darum zu zeigen, wie Sie Ihr erweitertes Wissen und Ihre ausgebildeten 
Fähigkeiten anwenden können.

 1  Deuten Sie die Karikatur (  M 3).
 2  Skizzieren Sie eine mögliche Antwort auf die Frage 

der Karikatur.
 3  Erklären Sie die Mindmap, indem Sie den Zusam-

menhang zwischen den einzelnen Begriffen und 
Begriffsfeldern erklären.

 4  Erörtern Sie das Verhältnis von Individuum und 
Gesellschaft. Beziehen Sie eine christliche Perspek-
tive mit ein. 

 5  Nehmen Sie Stellung zum Zusammenhang von 
Ethik und Theologie.

Thomas Plaßmann
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■ Milieustudien
■ Rollenbilder
■ Einfluss durch Medien
■ Fragmentarität

■ Antike Vorstellung 
■ Jean-Jacques Rousseau
■ Thomas Hobbes
■ Hannah Arendt

Zwei-Reiche-Lehre

Königsherrschaft 
Christi

Politische Theologie

Evangelische  
Sozialethik

Katholische
Sozialethik

Befreiungs-
theologie

Gesellschaft

Christsein  
in der  

Gesellschaft

Individuum

zoon politikon

Sozialethische 
modelle

Identität

Fast Fashion 

Migration

Krieg und 
Frieden

Kirche in der  
Gesellschaft

Gesellschaftliche 
Herausforderungen

Klimakrise

Demografischer 
Wandel
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Hilfestellung zur Kolloquiumsprüfung

Die häufigste Prüfungsform in unserem Fach ist eine 
mündliche Prüfung – das Kolloquium (lat . „Gespräch“) . 
Hier erfahren Sie, wie diese Prüfung in der Regel abläuft 
und Sie bekommen wertvolle Tipps, um sich darauf vor-
zubereiten . Sprechen Sie sie mit Ihrer Lehrkraft durch – 
denn natürlich können Kleinigkeiten an Ihrer Schule ein 
wenig anders organisiert sein .

2  Ablauf der Prüfung
Eine Kolloquiumsprüfung dauert insgesamt eine Stun-
de, die sich wie folgt aufteilt:

■  30 Minuten Vorbereitungszeit
■  10 Minuten Kurzreferat
■   5 Minuten Gespräch über das Referat und Ihr 

Schwerpunktgebiet
■  15 Minuten Prüfungsgespräch über die beiden 

weiteren Halbjahre (außer über den ausgeschlosse-
nen Bereich)

Sprechen Sie mit Ihrer Lehrkraft darüber, wie genau 
die Prüfung abläuft: Holt Sie jemand ab? Welche Räu-
me stehen zur Verfügung? Klären Sie, ob eine Uhr zu 
sehen ist. Wenn Sie diese Dinge wissen, können Sie sich 
innerlich vorher schon einmal in die Situation hinein-
versetzen. Dann sind Sie am Tag der Prüfung nicht 
mehr so sehr von den ungewohnten Rahmenbedingun-
gen abgelenkt.
Bei der Prüfung sind neben der prüfenden Lehrkraft 
noch eine andere Religionslehrkraft für das Protokoll 
und eventuell (eher selten) ein Mitglied der Schullei-
tung anwesend. Die Fragen stellt aber vor allem die 
prüfende Lehrkraft.
Jeder Schüler und jede Schülerin geht anders an eine 
mündliche Prüfung heran. Daher überlegen Sie sich 
schon vorher, welche Strategien Ihnen helfen und was 
Sie stört.
Die folgenden Tipps sind als Anregung zu verstehen, 
sich einen eigenen Weg zurechtzulegen, wie man vorge-
hen möchte. Eine Prüfungssituation ist immer einer 
Stressituation. Je besser Sie wissen, was auf Sie zu-
kommt und was Ihnen hilft, desto ruhiger können Sie 
die Prüfung bewältigen.
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1  Vor der Prüfung
Das Kolloquium besteht aus einem Kurzreferat zu ei-
nem Thema aus Ihrem gewählten Schwerpunkt und 
einem Prüfungsgespräch über weitere Themenbereiche.
Rechtzeitig vor der Prüfung werden zu jedem Halbjahr 
aus Jahrgang 12 und 13 jeweils drei Themenbereiche 
bekanntgegeben. Sie wählen spätestens vier Wochen 
vor dem Kolloquium ihr Schwerpunktthema für Ihr 
Referat. Außerdem schließen Sie eines der beiden Halb-
jahre aus Jahrgang 12 aus der Prüfung aus, das nicht 
geprüft werden soll.
Besprechen Sie die Themenwahl mit Ihren Mitschüle-
rinnen und Mitschülern und vor allem mit Ihrer Lehr-
kraft: Welche Themen liegen Ihnen? Für welche Berei-
che bringen Sie das meiste Interesse mit? Wo liegen 
womöglich Schwierigkeiten?
Wer sich neben dem Lernen des Stoffes auf das eigent-
liche Kolloquium vorbereiten möchte, sollte mindes-
tens ein Referat zu einem möglichen Themenbereich 
seines Schwerpunktes vorbereiten. Beachten Sie mithil-
fe einer Stoppuhr die vorgegebenen Zeiten. Halten Sie 
das Kurzreferat, entweder vor dem Spiegel oder bitten 
Sie 2–3 Freunde, Ihnen zuzuhören. Diese Übung hilft 
Ihnen einzuschätzen, was in der Zeit zu schaffen ist und 
was nicht. 
Sprechen Sie mit Ihrer Lehrkraft – vielleicht gibt es die 
Möglichkeit, eine Übungsaufgabe zu bekommen.
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Die Ausarbeitung Die Ausarbeitung Im zweiten Schritt können Sie die Lücken 
zwischen den Gliederungspunkten mit Stichworten zu dem, 
was Sie inhaltlich sagen möchten, füllen: Wichtige Namen, Da-
ten, Fakten oder Beispiele, mit denen Sie gut arbeiten können. 
Formulieren Sie keine Sätze aus, dafür haben Sie keine Zeit. 
Wählen Sie Stichworte, die Ihnen sofort ins Gedächtnis rufen, 
worum es gehen soll. 
Nur wenn Sie noch Zeit übrighaben und es Ihr Thema erfor-
dert, können Sie am Ende der Vorbereitung zum Beispiel eine 
Skizze anfertigen, die einen wichtigen Punkt verdeutlicht. 
Wichtiger als die Visualisierung ist allerdings die Fähigkeit, In-
halte mündlich darzustellen.

Die Prüfung Die Prüfung Während des Referats findet keine Unterbre-
chung statt, dieser Teil der Prüfung gehört allein Ihnen. Erst im 
Anschluss werden Ihnen Fragen gestellt. Im zweiten Prüfungs-
teil ist es ratsam, aus den Aufgaben und Fragen wenn möglich 
selbst etwas zu entwickeln: Sie können etwa Zusammenhänge 
zwischen Themen herstellen, etwas mit Beispielen erläutern 
oder Problemstellen eines Themas benennen. Je mehr Sie aktiv 
einbringen, desto weniger muss die Lehrkraft nachfragen und 
Sie bestimmen die Richtung der Prüfung. 
Hören Sie bei Nachfragen ganz genau hin, denn: Die Lehrkräfte 
wollen Ihnen helfen, sich in der Prüfung zurechtzufinden. Daher 
ist jede Frage immer auch eine kleine Hilfe. Die Aufgaben sollen 
das Gespräch eröffnen und Ihnen die Möglichkeit geben, sich 
kritisch mit einem Problem oder Sachverhalt auseinanderzuset-
zen. Auch hier gilt: Nutzen Sie, was Sie haben und wissen, an-
statt sich über das zu ärgern, was Ihnen gerade nicht einfällt.

Die Vorbereitungszeit Die Vorbereitungszeit Das Kurzreferat wird 
erst im Kolloquium vorbereitet. In der Aufga-
benstellung wird keine Gliederung durch ver-
schiedene Unterpunkte vorgeben. Eine solche 
Gliederung für das Referat zu entwerfen, ist also 
Teil der Prüfungsaufgabe.
Dreißig Minuten vor Beginn der eigentlichen 
Prüfung beginnt die Vorbereitungszeit in dem 
dafür genannten Raum. Erscheinen Sie unbe-
dingt pünktlich, sonst verkürzt sich die Vorbe-
reitungszeit.
Im Vorbereitungsraum bekommen Sie Ihre Auf-
gabenstellung. Lesen Sie diese mehrmals genau 
durch. An Ihrem Platz stehen alle erlaubten 
Hilfsmittel und Materialien bereit. In der Regel 
wird auch eine Lutherbibel zur Verfügung ge-
stellt, die genutzt werden kann. Bitte machen 
Sie sich vorher noch einmal mit deren Verwen-
dung vertraut: Wie finde ich eine Bibelstelle? 
Wie sind die biblischen Bücher sortiert? Wel-
che Hilfsmittel bietet mir die Bibel (Lexikon, 
Erklärungen, Karten, Übersichten)? Diese Bi-
bel bleibt im Vorbereitungsraum. Im Prüfungs-
raum liegt ein identisches Exemplar aus.

Die Gliederung Die Gliederung Dreißig Minuten sind schnell 
vorbei und es ist wenig Zeit für verschiedene 
Entwürfe. Gehen Sie Ihr Thema zunächst im 
Kopf durch und halten Sie wenn nötig die wich-
tigsten Stichworte fest. Nehmen Sie sich dafür 
2–3 Minuten Zeit.
Hilfreich ist dabei, sich noch einmal vor Augen 
zu führen, was alles im Unterricht zu dem The-
ma besprochen wurde. Konzentrieren Sie sich 
auf das, was Ihnen einfällt – nicht auf die vielen 
anderen Dinge, die ihnen Womöglich gerade 
nicht mehr einfallen! Wenn sie einen groben 
Überblick im Kopf haben, schreiben Sie sich di-
rekt eine Gliederung mit viel Abstand zwischen 
den Punkten auf das Papier fürs Referat. Gehen 
Sie Ihre Gliederung noch einmal durch: Haben 
Sie etwas wichtiges übersehen? Ist der Gedan-
kengang nachvollziehbar? Die Gliederung sollte 
nach etwa 10–15 Minuten fertig sein.

Der BlackoutDer Blackout Es kann immer mal passieren, dass man einen 
Blackout hat oder mit einer Frage nichts anfangen kann. In 
diesem Fall ist es hilfreich, entweder nachzufragen oder zuzu-
geben, dass einem dazu gerade nichts einfällt. Das gibt der 
Lehrkraft die Möglichkeit, Ihnen durch gezielte Fragen auf die 
Sprünge zu helfen oder das Thema zu wechseln.

Die Bewertung Die Bewertung Bitte nicht wundern, dass am Ende keinerlei 
Aussagen positiver oder negativer Art getroffen werden. Vor 
der offiziellen Bekanntgabe der Abiturergebnisse dürfen die 
Lehrkräfte keine Andeutungen über das Resultat machen.
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Operator Beschreibung

benennen / nennen Ausgewählte Elemente, Aspekte, Merkmale, Begriffe, Personen etc . unkommentiert angeben .

skizzieren Einen bekannten oder erkannten Sachverhalt oder Gedankengang in seinen Grundzügen 
ausdrücken

formulieren / darstellen /  
aufzeigen

Den Gedankengang oder die Hauptaussage eines Textes oder einer Position mit eigenen 
Worten darlegen

wiedergeben Einen bekannten oder erkannten Sachverhalt oder den Inhalt eines Textes unter Verwen-
dung der Fachsprache mit eigenen Worten ausdrücken .

beschreiben Die Merkmale eines Bildes oder eines anderen Materials mit Worten in Einzelheiten schildern .

zusammenfassen Die Kernaussagen eines Textes komprimiert und strukturiert darlegen .

einordnen / zuordnen Einen bekannten oder erkannten Sachverhalt in einen neuen oder anderen Zusammenhang 
stellen oder die Position eines Verfassers bezüglich einer bestimmten Religion, Konfession, 
Denkrichtung etc . unter Verweis auf Textstellen und in Verbindung mit Vorwissen bestimmen .

anwenden Einen bekannten Sachverhalt oder eine bekannte Methode auf etwas Neues beziehen .

belegen / nachweisen Aussagen durch Textstellen oder bekannte Sachverhalte stützen .

begründen Aussagen durch Argumente stützen .

erläutern / erklären / entfalten Einen Sachverhalt, eine These etc . ggf . mit zusätzlichen Informationen und Beispielen nach-
vollziehbar veranschaulichen .

herausarbeiten Aus Aussagen eines Textes einen Sachverhalt oder eine Position erkennen und darstellen .

vergleichen Nach vorgegebenen oder selbst gewählten Gesichtspunkten Gemeinsamkeiten, Ähnlichkei-
ten und Unterschiede ermitteln und darstellen .

analysieren / untersuchen Unter gezielter Fragestellung Elemente, Strukturmerkmale und Zusammenhänge systema-
tisch erschließen und darstellen .

in Beziehung setzen Zusammenhänge unter vorgegebenen oder selbst gewählten Gesichtspunkten begründet 
herstellen .

sich auseinandersetzen mit Ein begründetes eigenes Urteil zu einer Position oder einem dargestellten Sachverhalt 
entwickeln .

beurteilen / bewerten / 
Stellung nehmen / einen 
begründeten / Standpunkt 
einnehmen

Zu einem Sachverhalt unter Verwendung von Fachwissen und Fachmethoden sich begrün-
det positionieren (Sach- bzw . Werturteil) .

erörtern / diskutieren Die Vielschichtigkeit eines Beurteilungsproblems erkennen und darstellen, dazu Thesen 
erfassen bzw . aufstellen, Argumente formulieren, nachvollziehbare Zusammenhänge her-
stellen und dabei eine begründete Schlussfolgerung erarbeiten (dialektische Erörterung) .

prüfen / überprüfen Eine Meinung, Aussage, These, Argumentation nachvollziehen, kritisch befragen und auf 
der Grundlage erworbener Fachkenntnisse begründet beurteilen .

interpretieren einen Text oder ein anderes Material (z . B . Bild, Karikatur, Tondokument, Film) sachge-
mäß analysieren und auf der Basis methodisch reflektierten Deutens zu einer schlüssigen 
Gesamtauslegung gelangen .

gestalten / entwerfen Sich textbezogen mit einer Fragestellung kreativ auseinander setzen .

Stellung nehmen aus der / Sicht 
von  . . . / eine Erwiderung formu-
lieren aus der Sicht von  . . .

Eine unbekannte Position, Argumentation oder Theorie aus der Perspektive einer bekann-
ten Position beleuchten oder in Frage stellen und ein begründetes Urteil abgeben .

Konsequenzen aufzeigen / 
Perspektiven entwickeln

Schlussfolgerungen ziehen; Perspektiven, Modelle, Handlungsmöglichkeiten, Konzepte u . a . 
entfalten .
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Anleitung zum richtigen Umgang mit den Operatoren

Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

A N F O R D E RU N G S B E R E I CH  I  ( R E PR O D U K T I O N )

benennen

nennen
Ausgewählte Elemente,  
Aspekte, Merkmale,  
Begriffe, Personen etc .  
unkommentiert angeben .

Bei diesem Operator geht es darum, Begriffe 
oder Sachverhalte aufzuzählen, ohne sie 
näher zu erläutern . Es soll also weder eine 
Kommentierung noch eine Bewertung der 
zu benennenden Informationen erfolgen . 
Der Operator setzt das gründliche, sinnent-
nehmende Lesen des Materials voraus .

Untersuchen Sie das Material unter Be-
rücksichtigung derjenigen Aspekte, deren 
Benennung in der Aufgabe gefordert wird . 
Markieren Sie diese Aspekte durch Unter-
streichen oder Anmerkungen am Rand . 
Achten Sie darauf, dass Sie nur solche Infor-
mationen berücksichtigen, die explizit in der 
Aufgabenstellung angesprochen werden .

skizzieren
„Einen bekannten oder 
erkannten Sachverhalt oder 
Gedankengang in seinen 
Grundzügen ausdrücken .

Der Operator verlangt, dass Sachverhalte 
oder Zusammenhänge in reduzierter Form 
wiedergegeben werden . Es sollen zielge-
richtet die wesentlichen Informationen aus 
einem Material entnommen und geordnet 
ausformuliert werden . Weniger wichtige 
Details des Textes (oder der Statistik) sollen 
beim Skizzieren ebenso weggelassen werden 
wie eine Erläuterung oder Bewertung .

Das Skizzieren bspw . von Gedankengängen 
setzt voraus, dass Sie den Text verstan-
den haben und in der Lage sind, wichtige 
von weniger wichtigen Informationen zu 
unterscheiden . Als Vorbereitung sollten Sie 
den Text daher gründlich gelesen haben . 
Erst nachdem Sie sich ein grundlegendes 
Verständnis erarbeitet haben, sollten Sie 
den Text ausgehend von der Aufgabenstel-
lung untersuchen . Orientieren Sie sich an 
der Aufgabenstellung und markieren Sie nur 
solche Stellen, die für die Bearbeitung unbe-
dingt berücksichtigt werden müssen .

formulieren

darstellen

aufzeigen
Den Gedankengang oder  
die Hauptaussage eines  
Textes oder einer Positi-
on mit eigenen Worten 
darlegen .

Sachverhalte oder Zusammenhänge sollen 
strukturiert wiedergegeben werden . Die 
Anforderungen sind ähnlich wie beim Ope-
rator „beschreiben“ . Es ist darauf zu achten, 
dass die Wiedergabe in eigenen Worten 
erfolgt . Eine Übernahme von Formulierun-
gen oder ganzen Sätzen aus dem Material 
ist also unbedingt zu vermeiden . Zentrale 
Begriffe oder fachsprachliche Ausdrücke, die 
im Material vorkommen, müssen in die Dar-
stellung übernommen werden . Häufig wird 
der Operator verwendet, um Argumentati-
onsgänge oder Problemzusammenhänge zu 
erfragen . Diese sind in der Aufgabenbearbei-
tung so ausführlich zu entfalten, dass bspw . 
die Argumentation des Autors lückenlos 
nachzuvollziehen ist . Auf eine Bewertung 
der dargestellten Zusammenhänge ist dabei 
zu verzichten .

Verschaffen Sie sich einen ersten Überblick 
über das zugrundeliegende Material . Lesen 
Sie den Text unter Berücksichtigung der 
Aufgabenstellung . Welche Aspekte sollen 
in der Darstellung berücksichtigt werden? 
Markieren Sie entsprechende wichtige Infor-
mationen im Material . Im nächsten Schritt 
kann es hilfreich sein, zunächst eine grobe 
Gliederung zu entwerfen, um sicherzustel-
len, dass Sie alle wichtigen Aspekte berück-
sichtigen und die Struktur Ihrer Darstellung 
schlüssig ist . Verfassen Sie dann auf der 
Grundlage Ihrer Gliederung die Darstel-
lung . Um die (unbewusste) Übernahme 
von Formulierungen zu vermeiden, sollten 
Sie abschließend Ihre Darstellung mit dem 
Ausgangsmaterial vergleichen .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

wiedergeben
Einen bekannten oder 
erkannten Sachverhalt oder 
den Inhalt eines Textes unter 
Verwendung der Fachspra-
che mit eigenen Worten 
ausdrücken .

Ähnlich wie beim Operator „zusammenfas-
sen“ (siehe unten) geht es hier darum zu zei-
gen, dass Sie den Inhalt eines vorgegebenen 
Textes verstanden haben . Allerdings sollen 
die Inhalte dabei nicht reduziert, sondern 
strukturiert in ihrer Gänze wiedergegeben 
werden . Meist wird dieser Operator bei 
Texten verwendet, die einen hohen Infor-
mationsgehalt, wenige Wiederholungen und 
eine anspruchsvollere Sprache aufweisen . 
Auch hier soll der Inhalt des Textes weder 
erläutert noch bewertet werden . 

Teilen Sie den Text, der wiedergegeben wer-
den soll, in Sinnabschnitte ein . Notieren Sie 
an den Rand des jeweiligen Sinnabschnittes 
einen Satz, der die Inhalte des Abschnitts 
in die moderne Fachsprache „übersetzt“ . 
Sie verfassen Ihre Textwiedergabe aus einer 
distanzierten, beobachtenden Perspektive .
Um die sprachliche Distanz zum Ausdruck 
zu bringen, verwenden Sie bei der anschlie-
ßenden Formulierung der Wiedergabe den 
Konjunktiv .

beschreiben
Die Merkmale eines Bildes 
oder eines anderen Materi-
als mit Worten in Einzelhei-
ten schildern .

Der Operator wird häufig sowohl bei Bild-
quellen als auch bei Statistiken verwendet . 
Als Vorbereitung für eine anschließende 
Analyse soll das Material in strukturierter 
Form in seinen Einzelheiten (in der Regel 
Bildelemente und deren Beziehungen zuei-
nander) vorgestellt werden . Eine Analyse ist 
hier noch nicht vorzunehmen, also was z . B . 
die einzelnen Elemente einer Bildquelle oder 
einer Statistik für eine Bedeutung haben 
oder wie die Darstellung zu beurteilen ist . 

Kreisen Sie das Ihnen wesentlich erscheinen-
de Element des Materials ein . Dieses ist z . B . 
bei einer Bildquelle daran zu erkennen, dass 
es oft in klarer Beziehung zu den anderen 
Bildelementen steht . Davon ausgehend kön-
nen Sie dann die übrigen Bestandteile des 
Materials und die Bildebenen (Vordergrund, 
Hintergrund) in ihrem Inhalt beschreiben . 
Bei Statistiken empfiehlt es sich, auf die dort 
oft dargestellte Entwicklung einzugehen . 

zusammenfassen
Die Kernaussagen eines 
Textes komprimiert und 
strukturiert darlegen .

Dieser Operator ist oft in der ersten Aufga-
be bei schriftlichen Arbeiten anzutreffen . 
Hier sollen Sie zeigen, dass Sie den Inhalt 
eines Textes verstanden haben und damit in 
der Lage sind, diesen gekürzt und in eigenen 
Worten wiederzugeben . Der Text soll hier-
bei auf die wichtigsten Aussagen reduziert 
werden . Die Inhalte sollen weder von 
Ihnen erläutert noch bewertet werden . Sie 
schreiben Ihre Zusammenfassung aus einer 
distanzierten, beobachtenden Perspektive .

Teilen Sie den Text, der zusammengefasst 
werden soll, im Vorfeld in Sinnabschnitte 
ein . Schreiben Sie an den Rand des jeweili-
gen Sinnabschnittes eine Überschrift oder 
einen Satz, der den Inhalt des Abschnitts 
auf den Punkt bringt . Um die sprachliche 
Distanz zu unterstreichen, verwenden Sie 
bei Ihrer Zusammenfassung den Konjunktiv .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

A N F O R D E RU N G S B E R E I CH  I I  ( R EO R G A N I S AT I O N  U N D  T R A N S F E R )

einordnen

zuordnen
Einen bekannten oder 
erkannten Sachverhalt in 
einen neuen oder anderen 
Zusammenhang stellen oder 
die Position eines Verfassers 
bezüglich einer bestimmten 
Religion, Konfession, Denk-
richtung etc . unter Verweis 
auf Textstellen und in 
Verbindung mit Vorwissen 
bestimmen .

Dieser Operator ist verwandt mit dem 
Operator „erläutern“ (siehe unten) aber von 
der Aufgabenstellung her enger gefasst . Es 
geht darum, Einzelaspekte in einen größeren 
historischen Zusammenhang zu stellen . 
Durch eine Erläuterung dieser Zusammen-
hänge, in den der Aspekt eingeordnet wird, 
zeigen Sie dann, dass Sie wissen und begrün-
den können, warum der Aspekt in diesen 
Zusammenhang passt . 

Es bietet sich zunächst an, eine Mindmap 
zu erstellen . Gehen Sie dabei von einem 
Einzelaspekt aus, der sich z . B . in einem vor-
gegebenen Material findet und suchen Sie 
weitere Aspekte, die mit ihm in Beziehung 
stehen . 

anwenden
Einen bekannten Sachver-
halt oder eine bekannte 
Methode auf etwas Neues 
beziehen .

Dieser Operator ist eine Vorstufe zum 
Operator „vergleichen“ (siehe unten) . Hier 
geht es aber ausschließlich darum, die 
Unterschiede und Gegensätze von Sachver-
halten oder Materialien anhand bestimmter 
Kriterien herauszustellen .

Es empfiehlt sich, zunächst eine Tabelle 
anzulegen, in der sich jeweils eine Spalte 
auf einen Sachverhalt bzw . ein Material 
beziehen sollte . Anhand des in der Aufgabe 
formulierten Kriteriums werden nun beide 
Sachverhalte bzw . Materialien auf die gegen-
sätzlichen Aspekte hin untersucht und diese 
jeweils in den entsprechenden Sichtwei-
sen – am besten mit Belegstellen aus dem 
Material – stichpunktartig in die Tabelle ein-
getragen . Mithilfe dieser Vorstrukturierung 
können Sie dann die Gegenüberstellung 
ausformulieren .

belegen

nachweisen
Aussagen durch Textstellen 
oder bekannte Sachverhalte 
stützen .

Hier wird verlangt, ein Material auf bekann-
te relevante Inhalte hin zu untersuchen und 
Aussagen durch Textstellen oder bekannte 
Sachverhalte zu stützen . Es ist also genau 
aufzuzeigen, an welcher Stelle im Material 
die gesuchten Aspekte stehen, und abschlie-
ßend durch eine Erläuterung zu begründen .

Vergewissern Sie sich zunächst, welche 
Aspekte den relevanten Inhalt, der nachge-
wiesen werden soll, ausmachen . Notieren 
Sie sich diese Aspekte und untersuchen Sie 
das Material daraufhin, ob der Inhalt direkt 
oder indirekt angesprochen wird . Formulie-
ren Sie dann den Nachweis und nennen Sie 
die Belegstelle . Erläutern Sie anschließend, 
warum Sie diese Stelle gewählt haben .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

begründen
Aussagen durch Argumente 
stützen .

Eine Position, eine Aussage oder ein Urteil 
soll schlüssig mit Argumenten gestützt wer-
den . Die angeführten Argumente müssen 
fachlich korrekt sein und durch passende 
Belege und/oder Beispiele abgesichert 
werden .

Zunächst ist sicherzustellen, worauf die 
geforderte Begründung sich beziehen soll . 
Wenn es sich um ein Urteil über einen 
bestimmten Sachverhalt handelt, dann sam-
meln Sie zunächst Argumente, die für bzw . 
gegen dieses Urteil sprechen . Berücksichti-
gen Sie dabei auch in den vorliegenden Ma-
terialien angeführte Argumente . Ergänzen 
Sie diese Argumente durch eigene, wobei Sie 
auch Überlegungen aus dem Unterrichts-
zusammenhang einbeziehen sollten . Bevor 
Sie mit dem Schreiben beginnen, sollten Sie 
eine Gliederung entwickeln . Achten Sie auf 
eine nachvollziehbare, geordnete Argumen-
tation .

erläutern

erklären

entfalten
Einen Sachverhalt, eine 
These etc . ggf . mit zusätz-
lichen Informationen und 
Beispielen nachvollziehbar 
veranschaulichen .

Hier sollen Sachverhalte in ihren Hin-
tergründen erklärt werden . Das eigene 
Sachwissen ist zu nutzen, um zielgerichtet 
z . B . einzelne relevante Textpassagen, Bildele-
mente oder Daten in ihrer tieferen Bedeu-
tung umfassend darzustellen . Hier zeigen 
Sie also, dass Sie Ihre Kenntnisse kompetent 
anwenden können . Es sollen nicht nur 
Theorien, sondern auch relevante Beispiele 
herangezogen werden, um die entsprechen-
den Sachverhalte zu veranschaulichen .

Bei diesem Operator sollen Sie zeigen, dass 
Sie Ihr Wissen, das zur Bearbeitung der 
Aufgabe benötigt wird, abrufen können, um 
die Sachverhalte strukturiert zu erläutern . 
Untersuchen Sie zunächst, das vorgegebe-
ne Material daraufhin, zu welchen Teilen 
Sie Hintergründe erläutern könnten . Zur 
Vorstrukturierung bietet es sich an, z . B . eine 
Mindmap zu erstellen und die gewählten 
Passagen schlagwortartig Sachinhalten 
zuzuordnen . Diesen können noch weitere 
Inhalte zugeordnet werden, sodass sich ein 
umfassendes Beziehungsgeflecht ergibt . 
Nach einer von Ihnen gewählten Reihen-
folge kann dann ausgehend vom Material 
die Erläuterung mit Beispielen und Belegen 
formuliert werden .

herausarbeiten
Aus Aussagen eines Textes 
einen Sachverhalt oder 
eine Position erkennen und 
darstellen .

Während beim Operator „analysieren“ 
(siehe unten) die Aspekte, die aus einem 
Material erschlossen werden sollen, direkt 
zu erkennen sind, muss beim Operator 
„herausarbeiten“ erst „zwischen den Zeilen“ 
gelesen werden, um die Aussage eines Ma-
terials zu erfassen . Genauso wie beim Ope-
rator „analysieren“ werden dabei bestimmte 
Kriterien an die Hand gegeben, anhand 
derer die Untersuchung erfolgen soll .

Wie bei den Operatoren „analysieren“ und 
„charakterisieren“ ist es auch beim Operator 
„herausarbeiten“ hilfreich, sich das Unter-
suchungskriterium, das in der Aufgaben-
stellung genannt wird, klar zu machen . 
Achten Sie bei der Bearbeitung des Textes 
auf Andeutungen oder subtile Bewertungen, 
die der Autor/die Autorin vornimmt und 
ziehen Sie daraus Ihre Erkenntnisse .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

vergleichen
Nach vorgegebenen oder 
selbst gewählten Gesichts-
punkten Gemeinsamkei-
ten, Ähnlichkeiten und 
Unterschiede ermitteln und 
darstellen .

Bei einem Vergleich ist es wichtig, Un-
terschiede, Ähnlichkeiten und Gemein-
samkeiten zwischen Sachverhalten bzw . 
Materialien anhand bestimmter Kriterien 
darzustellen . Oft bleibt die Bearbeitung un-
vollständig, da z . B . nur auf die Unterschiede 
Bezug genommen wird .

Erstellen Sie eine Tabelle mit den Spalten 
„Gemeinsamkeiten“, „Ähnlichkeiten“ und 
„Unterschiede“ . Untersuchen Sie nun die 
Sachverhalte bzw . Materialien anhand des 
Vergleichskriteriums und tragen Sie Ihre 
Ergebnisse stichpunktartig – am besten 
mit den Belegstellen aus dem Material – in 
die Tabelle ein . Im Anschluss können Sie 
anhand dieser Vorstrukturierung den Ver-
gleich ausformulieren .

analysieren

untersuchen
Unter gezielter Fragestellung 
Elemente, Strukturmerk-
male und Zusammenhänge 
systematisch erschließen 
und darstellen .

Mithilfe dieses Operators soll ein Materi-
al auf eine bestimmte Fragestellung bzw . 
bestimmte Aspekte hin untersucht werden, 
um seine inhaltliche Aussagekraft thema-
tisch zielgerichtet zu erfassen . Die Aspekte 
sind in der Regel direkt aus dem Material zu 
ersehen . Bei manchen Materialien bietet es 
sich an, sie in Hinblick auf mehrere Aspekte 
zu analysieren und diese dann zu einem 
Gesamtbild zusammenzufügen . Wichtig ist, 
die Untersuchungsergebnisse anschließend 
zu ordnen und strukturiert darzustellen . 
Außerdem muss das entsprechend erfasste 
Ergebnis der Untersuchung am Material be-
legt werden . Genau wie bei „herausarbeiten“ 
(siehe oben) werden die Operatoren „ana-
lysieren“ und „untersuchen“ zur inhaltlichen 
Erschließung eines Materials genutzt . 

Gehen Sie das Material durch, indem Sie 
Ihre „Analysebrille“ aufsetzen und die 
Elemente (Textpassagen, Bildelement oder 
Zahlenwerte) markieren, in denen Aussagen 
zu ihrem Untersuchungsaspekt auftauchen . 
Fügen Sie diese Elemente zusammen und 
wählen Sie eine geeignete Struktur, mit 
der Sie Ihre Ergebnisse geordnet darstellen 
wollen . Belegen Sie Ihre Ergebnisse z . B . mit 
Zitaten, Zahlen, Bildelementen, und nennen 
Sie den genauen Fundort (z . B . durch Zeilen-
angabe) .

in Beziehung setzen
Zusammenhänge unter 
vorgegebenen oder selbst 
gewählten Gesichtspunkten 
begründet herstellen .

Wenn dieser Operator in einer Aufgabe 
verwendet wird, sind Zusammenhänge 
zwischen Sachverhalten, die in verschiede-
nen Materialien zu finden sind, herzustellen . 
Häufig soll dabei untersucht werden, in 
welcher Art der Sachverhalt in dem jeweils 
anderen Material erscheint und ob sich ggf . 
in der inhaltlichen Aussage Veränderungen 
zeigen . Es kann aber auch sein, dass in einem 
Material der Sachverhalt selbst analysiert 
wird und dann in Beziehung zu einem Mate-
rial gesetzt werden soll, welches bereits die 
Folgen oder Ursachen dieses Sachverhaltes 
thematisiert . In jedem Fall ist es notwendig, 
die jeweils herausgestellten Zusammenhän-
ge nachvollziehbar zu erläutern .

Analysieren Sie zunächst das Ausgangsmate-
rial nach den gesuchten Aspekten und listen 
Sie diese stichpunktartig auf (ähnlich wie 
beim Operator „nachweisen“) . Untersuchen 
Sie dann das andere Material daraufhin, 
inwiefern ein Zusammenhang zu den her-
ausgestellten Aspekten erkennbar ist . Fassen 
Sie anschließend den jeweiligen Zusammen-
hang in Worte und erläutern Sie ihn . 
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

A N F O R D E RU N G S B E R E I CH  I I I  ( R E F L E X I O N  U N D  PR O B L E M LÖ S U N G )

sich auseinander- 
setzen mit
Ein begründetes eigenes 
Urteil zu einer Position oder 
einem dargestellten Sachver-
halt entwickeln .

Bei diesem Operator steht es Ihnen frei, 
ob Sie ein Sach- oder Werturteil zu einer 
Problemstellung oder zu einer These bilden . 
Sie sollen sich mit einem Thema kritisch, dif-
ferenziert und argumentativ befassen . An-
ders als beim Operator „Stellung nehmen“ 
(siehe unten) ist es für das Verfassen eines 
Werturteils also nicht erforderlich, zuvor 
noch ein Sachurteil zu formulieren . Oft lässt 
sich bereits schon aus der Aufgabenstellung 
ablesen, welche Art von Urteil verlangt wird .

Es sind die gleichen Anregungen und Hilfen, 
wie bei den Operatoren „beurteilen“ und 
„Stellung nehmen“ zu beachten . Bei einem 
Sachurteil gelten Sachkriterien wie z . B . Legi-
timität, Stimmigkeit oder Effizienz, während 
bei einem Werturteil Maßstäbe wie Freiheit, 
Gerechtigkeit etc . herangezogen werden 
könnten . Nicht das Urteil an sich entschei-
det darüber, ob die Bearbeitung gelungen 
ist, sondern die Qualität und Nachvollzieh-
barkeit der Argumente, anhand derer das 
eigene Urteil begründet wird .

beurteilen

bewerten

Stellung nehmen

einen begründeten  
Standpunkt einneh-
men
Zu einem Sachverhalt unter 
Verwendung von Fachwis-
sen und Fachmethoden sich 
begründet positionieren 
(Sach- bzw . Werturteil) .

Es soll zu einem Sachverhalt oder Prozess 
ein begründetes Sachurteil formuliert 
werden . Ein persönlicher Wertebezug wird 
nicht verlangt . Der Fokus ist in der Regel auf 
die Vergangenheit gerichtet . Es wird geprüft, 
ob der Sachverhalt gerechtfertigt (legitim) 
bzw . stimmig oder nützlich (effizient) ist . 
Entscheidend sind vor allem die Argumente 
bei der Beurteilung . Anhand bestimmter 
Kriterien wie beispielsweise Effizienz, Stim-
migkeit oder Legitimität sollen Fakten und 
Beispiele angeführt werden und als Begrün-
dungen für das Urteil dienen . Je deutlicher 
erläutert wird, warum das Beispiel oder der 
Sachverhalt das eigene Urteil unterstützt, 
umso besser . Es können sowohl Argumente 
für als auch gegen die eigene Position in die 
Bearbeitung einfließen . Anders als bei „er-
örtern“ (siehe unten) muss dies aber nicht 
zwingend sein .

Wählen Sie – falls es nicht schon durch 
die Aufgabenstellung vorgegeben ist – ein 
für die Beurteilung sinnvoll erscheinen-
des Sachkriterium aus, das auch explizit 
bei der Beurteilung genannt werden soll . 
Überlegen Sie, welche Position Sie vertre-
ten wollen . Sammeln Sie Ihre Argumente 
stichpunktartig und achten Sie darauf, Bei-
spiele einzubinden . Generell müssen Sie das 
vorgegebene Material zur Unterstützung 
Ihrer Argumentation oder als Ausgangs-
punkt für die Beurteilung einbeziehen . Beim 
Verfassen der Beurteilung sollten Sie daher 
mit Zitaten oder Bezügen zum Material 
(Zeilenangaben) arbeiten . Am Ende der 
Bearbeitung sollte ein Fazit stehen, das die 
zentralen Argumente noch einmal prägnant 
zusammenfasst und die eigene Position auf 
den Punkt bringt . Nicht das Urteil an sich 
entscheidet darüber, ob die Bearbeitung 
gelungen ist, sondern die Qualität und 
Nachvollziehbarkeit der Argumente, anhand 
derer das eigene Urteil begründet wird .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

erörtern

diskutieren
Die Vielschichtigkeit eines 
Beurteilungsproblems 
erkennen und darstellen, 
dazu Thesen erfassen bzw . 
aufstellen, Argumente for-
mulieren, nachvollziehbare 
Zusammenhänge herstellen 
und dabei eine begründete 
Schlussfolgerung erarbeiten 
(dialektische Erörterung) .

Eine Erörterung erfolgt zu einer vorgege-
benen Problemstellung, die meist als eine 
These/ Position vorgegeben ist . Wie beim 
Operator „sich auseinandersetzen“ (siehe 
oben) steht es einem offen, ob man ein 
Sach- oder Werturteil verfassen möchte, 
es sei denn, die Aufgabenstellung gibt dies 
bereits vor . Hier ist es jedoch zwingend 
erforderlich, eine abwägende Auseinander-
setzung/ Beurteilung zu gestalten . Bevor 
die eigene Position im abschließenden Fazit 
auf den Punkt gebracht wird, müssen also 
sowohl Argumente für als auch gegen die 
vorgegebene These/Position gesammelt, 
gewichtet und begründet werden .

Wählen Sie – falls es nicht schon durch die 
Aufgabenstellung vorgeben ist – ein sinnvoll 
erscheinendes Sach- oder Wertekriteri-
um . Überprüfen Sie die Pro- und Kontra-
Argumente für die formulierte These und 
listen Sie diese stichpunktartig mithilfe einer 
Tabelle auf . Führen Sie Beispiele an und 
beziehen Sie das vorgegebene Material ein . 
Überlegen Sie anschließend, welche Position 
Sie vertreten wollen . Sammeln und ge-
wichten Sie Pro- und Kontra-Argumente – 
beginnend mit dem schwächsten Argument 
(gegen die eigene Position) bzw . stärksten 
Argument (für die eigene Position) und 
formulieren Sie sie in dieser Reihenfolge . Am 
Ende sollte ein Fazit stehen, das die zent-
ralen Argumente und die eigene Position 
prägnant zusammenfasst . Auch hier gilt die 
Faustregel: Nicht das Urteil an sich entschei-
det darüber, ob die Bearbeitung gelungen 
ist, sondern die schlüssige Argumentation, 
anhand derer das eigene Urteil begründet 
wird .

prüfen

überprüfen
Eine Meinung, Aussage, 
These, Argumentation nach-
vollziehen, kritisch befragen 
und auf der Grundlage 
erworbener Fachkenntnisse 
begründet beurteilen .

Hier soll ein Sachverhalt daraufhin unter-
sucht werden, ob er die Vorrausetzungen 
für die Gültigkeit einer Hypothese erfüllt . 
Oft wird anhand von Materialien überprüft, 
ob Theorien einen Sachverhalt passend 
beschreiben . Anders als beim Operator 
„nachweisen“ (siehe oben) ist nicht sicher, 
dass sich die Hypothese am Ende wirklich 
bestätigen lässt . Die Überprüfung ist also 
offen und muss nicht zu einem eindeutigen 
Ergebnis führen . Umso wichtiger ist es hier 
die Erkenntnisse Ihrer Überprüfung durch 
eine Erläuterung zu begründen . Je präziser 
erläutert wird, warum das Beispiel oder der 
Sachverhalt die zu überprüfende Hypothese 
unterstützt oder entkräftet, umso besser .

Formulieren Sie im Vorfeld zentrale Kri-
terien, die erfüllt sein müssen, damit die 
zu überprüfende These Gültigkeit besitzt . 
Bearbeiten Sie den Sachverhalt daraufhin, 
inwieweit diese Kriterien nachweisbar sind . 
Bei der Überprüfung anhand eines Materials 
sollten Sie relevante Textpassagen oder Zah-
lenwerte vermerken, die Sie später zitieren 
können . Verfassen Sie dann strukturiert ihr 
„Prüfgutachten“, indem Sie ausgehend vom 
Sachverhalt oder dem Material darlegen, 
inwieweit die Hypothese erfüllt ist . Begrün-
den Sie Ihre Einschätzung durch Beispiele 
und Sachwissen .
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Was ist zu beachten? Wie gehe ich vor?

interpretieren
einen Text oder ein anderes 
Material (z . B . Bild, Karikatur, 
Tondokument, Film) 
sachgemäß analysieren und 
auf der Basis methodisch 
reflektierten Deutens zu 
einer schlüssigen Gesamt-
auslegung gelangen .

Eine Interpretation geht einen Schritt weiter 
als eine Analyse, indem nicht nur der reine 
Aussagegehalt, sondern auch eine Aussage-
absicht oder Deutungsmöglichkeit erarbei-
tet wird . Auch der Kontext (bspw . histo-
risch, sachlich oder gesellschaftlich) und 
die Konsequenzen (bspw . theologisch oder 
ethisch) des Materials sind in die Interpreta-
tion einzubeziehen .

Analysieren Sie das Material zunächst wie 
beim Operator „analysieren“ beschrieben . 
Prüfen Sie nun, in welchem Kontext das 
Material steht oder entstanden ist und auf 
welche Gegebenheiten oder Probleme es 
eine Antwort sein könnte . Überlegen Sie, 
welche (neuen) Perspektiven das Material 
für Ihr Thema bietet .

gestalten

entwerfen
Sich textbezogen mit einer 
Fragestellung kreativ ausein-
ander setzen .

Die Aufgaben werden auf der Grundla-
ge von Textkenntnissen, Sachwissen und 
verschiedenen Materialien gestaltend 
interpretiert oder produktiv dargestellt . Die 
Darstellungsformen können als sprachlich-
literarische Produkte entworfen oder als 
Visualisierung umgesetzt werden .

Entwerfen Sie zu einem Text oder anderen 
Material nach vorhergehender Analyse 
unter vorgegebenen oder selbst gewählten 
Aspekten ein Konzept in wesentlichen 
Zügen . Fertigen Sie eine eigene Gestaltung 
ohne anschließende Erläuterung an . Typi-
sche kreative Produkte sind z .B . Flyer, Vide-
osequenzen, szenische Darstellungsformen, 
Standbilder, Verfassen von Fortsetzungen 
eines Textes/einer Geschichte usw .

Stellung nehmen aus 
der Sicht von ...

eine Erwiderung  
formulieren aus der 
Sicht von ...
Eine unbekannte Positi-
on, Argumentation oder 
Theorie aus der Perspektive 
einer bekannten Position 
beleuchten oder in Frage 
stellen und ein begründetes 
Urteil abgeben .

Ein bestimmter Sachverhalt soll unter einer 
ganz bestimmten Perspektive beurteilt 
werden . Dabei steht nicht ihr eigenes Urteil 
im Mittelpunkt, sondern die Fähigkeit, sich 
in die Zusammenhänge einer vorgegebenen 
Position hineinzuversetzen .

Analysieren und interpretieren Sie zunächst 
ihr Thema . Versetzen Sie sich dann in die 
vorgegebene Position, indem Sie diese kurz 
beschreiben, etwa indem Sie einen (fiktiven 
oder realen) typischen Vertreter skizzieren . 
Sammeln sie Argumente für die geforderte 
Position und fügen Sie sie zu einer begrün-
deten Stellungnahme zusammen .

Konsequenzen  
aufzeigen

Perspektiven  
entwickeln
Schlussfolgerungen ziehen; 
Perspektiven, Modelle, 
Handlungsmöglichkeiten, 
Konzepte u . a . entfalten .

Hier sollen Sie die untersuchte Position 
daraufhin untersuchen, welche bspw . gesell-
schaftlichen, theologischen oder persön-
lichen Konsequenzen sich daraus ergeben 
können . Die Position muss also gut begrün-
det weitergedacht werden .

Um Konsequenzen aufzuzeigen, bedenken 
Sie Ihr Thema einmal unter der Perspektive 
„wenn  . . . dann  . . .“ und begründen Sie, warum 
bestimmte Annahmen zu bestimmten Kon-
sequenzen führen . Sie können auch über-
legen, welche Chancen bzw . Möglichkeiten 
und Herausforderungen bzw . Probleme eine 
These mit sich bringt und diese einerseits 
begründen, andererseits mit Beispielen und 
eigenen Ideen zur Umsetzung erläutern .
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Auf den folgenden Seiten stellen wir Ihnen Methoden vor, die für theologisches Arbeiten typisch und beim Lernen im Fach 
Religion besonders nützlich sind. In den Aufgabenblöcken wird immer wieder mit dem Zeichen  auf sie verwiesen.

 M 1 Einen Text erschließen

Ihr Religionsbuch ist kein Deutschbuch – und trotzdem finden Sie darin viele Texte, die erst einmal gelesen und verstanden 
werden wollen, bevor Sie ihre Aussagen theologisch verarbeiten können. Bei diesen schwierigen Texten hilft Ihnen die 
Fünf-Schritt-Lesemethode.

So wird’s gemacht:

1. Verschaffen Sie sich einen Überblick!
Einen ersten Überblick gewinnen Sie am besten, indem Sie den Text auf folgende Fragen hin überfliegen:
•  Welche Überschrift trägt der Text?
•  Von wem wurde der Text verfasst?
•  Wann wurde der Text geschrieben?
•  Kann ich auf den ersten Blick erkennen, um welche Textsorte (Gedicht, Interview, Zeitungsartikel, Romanauszug, 

Sachtext, …) es sich handelt?
•  Gibt es strukturierende Elemente (z. B. Zwischenüberschriften und Absätze), die mir das spätere Verständnis erleichtern 

könnten?

2. Stellen Sie Fragen!
•  Welches Thema ist angesichts der Überschrift erwartbar? Was wissen Sie schon darüber?
•  Was wissen Sie schon über den Verfasser bzw. die Verfasserin und seine/ihre Zeit?
•  Welche Fragen haben Sie an den Text angesichts seines vermuteten Inhaltes und seines Verfassers/seiner Verfasserin?

3. Lesen Sie gründlich!
Lesen Sie den Text aufmerksam und klären Sie dabei (z. B. mithilfe eines geeigneten Nachschlagewerks oder des Glossars 
am Ende dieses Bandes) unklare Begriffe und Fach- bzw. Fremdwörter.

4. Beantworten Sie Fragen! Halten Sie die Kerninformationen fest!
•  Wurden Ihre Erwartungen (vgl. 2.) an den Text erfüllt?
•  Wurden Ihre Fragen (vgl. 2.) beantwortet?
•  Markieren oder notieren Sie Wichtiges.
• Verdeutlichen Sie Sachverhalte mit Pfeilen, Tabellen, Symbolen usw.

Arbeitsmethoden im Religionsunterricht
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5. Prüfen Sie sich selbst!
Geben Sie den Text und seine zentrale(n) These(n) in eigenen Worten wieder. Versuchen Sie dabei, alle wichtigen Informa-
tionen zu berücksichtigen und alle bisher gestellten Fragen zu beantworten. Wichtig: Fragen Sie sich kritisch, ob Ihre  
Zusammenfassung den Text inhaltlich auch wirklich erfasst oder eine bloße Reizwort-Erzählung Ihrer Notizen bzw. Markie-
rungen ist. Lesen Sie, wenn nötig, den Text erneut.
Bei komplexen Texten ist es durchaus üblich und notwendig, sie mehrfach zu lesen. Hilfreich kann es auch sein,
•  den Text in Abschnitte zu gliedern und jedem Abschnitt eine Überschrift zu geben.
•  Fragen zu notieren, auf die in dem Text geantwortet wird, sodass daraus ein „Interview mit dem Text“ resultiert.
•  den Text aus dem Buch herauszukopieren und mittels eines festgelegten Farbcodes etwa Fachbegriffe, Schlüsselworte, 

zentrale Aussagen, Fragen etc. farbig zu markieren.
•  die Argumentation des Textes zu visualisieren (  M10).

 M 2 Ein Bild oder Kunstwerk deuten

Auch Bilder, oder allgemein Kunstwerke, kann man „lesen“. Hierfür bietet sich folgende strukturierte Vorgehensweise an.

So wird’s gemacht:

1. Betrachten Sie das Kunstwerk zunächst nur kurz und halten Sie Ihren ersten Eindruck schriftlich fest.

2. Beschreiben Sie das Bild möglichst genau und halten Sie Ihre Beobachtungen fest. 
Die Beschreibung der Motive, Formen und Bildelemente kann z. B. nach dem Prinzip „vom Auffälligen zum Unauffälligen“ 
oder „vom Großen zum Kleinen“ erfolgen. Wichtig ist hierbei, dass Sie noch keine Wertung vornehmen („die komische Frau 
in der Mitte“) und auch noch nichts hineindeuten („das könnte Maria sein“).
Bei der Beschreibung können Sie mit folgenden Leitfragen arbeiten: 
•  Gegenstandsform: Erkennen Sie Auffälligkeiten bzgl. Form, Größe, Kontur, Farbe etc. der Bildgegenstände? Wie abs-

trakt ist das Kunstwerk gehalten? Welche formalen Beziehungen der Bildgegenstände zueinander fallen auf?
•  Farbigkeit: Welche Farben sind enthalten? Wirken die Farben hell/dunkel, kalt/warm, harmonisch, kontrastreich oder 

monochrom? Dominieren bestimmte Farben bzw. gibt es auffällige Farben oder Farbbeziehungen (Wiederholungen, 
Variationen, Verläufe, Kontraste)?

•  Licht: Wo ist die Lichtquelle? Wie lässt sich diese beschreiben und in welchem Verhältnis stehen Licht und Schatten?
•  Komposition: Wie ist der Vordergrund gestaltet und (wie) setzt er sich vom Hintergrund ab? Aus welcher Perspektive 

wird der Inhalt gezeigt? Gibt es auffällige (diagonale, horizontale oder vertikale, symmetrische, gekreuzte usw.) Linien? 
Wirkt das Bildformat geschlossen oder ausschnitthaft? Wo liegt das Hauptgewicht? Was assoziieren Sie mit dem Ge-
samtaufbau?

•  Raum: Wodurch wird Räumlichkeit erreicht bzw. vermieden? Gibt es Spannungen in der Raumwirkung?
•  Betrachter/in: Welche Rolle hat der/die Betrachter/in? Wie ist seine/ihre Position zu den Gegenständen des Kunst-

werks bzw. dem Bildraum, oder wird er/sie gar mit einbezogen?
•  Inhalt: Gibt es identifizierbare Personen, Gegenstände oder Ereignisse? In welchem situativen Bezug zueinander stehen 

sie? Beschreiben Sie Mimik, Körpersprache, Kleidung und Attribute. Wurden bekannte Motive aus Kunst/Literatur/
Tradition aufgenommen? Gibt es inhaltliche Spannungen in dem Kunstwerk?

•  Metaphorik: Ist in den Darstellungen, Farben, der Komposition usw. eine symbolische Bedeutungsebene möglich?
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3. Deuten Sie die Bildelemente.
•  Beginnen Sie mit dem Element, das Sie am wichtigsten finden. 
•  Sprechen Sie dabei in Ich-Botschaften, z. B.: „Ich denke, das Bild stellt Jesus dar, wie er gekreuzigt wird, weil …“; „Ich denke, 

die Person in der Mitte könnte Maria sein, weil …“ Je unterschiedlicher die Deutungen in der Lerngruppe ausfallen, umso 
spannender ist es, sich darüber auszutauschen, welche Deutungen zusammenpassen und welche nicht, welche Argu-
mente eher überzeugen können.

4. Ausgehend von den Deutungen interpretieren Sie jetzt, was das Kunstwerk aussagen soll. Achten Sie dabei auch 
darauf, wie das Kunstwerk und seine Bestandteile wirken. Beziehen Sie, soweit vorhanden, Informationen über den Titel des 
Kunstwerks sowie über die Künstlerin/den Künstler, die Entstehungszeit, ursprüngliche Funktion des Kunstwerks bzw. 
Aufstellungsort und zur Stil- oder Motivgeschichte mit ein.
•  Welche Elemente bringen welche Stimmung zum Ausdruck?
•  Wirkt das Gezeigte eher fröhlich, traurig oder beängstigend?
•  Was ist die „Botschaft“ des Bildes? Was will die Künstlerin/der Künstler damit ausdrücken?
•  Wieso wurde gerade diese Darstellungsweise gewählt (und keine andere)?
•  Versuchen Sie eine fundierte Gesamtdeutung und setzen Sie diese in Beziehung zu Ihrem ersten Eindruck.

 M 3 Eine Karikatur deuten

Eine Karikatur ist eine Zeichnung, die eine Situation im Alltag oder ein in der Regel ernstes politisches bzw. gesellschaft-
liches Ereignis stark verzerrt, verfremdet, häufig übertrieben und dadurch in der Regel komisch darstellt. Sie benötigt keinen 
oder wenig Text und hat das Ziel, menschliche Schwächen oder gesellschaftliche Zustände auf amüsante Weise zu prob-
lematisieren sowie zum Nachdenken anzuregen. Dabei ist eine Karikatur grundsätzlich parteiisch: Durch ihre Positionierung 
wird der/die Betrachter/in provoziert und seine/ihre Zustimmung oder Ablehnung eingefordert. Dies muss man beim 
„Lesen“ einer Karikatur berücksichtigen. 
Vorausgesetzt werden die Kenntnis des dargestellten Sachverhalts sowie die für Karikaturen typische Symbol- und Bilder-
sprache, etwa Symbole und Metaphern (z. B. eine Taube für Frieden), Personifikationen, Allegorien, visualisierte Redens-
arten oder historische Zitate.

So wird’s gemacht:

1. Hintergrund (sofern ersichtlich): 
•  Wer hat die Karikatur geschaffen oder in Auftrag gegeben? 
•  Wo wurde sie ursprünglich veröffentlicht?
•  In welchem Kontext wird sie hier verwendet?

2. Inhalt: Achten Sie auf jede Einzelheit (jedes dargestellte Element, Form, Mimik usw.). Sie können davon ausgehen,  
dass bei einer Karikatur nichts „zufällig“ ist.
•  Wer oder was wird dargestellt?
•  Welcher Sachverhalt wird thematisiert?
•  Welche Werte und Wertvorstellungen sind enthalten?
•  Welche Stilmittel (Übertreibung, Verzerrung, Widersprüche, Symbole, Metaphern, …) werden verwendet?
3. Kontext:
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•  Auf welches relevante Ereignis oder welche Person(en) bezieht sich die Karikatur?
•  Auf welche (ethische/politische/theologische) Diskussion spielt sie an?
•  Wozu nimmt die Karikatur konkret Stellung?

4. Intention und Wirkung:
•  An welche Adressaten wendet sich die Karikatur?
•  Welchen Standpunkt nimmt der/die Karikaturist/in ein?
•  Welche Aussageabsicht wird verfolgt?
•  Gibt es einen Text? Passt er zur Zeichnung? Unterstützt er die Wirkung der Zeichnung oder steht er in einer gewissen 

Spannung dazu?
•  Welche Wirkung soll bei den Betrachtenden erzielt werden?

5. Bewertung und Fazit: Erst jetzt können Sie die Karikatur als Ganze interpretieren. Formulieren Sie, was sie aussagt, 
welches Verhalten von Menschen sie aufdeckt, was sie kritisiert usw. Fragen Sie außerdem:
•  Wie lässt sich die Aussage insgesamt einordnen und bewerten?
•  Wurde das Thema sinnvoll und überzeugend gestaltet?
•  Wie stehen Sie selbst zu der Karikatur und ihrer Aussageabsicht?

 M 4 Eine Diskussion durchführen und moderieren

In einer Diskussion werden zu einem bestimmten Thema, Problem oder Streitpunkt unterschiedliche Positionen bezogen. 
Eine Seite versucht dabei, die andere durch Schilderung der eigenen Ansicht und Meinung zu überzeugen. Hierbei herr-
schen klare Regeln.
Im Unterricht kann auf unterschiedliche Arten diskutiert werden. So ist eine Diskussion schon mit zwei Personen möglich. 
Auch alle Schülerinnen und Schüler einer ganzen Lerngruppe können gleichzeitig an einer Diskussion teilhaben. Die Lern-
gruppe kann beispielsweise in zwei große Gruppen eingeteilt werden, die jeweils entweder für eine Sache sind oder eben 
gegen sie argumentieren. Eine weitere Möglichkeit der Organisation ist eine sogenannte „Fishbowl-Diskussion“, bei welcher 
das Erlernen eines angemessenen Gesprächs- bzw. Diskussionsverhaltens trainiert werden soll. Hierbei beobachten die 
außenstehenden Schülerinnen und Schüler eine Diskussion zwischen denen im Mittelkreis, wobei innere und äußere Be-
legschaft immer wieder nach bestimmten Regeln wechseln können.
Eine tragende Rolle bei Diskussionen ist das Amt des Moderators bzw. der Moderatorin. Wenn in größerer Gruppe 
diskutiert wird, ist eine Moderation nötig, um Ordnung zu wahren. Diese
• erklärt die Regeln,
• erteilt Rederecht,
• lenkt das Gespräch durch Fragen und Impulse,
• ermuntert zu gegensätzlichen Äußerungen,
• sollte keine eigenen Diskussionsbeiträge einstreuen,
• schließt die Diskussion und fasst die Ergebnisse zusammen.
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So wird’s gemacht:

•  Wählen Sie ein Thema aus, über welches diskutiert werden soll.
•  Bilden Sie durch Losen eine Diskussionsgruppe von fünf bis sieben Personen. 
•  Diese setzen sich an einen Tisch oder in einen Stuhlkreis, der so positioniert wird, dass die Diskussionsgruppe von allen 

übrigen Schülerinnen und Schülern gut beobachtet werden kann.
•  Bestimmen Sie, wer die Moderation übernimmt.
•  Stellen Sie einen freien Stuhl zur Diskussionsgruppe dazu, auf dem beobachtende Schülerinnen und Schüler Platz 

nehmen dürfen, wenn sie eine Frage oder eine Stellungnahme in die Gruppe einbringen wollen.
•  Die Beobachtenden geben nach der Diskussion den einzelnen Mitgliedern der Diskussionsgruppe Rückmeldung über 

ihr Verhalten während der Diskussion: Was hat gut gefallen? Konnte der Schüler gut zuhören, ließ er andere ausreden? 
Konnte die Schülerin gut auf ihren Gesprächspartner eingehen oder ging bisweilen das Temperament mit ihr durch? 
Wurden die Argumente nachvollziehbar und klar begründet?

•  Tauschen Sie im Anschluss die Teilnehmerinnen und Teilnehmer der Diskussion aus.

So wird’s gemacht:
Eine Debatte ist eine besonders geregelte Form der Diskussion, die wie folgt ablaufen kann.
•  Formulieren Sie das Thema möglichst präzise.
•  Teilen Sie die Gruppe in zwei Parteien, etwa „Pro“ und „Kontra“.
•  Bereiten Sie sich in den Parteien vor, indem Sie jeweils fünf Argumente für Ihre Position ausformulieren oder in Stichwor-

ten festhalten. Legen Sie die Reihenfolge fest, in der Sie die Argumente vorbringen wollen.
•  In der Debatte werden die Argumente dann abwechselnd vorgetragen.
•  Variante: Sie legen nur das erste Argument fest und reagieren anschließend spontan mit einem passenden Argument 

auf die Gegenpartei.
•  Das Publikum kann anschließend abstimmen, welche Position überzeugender vorgetragen wurde.

„Fishbowl-Diskussion“

Eine Debatte durchführen

 M 5 Eine Internetrecherche durchführen

Das Internet bietet Ihnen eine schier unerschöpfliche Quelle an Wissen und Informationen in jeder Form. Das kann ein 
Vorteil sein, wenn Sie sich schnell über etwas informieren wollen. Aber es kann auch ein großer Nachteil sein, da Sie häufig 
auf Seiten mit tendenziösen, unangemessenen, ungeprüften oder gar falschen Informationen stoßen oder aufgrund der 
großen Menge an Daten das Gesuchte gar nicht erst finden. Damit Ihre Recherche dennoch gewinnbringend ist, sollten Sie 
deshalb gezielt vorgehen.

So wird’s gemacht:

•  Stellen Sie sich zunächst eine detaillierte Liste für Suchbegriffe zusammen. Je enger und genauer Sie den Begriff oder 
die Begriffe formulieren, desto höher sind Ihre Erfolgschancen.

•  Mithilfe von sogenannten Operatoren können Sie noch genauer suchen: Schreiben Sie ein „+“ oder „und“ zwischen 
zwei Begriffe, wenn alle Wörter im Suchergebnis enthalten sein sollen. Setzen Sie mehrere Begriffe in Anführungszeichen, 
wenn Sie genau diese Formulierung oder den Namen suchen (zum Beispiel „Reich Gottes“).

•  Notieren Sie sich stets die gesamte Internetadresse und das Datum Ihrer Recherche, damit Sie den Fundort Ihrer Infor-
mation immer angeben können. Am besten kopieren Sie den Link in eine Datei.
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•  Ganz wichtig ist es, sich zu vergewissern, ob die Informationen zuverlässig und glaubwürdig sind. Denn da jeder im 
Internet seine Meinung verbreiten kann, findet man hier auch das gesamte Spektrum von gut recherchierten Fakten 
über nicht belegte Aussagen bis hin zu falschen Behauptungen. Gerade bei religiösen oder theologischen Themen soll-
ten Sie darauf achten, dass Sie keine Informationen von religiös-tendenziösen, etwa fundamentalistischen, oder auch 
radikal atheistischen Gruppierungen unhinterfragt übernehmen. Seiten, die meistens vertrauenswürdig sind und zuver-
lässige Informationen enthalten, sind etwa die Internetauftritte von Bibliotheken, Museen, Universitäten oder ähnlichen 
Institutionen sowie Behörden oder Tageszeitungen und Nachrichtenagenturen. Aber auch hier müssen Sie bei allen In-
formationen selber denken und kritisch nachschauen, wie zuverlässig die Internetseite eigentlich ist. 

Dazu können Sie die folgenden Fragen stellen: 
 •  Wer sind die Autoren und wer hat diese Internetseite ins Netz gestellt? Dazu können Sie auf jeder Seite im Impres-

sum nachsehen. Seiten ohne Impressum sind in der Regel nicht zuverlässig. 
 •  Wie aktuell sind die Informationen? Informationen, die schon lange im Internet stehen, sind womöglich veraltet.
 •  Wann war das letzte Update der Seite? Auch hier gilt: Je länger das letzte Update her war, desto wahrschein licher sind 

die Inhalte der Seite veraltet und überholt.
 •  Gibt es Literatur- oder Quellennachweise? Diese Nachweise sind ein Merkmal für wissenschaftliches Arbeiten und 

erlauben es Ihnen, die Informationen auf der Seite selbst nachzuprüfen.

 M 6 Ein Rollenspiel durchführen

Mithilfe eines Rollenspiels können Sie spielerisch lernen, Auseinandersetzungen und Konflikte zu lösen und Einfühlungs-
vermögen in fremde Menschen zu entwickeln. Ein Rollenspiel funktioniert dabei so ähnlich wie ein Theaterstück. Es gibt 
allerdings keine festgeschriebenen Rollen und Texte, an Sie sich halten müssen. Stattdessen werden lediglich eine Aus-
gangsposition und bestimmte Rollen vorgegeben, die Sie dann frei spielen können.

So wird’s gemacht:

Ein Rollenspiel besteht aus drei Phasen:

1. Planungsphase:
In dieser Phase planen Sie, welche Situationen genau dargestellt werden, welche Regeln und welche Rollen es geben soll. 
Sie verteilen die Rollen in der Klasse. Alle Schülerinnen und Schüler, die keine Rolle übernehmen, werden Beobachter. Um 
sich auf die Rollen vorbereiten zu können, ist es hilfreich, Rollenkarten zu erstellen. Darauf werden die Positionen, die die 
Figuren vertreten, und ihre Interessen stichwortartig festgehalten.

2. Durchführung:
Das Rollenspiel können Sie auf zwei Arten durchspielen. 
•  Fishbowl-Methode: Es gibt eine Spielgruppe, die das Rollenspiel durchführt und dabei von den Beobachtern beobach-

tet wird.
•  Multiples Verfahren: Sie teilen sich in kleine Gruppen auf, und jede Gruppe führt für sich das Rollenspiel durch, wäh-

rend jeweils einer aus der Gruppe der Beobachter ist.
Mit einer dieser beiden Möglichkeiten versuchen Sie, in dieser Phase entsprechend Ihrer Rolle die vorgegebene Situation 
zu lösen. Die Beobachter schauen aufmerksam zu und achten dabei darauf, wie die Spielerinnen und Spieler miteinander 
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umgehen und wie sie das vorhandene Problem lösen. Außerdem können sie auch darauf achten, ob alle ihre Rolle realis-
tisch ausspielen. Ihre Beobachtungen halten sie zur späteren Diskussion schriftlich fest.
Beendet wird die Durchführungsphase mit einem kurzen Übergang, der Spieler oder Spielerin und Rolle voneinander 
trennt. Dadurch wird verhindert, dass ein Konflikt innerhalb des Rollenspiels sich mit der Realität vermischt.

3. Auswertung:
In dieser Phase wird das durchgeführte Rollenspiel gemeinsam besprochen und ausgewertet. Dazu geben die Beobachter 
den Spielerinnen und Spielern eine Rückmeldung zu den beobachteten Punkten. Dann bewerten die Spielerinnen und 
Spieler selbst das Spiel und wie es ihnen und ihrer Figur dabei ging. 
Am Ende überlegen Sie alle gemeinsam, welche Argumentation am überzeugendsten war, ob die Situation gut gelöst wur-
de und ob es eine bessere Lösung gegeben hätte. Anschließend können Sie untersuchen, auf welche Situationen in Ihrem 
Alltag und in welchen gesellschaftlichen Zusammenhängen sich das Vorgehen sowie die gefundenen Lösungen noch an-
wenden lassen.

 M 7 Einen Standpunkt einnehmen – Positionslinie und Streitlinie

Im Alltag nehmen wir – oftmals unbewusst oder nicht allzu deutlich – zu vielen verschiedenen (teils wichtigen, teils weni-
ger wichtigen) Sachverhalten einen Standpunkt ein: Wir haben zu bestimmten Fragen und Angelegenheiten eine Meinung. 
Die Methode „Positionslinie“ hilft Ihnen, sich dieser Meinung bewusst zu werden und sie argumentativ zu vertreten. Auch 
lernen Sie die Positionen Ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler kennen und treten mit ihnen in einen sachlichen Dialog.

So wird’s gemacht:

•  Zunächst steht eine konkrete Streitfrage „im Raum“, die Ihnen Ihre Lehrkraft vorgibt oder auf die Sie sich selbst geei-
nigt haben. Wichtig ist, dass man sie mit „ja“ oder „nein“ beantworten kann, z. B.:

	 •  Soll man sich vegetarisch ernähren?
	 •  Soll es an unserer Schule ein Handy-Verbot geben?
	 •  Sollte der Religionsunterricht abgeschafft werden?
•  Denken Sie sich eine Linie quer durch den Klassenraum oder entlang einer Wand. Sie können auch einen Klebestrei-

fen zur Markierung auf den Boden kleben oder ein Seil o. ä. zur Markierung der Positionslinie verwenden.
•  Die Mitte der „Linie“ wird deutlich markiert. Sie stellt die Position „unentschieden“ dar.
•  Die beiden Enden der „Linie“ stehen für ein eindeutiges „Ja“ bzw. „Nein“.
•  Nachdem die Streitfrage gestellt wurde, positioniert sich jeder entlang der Linie im Raum, sodass sein räumlicher Stand-

punkt seiner Position in der Streitfrage entspricht. Wenn Sie nicht eindeutig für die eine oder andere Position sind, 
können Sie sich auch im entsprechenden Abstand zu den Polen „Ja“ und „Nein“ aufstellen.

•  Wenn alle stehen und sich einen Überblick verschafft haben, fragt Sie Ihre Lehrkraft, warum Sie sich an diese oder jene 
Position gestellt haben. Versuchen Sie nun Ihren Standpunkt mit eigenen Worten zu begründen.

Ja unentschieden Nein
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 M 8 Eine Fragestellung erörtern

Das Ziel einer Erörterung besteht darin, ein Problem differenziert zu beurteilen.

So wird’s gemacht:

•  Geben Sie zunächst den Fall/das Problem/das Thema mit eigenen Worten wieder. 
•  Stellen Sie die Fragestellung heraus und ordnen Sie diese in einen umfassenden ethischen Zusammenhang ein. Bestim-

men Sie zentrale Begriffe und erfassen Sie die Reichweite.
•  Machen Sie eine Stoffsammlung durch Aktivierung Ihres Vorwissens, Erarbeitung weiterer Inhalte und Stellen von  

W-Fragen. 
•  Strukturieren Sie diese Inhalte, indem Sie eine sinnvolle Gliederungslogik entwickeln.
•  Erstellen Sie eine Grobgliederung, indem Sie Thesen formulieren, diesen Argumente, Beispiele und Belege zuordnen 

und sie logisch anordnen. Die einzelnen Gliederungspunkte sollten ähnlich umfangreich werden.
•  Formulieren Sie eine Einleitung, in welcher das Thema genannt wird. Weisen Sie dabei z. B. auf die Aktualität der Frage-

stellung hin, oder schildern Sie eigene Erfahrungen.
•  Verfassen Sie den Hauptteil, indem Sie das vorliegende Problem aus der Sicht unterschiedlicher Positionen erörtern. 

Achten Sie dabei auf eine differenzierte und umfassende Argumentation, bringen Sie Beispiele und Belege und bezie-
hen Sie Gegenargumente mit ein.

•  Schließen Sie mit der Formulierung Ihres eigenen Standpunkts in Abwägung der dargestellten Positionen und be-
gründen Sie diesen.

Variante: Eine Streitlinie bilden
Wenn Ihre Positionen sehr gegensätzlich sind, Sie also sehr deutlich auf der „Ja“- bzw. „Nein“-Seite stehen, können Sie aus 
der Positionslinie eine Streitlinie bilden:
•  Beide Gruppen finden sich jeweils zu einer „Murmelgruppe“ zusammen, um ihre Argumente zu sammeln.
•  Stellen Sie sich anschließend in Ihrer jeweiligen Gruppe in einer Linie auf. Jetzt tragen Vertreter der „Ja“- und „Nein“-

Seite abwechselnd ihre Positionen vor. Auf ein Pro-Argument folgt also ein Contra-Argument. Die Argumente sollten 
möglichst knapp gehalten werden, damit auch ein echter Austausch zustande kommt.

•  Nach Abschluss des Streitgesprächs nehmen Sie noch einmal Ihren Standpunkt auf der Positionslinie ein. Möglicher-
weise haben Sie sich durch den Meinungsaustausch weiterentwickelt und korrigieren Ihren ehemaligen Standpunkt?
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 M 9 Eine Mindmap erstellen

Häufig ist es hilfreich, zum Einstieg in ein Thema, eine Problematik oder einen Sachverhalt vorhandene Ideen, Vorwissen 
und Gedanken assoziativ (verknüpfend) zueinander in Beziehung zu setzen. Mit einer Mindmap erstellen Sie so etwas wie 
eine Landkarte, auf der Sie diese in eine gewisse Ordnung bringen können. Und da eine Mindmap einem Bild ähnelt, kön-
nen Sie sich die Informationen leichter merken.

So wird’s gemacht:

•  Sie legen ein DIN-A4- oder DIN-A3-Blatt quer vor sich hin.
•  In die Mitte schreiben Sie das Thema und heben es deutlich hervor, z. B. durch Großbuchstaben, Farbe oder eine be-

sondere Gestaltung. Sie können auch ein Bild, mit dem das Thema eindeutig dargestellt wird, einkleben.
•  Von der Mitte gehen dickere Äste (für Hauptthemen bzw. Oberbegriffe) und dünnere Zweige (für Neben themen bzw. 

Unterbegriffe) aus.
•  Beschriften Sie diese Äste und Zweige möglichst nur mit einem Schlüsselwort. Für eine bessere Übersicht können Sie 

für jeden Ast eine eigene Farbe verwenden.
•  Nutzen Sie Bilder oder Symbole, wo es möglich ist.
•  Durch Pfeile oder Kreise können Sie Zusammenhänge aufzeigen. Achten Sie aber darauf, dass Ihre Mindmap übersicht-

lich bleibt.
•  Sie können eine Mindmap auch mithilfe von Computerprogrammen erstellen.

MOHAMM
ED

5 SÄULEN
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 M 10 Einen Zusammenhang grafisch darstellen

Komplexe Themen und Texte lassen sich manchmal besser verstehen, wenn sie graphisch umgesetzt werden. Dies kann auch 
dabei helfen, Zusammenhänge bei einer Präsentation für die Zuhörenden nachvollziehbar und anschaulich zu machen.

So wird’s gemacht:

1.  Lesen Sie den Text zunächst gründlich und erfassen Sie die wesentlichen Inhalte (  M 1).

2.  Bringen Sie die Kernelemente in eine sinnvolle Ordnung und arrangieren Sie diese nach Wichtigkeit und eventuellen 
Zusammenhängen.

3.  Entscheiden Sie, welche Art der Visualisierung 
für die darzustellenden Inhalte angemessen ist. 
Oft bietet sich auch eine Kombination mehrerer 
Darstellungsweisen an, z. B.:

•  Eine große Menge an Daten stellen Sie am besten 
durch ein (Balken- oder Kreis-) Diagramm dar.

•  Für längere zeitliche Abfolgen kann ein Zeit-
strahl hilfreich sein.

•  Für Abläufe und Prozesse bietet sich ein Fluss-
diagramm an.

•  Die Darstellung einer Figurenkonstellation und 
ihrer Beziehungen unter- sowie Handlungen mit-
einander kann durch ein Aktantengerüst darge-
stellt werden.

•  Für komplexere Zusammenhänge helfen Struk-
turen wie die einer Mindmap (  M 9) oder 
einer Infografik (  M 11).

•  Für einen Argumentationsgang können Sie 
zentrale Aspekte in übergeordneten Begriffen zu-
sammenfassen und mit Pfeilen verbinden, die die 
Vernetzung zwischen Ursachen, Folgen, Ergeb-
nissen usw. verdeutlichen.

Aktantengerüst zu Mt 9,1-8

Kreisdiagramm

Flussdiagramm

JESUS

„sie“/das Volk
• fürchtet sich
• preist Gott

einige unter den 
Schriftgelehrten

•  sagen zu sich:  
„Dieser lästert Gott.“

Gelähmter
•  liegt auf Bett
•  steht auf u. geht heim.

sieht ihre  sieht ihre  
GedankenGedankenspricht zuspricht zu

sieht ihren  sieht ihren  
GlaubenGlauben

bringen  bringen  
zu Jesuszu Jesus

heiltheilt

vergibt  vergibt  
SündenSünden

mit Mk 2,1–12
mit Lk 5,17–26
sowohl mit Mk als auch mit Lk
mit keinem anderen Synoptiker

9 %
7 %

50 %

34 %

Anteile der wörtlichen  
Übereinstimmungen von Mt 9,1–8

Jesus 
fährt mit 
Boot; er 
kommt 
in seine 
Stadt.

„Sie“ 
bringen 
einen 
Gelähm-
ten zu 
ihm.

Jesus 
vergibt 
dem 
Ge lähm ten 
seine 
Sünden.

Einige der 
Schriftgelehr-
ten denken 
bei sich: 
„Dieser lästert 
Gott.“

Jesus 
spricht zu 
den 
Schrift-
gelehrten.

Jesus fordert 
den Gelähm-
ten auf, 
aufzustehen 
und heimzu-
gehen.

Der 
Gelähmte 
steht auf 
und geht 
heim.

Das Volk 
fürchtet 
sich und 
preist 
Gott.

Zeitlicher Ablauf von Mt 9,1-8
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 M 11 Eine Infografik erstellen

Eine Infografik verwendet man dann, wenn man einen Sachverhalt möglichst anschaulich darstellen will und ein Bild oder 
Text alleine nicht genügen. Sie soll leicht verständlich, informativ und ansprechend gestaltet sein.

aussagekräftige  
Zeichnung

deutliche  
Überschrift

wenig 
Text

hier: 
Querformat

Farben  
(hier: grün und beige)

Übersichtliche  
Anordnung

1 – 8

Weißräumegut lesbare 
Schrift

4.  Entscheiden Sie sich für einen Modus der Darstellung: Dies kann sowohl analog, auf einem großen Blatt Papier oder 
einem Plakat, als auch digital mittels passender Programme sein.

5.  In jedem Fall sollte das Schaubild überschaubar, klar strukturiert und nicht überladen werden. Jedes Element der 
Visualisierung sollte erkennbar, beschriftet oder mittels einer Legende identifizierbar sein.

6.  Überprüfen Sie Ihr Ergebnis: Sind alle Inhalte richtig und vollständig angegeben? Ergeben die Zusammenhänge und 
Zusammenstellungen Sinn?
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So wird’s gemacht: 

•  Informieren Sie sich gründlich über den Inhalt, den Sie darstellen möchten.
•  Wählen Sie die wichtigsten Fakten und Statistiken aus.
•  Überlegen Sie sich eine sinnvolle und übersichtliche Anordnung Ihrer Fakten, sodass man die Infografik  

ohne zusätzliche Informationen verstehen kann.
•  Entscheiden Sie sich für ein geeignetes Format (Hoch- oder Querformat), das der Anordnung Ihrer  

Infografik ausreichend Platz gibt.
• Schreiben Sie nur wenig Text in einer gut lesbaren Schrift.
• Verwenden Sie 2–3 Farben, die Sie auch in der Helligkeit abstufen können.
•  Erstellen Sie eine aussagekräftige Zeichnung.
•  Lassen Sie ausreichend Platz zwischen den Informationen (Weißräume).
•  Wenn Sie viele Zahlen haben, verwenden Sie Balken-, Kreis- oder Liniendiagramme.
• Verwenden Sie, wo es sich anbietet, Piktogramme (selbsterklärende Zeichen).
•  Zeichnen Sie die Infografik per Hand oder erstellen Sie sie am Computer.
•  Im Internet finden Sie eine Menge guter Infografiken als Anregung.

 M 12 Eine Präsentation erstellen

Es gibt viele verschiedene Formen der Präsentation, die jeweils für unterschiedliche Inhalte von Vorteil sein können. Sofern 
sie nicht vorgegeben ist, entscheiden Sie, welche Art der Präsentation am besten zu Ihren Inhalten und Zielsetzungen passt:
•  mündliche Präsentation: Vortrag, Referat
•  schriftliche Präsentation: Thesenpapier, Website, Seminararbeit, Wandzeitung, …
•  visuelle Präsentation: Folie, Power-Point, Flip-Chart, Website, Plakat, Schaubild (  M 10), Grafik, Mindmap  

(  M 9), Fotos, Film, Tafelbild, Diagramm, Modell, …
•  interaktive Präsentation: Diskussion (  M 4), Unterrichtsstunde, Rollenspiel (  M 6), Podiumsgespräch,  

Live-Umfragen, …

So wird’s gemacht:

Informieren Sie sich umfassend, wählen Sie entscheidende Aspekte des Themas aus und bestimmen Sie zentrale Aussagen, 
die verdeutlicht werden sollen. Gliedern Sie Ihre Inhalte sinnvoll.
•  Mündlicher Vortrag:
	 •  Redestruktur: Wählen Sie eine motivierende Einleitung, Formulieren Sie ein zentrales Ziel, argumentieren Sie logisch 

und nachvollziehbar und enden Sie mit einem resümierenden oder weiterführenden Schlusssatz.
	 •  Redetechnik: Achten Sie auf Verständlichkeit, angemessenes Tempo, eine klare Artikulation und Stimmmodulation, 

formulieren Sie anschaulich, halten Sie Ihre Sprache lebendig und setzen Sie gezielte Pausen. Sprechen Sie soweit 
möglich frei.

	 •  Körpersprache: Achten Sie auf eine offene, natürliche und freundliche Ausstrahlung, halten Sie Blickkontakt mit 
den Zuhörenden, stehen Sie ruhig und gerade und halten Sie Ihre Bewegungen natürlich. 
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•  Schriftliche Präsentation
	 •  Einleitung: Führen Sie zum Thema hin, formulieren Sie das Thema bzw. die zu beantwortende Frage und erklären 

Sie Ihr (methodisches) Vorgehen.
	 •  Hauptteil: Vermitteln Sie die relevanten Informationen mit klarer Gliederung, rotem Faden und nachvollziehbarer 

Argumentation. Verzetteln Sie sich nicht in Nebenthemen, sondern behalten Sie Ihre Frage im Blick.
	 •  Schluss: Fassen Sie die Ergebnisse zusammen: Konnte die Frage beantwortet werden? Haben sich weiterführende 

Fragen ergeben?
	 •  In einer schriftlichen Präsentation sollten Sie alle Ihre Quellen z. B. in Form eines Literaturverzeichnisses ausweisen.
•  Visualisierung
	 •  Teilen Sie die Folie/das Plakat o.ä. in verschiedene, sinnvoll abgegrenzte Bereiche ein.
	 •  Achten Sie auf eine gute Sichtbarkeit von Hauptüberschrift und Zwischenüberschriften sowie insgesamt auf eine 

klare Struktur.
	 •  Stellen Sie Zusammenhänge von verschiedenen Bereichen deutlich dar.
	 •  Setzen Sie Farben, Bilder, Effekte und weitere Gestaltungselemente sparsam und nur begründet ein und achten Sie 

auf Anschaulichkeit, Übersichtlichkeit sowie Lesbarkeit.

 M 13 Einen Zusammenhang kreativ aufnehmen

Wenn die Zeit es erlaubt, kann es sehr gewinnbringend sein, sich mit einer Thematik selbst künstlerisch auseinanderzu-
setzen. Einerseits erlangt man so selbst ein tieferes und persönlicheres Verständnis der Zusammenhänge, andererseits 
kann man auf diese Weise eigene Schwerpunkte setzen und sie für andere kreativ sichtbar machen.

So wird’s gemacht:

•  Am Anfang steht eine gründliche inhaltliche Auseinandersetzung mit der Thematik. Informieren Sie sich umfassend 
und recherchieren Sie ggf. zusätzliche Informationen.

•  Überlegen Sie, welche Aspekte daran Sie persönlich am meisten berühren, Ihnen am wichtigsten sind, und stellen Sie 
sich die Frage: Was möchte ich ausdrücken?

•  Wählen Sie eine künstlerische Ausdrucksform, die Ihnen für die Thematik und Ihre Intention am passendsten er-
scheint. Sofern die äußeren Umstände es zulassen, sind Ihnen keine Grenzen gesetzt: Möglich sind etwa das Verfassen 
eines Gedichts, eines Liedes oder Musikstücks, einer Theater- oder Filmszene, eine Zeichnung, Malerei, Collage, Plastik, 
ein Standbild o. ä.

•  Machen Sie sich bewusst, dass es weniger darum geht, ein „schönes“ Ergebnis zu schaffen, als um den Prozess des Ge-
staltens sowie um das Ausdrücken der Inhalte, die Ihnen wichtig sind.

•  Geben Sie sich nach der Fertigstellung gegenseitig ein Feedback und reflektieren Sie selbst: Ist die Umsetzung des  
Vorhabens gelungen? Was könnte man anders machen? Welche Aspekte kommen beim Gegenüber klar an, welche 
weniger?
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 M 14 Eine Werbepostkarte erstellen

In der Gastronomie und in öffentlichen Einrichtungen 
finden sich Werbeständer mit Postkarten zum Mitnehmen, 
auch pick-up-cards genannt. Sie verbinden einen Slogan 
oder einen Spruch mit einem Bild, einer grafischen Darstel-
lung oder einer Fotografie. Manchmal ist auf der Rückseite 
links neben der Adressierhälfte noch Platz für eine kurze 
Erklärung, Werbebotschaft oder etwas zum Ankreuzen. 

So wird’s gemacht:

•  Überlegen Sie zunächst, was Sie mit Ihrer Karte aussagen 
bzw. wofür Sie werben wollen.

•  Formulieren Sie einen prägnanten Text. Das kann ein 
Satz, ein witziger Spruch, oder auch nur ein Stichwort 
sein, das für sich steht. Es geht dabei darum, die Botschaft 
auf eine prägnante Formulierung zu bringen, die zum 
Nachdenken anregt.

•  Suchen Sie nun nach einem passenden Bild. 
In der Gestaltung einer solchen Karte ist es wichtig, dass das 
Bild nicht nur ein eye catcher ist, sondern in Verbindung 
steht mit dem Inhalt. Für eine Karte zum Thema Weihnach-
ten könnte man z. B. ein Foto von einem Kinderwagen kom-
binieren mit dem Spruch: „Mach’s wie Gott – werde Mensch! 
Frohe Weihnachten!“ Ein anderes Beispiel sehen Sie hier:

 M 15 Einen synoptischen Vergleich durchführen

Da sich das Markus-, das Matthäus- und das Lukasevangelium in Aufbau und Inhalt bis in den Wortlaut sehr ähnlich sind, 
lassen sie sich in einer sogenannten Synopse in drei Spalten nebeneinanderstellen und im Wortlaut vergleichen. Auf diese 
Weise kann man einerseits versuchen, einen ursprünglichen Wortlaut zu rekonstruieren, und andererseits das jeweils Cha-
rakteristische, Hauptthemen oder ein theologisches Profil der einzelnen Evangelien ergründen.

So wird’s gemacht:

•  Klären Sie, ob es zu ihrem gewählten Textabschnitt Parallelen in den anderen synoptischen Evangelien gibt, und wenn 
ja, welche.

•  Besorgen Sie sich (ggf. online) eine Synopse zu diesem Abschnitt oder schreiben Sie die Texte so in Spalten, dass Über-
einstimmungen genau nebeneinander stehen.

•  Wählen Sie drei verschiedene Farbstifte aus. Mit Farbe 1 markieren Sie alle Wörter, die bei allen drei Synoptikern  
identisch sind, mit Farbe 2 markieren Sie Gemeinsamkeiten von Mk und Mt gegen Lk und mit Farbe 3 markieren Sie 
Gemeinsamkeiten von Mk und Lk gegen Mt.
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Mt 9,1–8 Mk 2,1–12 Lk 5,17–26

1 Da stieg er in ein Boot und fuhr
hinüber und kam in seine Stadt.

1 Und nach einigen Tagen ging er
wieder nach Kapernaum; und es
wurde bekannt, dass er im Hause
war. 2 Und es versammelten sich 
viele, sodass sie nicht Raum hatten,
auch nicht draußen vor der Tür;
und er sagte ihnen das Wort.

17 Und es begab sich eines Tages, als 
er lehrte, dass auch Pharisäer und 
Schriftgelehrte dasaßen, die
Gekommen waren aus allen Orten in
Galiläa und Judäa und aus Jerusalem. 
Und die Kraft des Herrn
War mit ihm, dass er heilen konnte.

2 Und siehe, da brachten sie zu ihm
einen Gelähmten, der lag auf einem
Bett.

3 Und es kamen einige zu ihm, die
brachten einen Gelähmten, von
vieren getragen.

18 Und siehe, einige Männer
brachten einen Menschen auf einem
Bett; der war gelähmt. Und sie
versuchten, ihn hineinzubringen
und vor ihn zu legen.

4 Und da sie ihn nicht zu ihm 
bringen konnten wegen der Menge, 
deckten sie das Dach auf, wo er war, 
machten ein Loch und ließen das 
Bett herunter, auf dem der Gelähmte 
lag.

19 Und weil sie wegen der Menge
keinen Zugang fanden, ihn hineinzu-
bringen, stiegen sie auf das Dach
und ließen ihn durch die Ziegel 
hinunter mit dem Bett mitten unter 
sie vor Jesus.

Als nun Jesus ihren Glauben sah,
sprach er zu dem Gelähmten: Sei
getrost, mein Sohn, deine Sünden
sind dir vergeben.

5 Als nun Jesus ihren Glauben sah,
sprach er zu dem Gelähmten: 
Mein Sohn, deine Sünden 
sind dir vergeben.

20 Und als er ihren Glauben sah, 
sprach er: 
Mensch, deine Sünden 
sind dir vergeben.

3 Und siehe, einige unter den
Schriftgelehrten sprachen bei sich
selbst:

6 Es saßen da aber einige
Schriftgelehrte und dachten in
ihren Herzen: 7 Wie redet der so?

21 Und die Schriftgelehrten und
Pharisäer fingen an zu überlegen
und sprachen: Wer ist der, dass er

Dieser lästert Gott. Er lästert Gott! Wer kann Sünden
vergeben als Gott allein?

Gotteslästerungen redet? Wer kann
Sünden vergeben als allein Gott?

4 Als aber Jesus ihre Gedanken sah, 8 Und Jesus erkannte sogleich in 
seinem Geist, dass sie so bei sich

22 Als aber Jesus ihre Gedanken 
merkte,

sprach er: selbst dachten, und sprach zu
ihnen:

antwortete er und sprach zu 
ihnen:

Warum denkt ihr so Böses in euren
Herzen? 5 Was ist denn leichter, 
zu sagen:

Was denkt ihr solches in euren
Herzen? 9 Was ist leichter, zu dem
Gelähmten zu sagen:

Was denkt ihr in euren Herzen?
23 Was ist leichter,
zu sagen:

Dir sind deine Sünden vergeben,
oder zu sagen: Steh auf 
und geh umher?

Dir sind deine Sünden vergeben,
oder zu sagen: Steh auf, nimm dein
Bett und geh umher?

Dir sind deine Sünden vergeben
oder zu sagen: Steh auf 
und geh umher?

6 Damit ihr aber wisst, dass der 
Menschensohn Vollmacht hat,
auf Erden die Sünden zu vergeben
– sprach er zu dem Gelähmten:
Steh auf, hebe 
dein Bett auf und geh heim!

10 Damit ihr aber wisst, dass der 
Menschensohn Vollmacht hat, 
Sünden zu vergeben auf Erden
– sprach er zu dem Gelähmten:
11 Ich sage dir, steh auf, 
nimm dein Bett und geh heim!

24 Damit ihr aber wisst, dass der 
Menschensohn Vollmacht hat,
auf Erden Sünden zu vergeben
– sprach er zu dem Gelähmten:
Ich sage dir, steh auf, 
nimm dein Bett und geh heim!

7 Und er stand auf 
und ging heim. 8 Als das Volk das 
sah,

12 Und er stand auf, nahm sein Bett 
und ging alsbald hinaus vor aller 
Augen,

25 Und sogleich stand er auf vor 
ihren Augen und nahm das Bett, auf 
dem er gelegen hatte,
und ging heim und pries Gott.

fürchtete es sich und pries Gott,
der solche Macht den Menschen
gegeben hat.

sodass sie sich alle entsetzten und
Gott priesen

26 Und sie entsetzten sich alle und 
priesen Gott und wurden von Furcht 
erfüllt

und sprachen: Wir haben so etwas 
noch nie gesehen.

und sprachen: Wir haben heute 
seltsame Dinge gesehen.
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•  Reflektieren Sie, welche Farbe am häufigsten vorkommt und welche am wenigsten häufig. Lässt sich das erklären? Bezie-
hen Sie Ihr Wissen über die Zweiquellentheorie mit ein.

•  Analysieren Sie nun die kleineren und größeren Unterschiede: Lassen sich kleinere Veränderungen damit erklären, dass 
der Text inhaltlich/sprachlich geglättet wurde? Finden sich in den Worten/Abschnitten, die nur ein Evangelium wieder-
gibt, sprachliche/inhaltliche/theologische Eigenheiten, die für dieses typisch sind?

 M 16 Einen Bibeltext anhand historisch-kritischer Exegese analysieren

Die historisch-kritische Exegese (Auslegungsweise) umfasst mehrere wissenschaftliche Methoden, die die Bibel zunächst als 
historisches Dokument ansieht und daher die konkreten geschichtlichen Umstände untersucht, in denen eine Schrift ent-
standen ist.
Der erste Schritt ist die Wahrnehmung des Alten Testaments in hebräischer und des Neuen Testaments in griechischer 
Originalsprache. Ohne Kenntnis der alten Sprachen hilft ein Vergleich verschiedener deutscher Bibelübersetzungen, um zu 
überlegen, welcher Wortlaut möglicherweise näher am altsprachlichen Original ist. 
Wir besitzen leider keine Originalausgabe einer „Urbibel“, sondern haben nur viele verschiedene Handschriften. Diese „Text-
zeugen“ weisen manchmal kleine Unterschiede auf. Daher muss mithilfe der sogenannten Textkritik ein möglicher Urtext 
aus den Textvarianten nach logischen und nachvollziehbaren Argumenten erstellt werden. 
Die Literarkritik fragt nach den literarischen Quellen, die ein biblischer Autor verwendet hat. So haben die Evangelisten z. B. 
aus verschiedenen Quellen geschöpft (siehe synoptischer Vergleich). Noch einen Schritt weiter geht die Überlieferungsge-
schichte, die versucht, die mündliche Überlieferung eines schriftlichen Textes (Vorgeschichte vor der schriftlichen Aufzeich-
nung) zu rekonstruieren. Dazu hilfreich kann die Formkritik sein, die die Gattung eines Textes in Blick nimmt. Sie gibt Auf-
schluss darüber, wozu ein Text ursprünglich gedient haben könnte. Die redaktionsgeschichtliche Analyse wendet sich der 
Komposition zu und zeigt auf, wie die einzelnen Überlieferungsstücke zusammengestellt (Komposition) und akzentuiert wur-
den. Damit lässt sich ein theologisches Profil der Autoren erheben, die in einer bestimmten geschichtlichen Situation das Werk 
(Brief, Evangelium, …) verfasst haben. Auch die Wirkungsgeschichte eines Textes kann Aufschluss über seine Botschaft ge-
ben, da zu unterschiedlichen Zeiten verschiedene Schwerpunkte und Ausrichtungen in der Auslegung zu Tage treten.

Diese Methoden kann man selten alle ausführlich anwenden. Will man biblische Texte trotzdem historisch-kritisch lesen, 
kann man folgende Fragen an die Abschnitte stellen:
•  Wer war der Autor oder die Autorengruppe? Was erfahren wir darüber in dem Werk?
•  Was erfahren wir über die ursprünglichen Leserinnen und Leser / Adressatinnen und Adressaten? 
•  In welcher Zeit ist es etwa entstanden? Was war der frühestmögliche Zeitpunkt (terminus a quo), was der spätestmög-

liche Zeitpunkt (terminus ad quem)? 
•  Was war der religiöse, soziale und politische Hintergrund?
•  Was war Anlass des Textes und zu welchem Zweck wurde er geschrieben?
•  Was ist die hier konkret beabsichtigte Botschaft des Textes?

So wird’s gemacht:

•  Lesen Sie den Textabschnitt zunächst unvoreingenommen aufmerksam durch und machen Sie sich bewusst, wie Sie 
ihn verstehen und ob Sie bereits eine „Vorgeschichte“ mit dem Text haben. Gibt es bestimmte Fragen, die sich Ihnen im 
Blick auf diese Perikope stellen?
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 M 17 Einen Bibeltext anhand tiefenpsychologischer Exegese analysieren

Die tiefenpsychologische Exegese (Auslegungsweise) versucht, die biblischen Geschichten auf ihre Tiefendimension hin 
auszuloten. Je nach psychologischer Richtung (transaktionsanalytisch, tiefenpsychologisch, lerntheoretisch, psychodyna-
misch usw.) gibt es verschiedene Wege, eine biblische Geschichte und das darin erzählte Geschehen psychologisch zu 
verstehen. Im Folgenden wird also nur ein möglicher Weg vorgestellt.

So wird’s gemacht:

• Lesen Sie den Text mehrfach durch und lassen Sie ihn auf sich wirken.
•  Stellen Sie sich vor, Sie hätten die Geschichte geträumt. Achten Sie auf Ihre Gefühle, die durch die Geschichte ausgelöst 

werden: Was gefällt mir, verstört mich, erschreckt mich, widert mich an, irritiert mich, freut mich, macht mir Mut und 
gibt mir ein gutes Gefühl usw.?

•  Versetzen Sie sich in die Lage der darin handelnden Personen. Was empfinden diese?
•  Markieren Sie im Textabschnitt Symbole, wie z.B. „Garten“, „Sonne“, „Nacht“ und „Fluss“. Was verbinden Sie assoziativ 

mit diesen Symbolen?
•  Gehen Sie dem nach, welche Archetypen mit den Symbolen oder Personen repräsentiert werden. Welche Grundthe-

men des Lebens (Wandlung, Ganzheit, Vernichtung, Hoffnung, Weisheit, das Nährende) werden mit diesen Symbolen 
angesprochen?

•  Vergleichen Sie die gewählte Perikope in mindestens drei verschiedenen deutschen Bibelübersetzungen. Haben Sie 
nicht genügend unterschiedliche Bibeln zur Hand, werden Sie z.B. unter www.die-bibel.de fündig. Überlegen Sie, welche 
Übersetzung die wörtlichste sein könnte.

•  Untersuchen Sie den Inhalt der Perikope genau: Worum geht es? Wer agiert wie mit wem? Kommen Begriffe oder 
Umstände vor, die Ihnen nicht geläufig sind, dann klären Sie diese anhand von Bibellexika (viele Bibeln haben auch ein 
Glossar im Anhang). Gibt es sprachliche oder inhaltliche Brüche in der Perikope, oder ist sie in sich „rund“? Erstellen Sie 
ggf. eine Gliederung.

•  Überprüfen Sie, ob es in der Bibel ähnliche Texte gibt, und vergleichen Sie diese mit Ihrer Perikope im Blick auf die 
Fragestellung „Welche schriftlichen Quellen könnten hier verwendet worden sein?“ Handelt es sich um eine Perikope 
aus den synoptischen Evangelien, wird ein synoptischer Vergleich (  M14) durchgeführt.

•  Gehen Sie der Frage nach, ob bestimmte Traditionen, Zitate, Symbole und Denkweisen in dem Stück vorkommen.
•  Klären Sie den Kontext, in welchem die Perikope innerhalb des biblischen Buchs (z.B. des Evangeliums) steht: Gibt es 

Verbindungslinien zu den Texten davor und danach, oder steht der Text eher isoliert?
•  Überlegen Sie, ob man die Perikope einer bestimmten Gattung zuordnen kann. In Frage kommen z.B. Wundererzäh-

lung, Gleichnis, Gesetzestext, Rede und viele mehr. Hat diese Gattung hier besondere Funktionen?
•  Stellen Sie oben genannte redaktionsgeschichtliche Fragen an den Textabschnitt und klären Sie so, welche Absicht 

der/die Verfasser im eigenen geschichtlichen Kontext mit dieser Perikope verfolgt hat/haben.
•  Informieren Sie sich ggf. über die Wirkungsgeschichte der Perikope: Wie wurde sie zu verschiedenen Zeiten in der 

Geschichte interpretiert? Hat sich ihr Inhalt in der Frömmigkeitspraxis niedergeschlagen? Und gibt es kirchliche Traditi-
onen, die sich aus diesem Textabschnitt heraus (weiter-)entwickelt haben?

•  Resümieren Sie zuletzt Ihre Ergebnisse und reflektieren Sie, ob und inwiefern sich Ihr Verständnis der Perikope durch 
diese Arbeit verändert hat. Konnten evtl. gestellte Fragen beantwortet werden?
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Be- 
wusstes

Persönliches  
Unbewusstes

Kollektives 
Unbewusstes

Grenze zwischen Be- 
wusstem und Un- 

bewusstem wird im 
Traum durchlässig

Symbole

Arche- 
typ

Bedeutung des  
Archetyps:

Hänsel + Gretel Fluss Gott „Mutter 
Erde“

Jesus-Kind Schlange Gott

Adam + Eva Taufe König Maria Retter Drache Kugel

Brüderchen + 
Schwesterchen

Reise Dumbledore Mutter 
Kirche

Kleiner Prinz Teufel Kreis

Ying + Yang Weg Zeus Astarte Little Buddha Ungeheuer Ganzheit

Animus  
Anima

Wand-
lung

Alter 
Weiser

Magna 
Mater

Göttl. Kind Uroborus Selbst

Ganzheit durch 
Annahme des 
„Schattens“

Verän-
derung

Weisheit, 
Macht

nährendes 
Leben 
spenden

Hoffnung, 
neues Leben, 
Zukunft

ewiger Kreislauf  
von Entstehen und 
Vernichtung/Tod

Personen-
werdung, 
Individuation

•  Achten Sie auf Veränderungen im Verlauf der Geschichte: Wie ist die Situation am Anfang, bzw. am Ende? Was führt 
zu einer Veränderung? 

•  Gehen Sie der Frage nach, welche Rolle bei dieser Veränderung Gott bzw. Christus und der Glaube an ihn (im Sinne 
von Vertrauen) spielt.

•  Beziehen Sie diese Einsichten auf Ihre persönliche Situation oder Fragestellung: Was könnte diese Geschichte für 
mich / für uns bedeuten?

 M 18 Ein Kugellager bilden

Das Kugellager ist eine Methode, um miteinander ins Gespräch zu kommen, Leute kennenzulernen, Standpunkte auszu-
tauschen oder zu diskutieren.

So wird’s gemacht:

•  Teilen Sie die Lerngruppe in zwei gleich große Hälften.
•  Die eine Hälfte bildet einen inneren, die andere einen äußeren Kreis. Dabei 

könnt ihr sitzen oder stehen. Wichtig ist, dass sich jeweils zwei Personen an-
schauen (einer aus dem inneren und einer aus dem äußeren Kreis).

•  Nachdem die zu besprechende Frage oder das Thema genannt wurde, tau-
schen Sie sich darüber aus. Hierzu gibt eine Moderatorin oder ein Moderator 
(in der Regel die Lehrkraft) ein Signal und teilt mit, wie viel Zeit Sie für Ihren 
Austausch haben.

•  Nach einem vorher festgelegten Zeitraum (meist ca. 2–3 Minuten) wechselt n 
Sie die Plätze, indem bspw. der äußere Kreis einen Platz nach rechts rutscht. 
Auf diese Weise entstehen immer wieder neue Gesprächspaare.

•  Die Anzahl der Wechsel richtet sich nach den Inhalten und der Konzentration.
 Es wird eine gerade Anzahl von Teilnehmerinnen und Teilnehmern benötigt.
 Diese Methode kann sowohl im Sitzen als auch im Stehen durchgeführt werden.
  Anstelle eines Gesprächs miteinander können bestimmte Kommunikationsregeln vorgegeben werden.
Variante:
Nur der Innenkreis teilt seine Meinung und Argumente zu einer bestimmten Frage mit, während der Außenkreis vorerst 
nur zuhört und ggf. Nachfragen stellt. Nach Ablauf einer bestimmten Zeit ist es umgekehrt.
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 M 19 Eine digitale Präsentation erstellen

Mit einer digitalen Präsentation können Sie Ihren Vortrag unterstützen, indem Sie hilfreiche Bilder einblenden, wichtige 
Stichworte festhalten, ein Video zeigen und vieles mehr. Aber Achtung: Nicht alles, was möglich ist, ist auch sinnvoll für 
Ihren Vortrag!

So wird’s gemacht:

•  Sammeln Sie alle Informationen, die Sie präsentieren möchten.
•  Überprüfen Sie, ob die technischen Voraussetzungen gegeben sind: 
 • Steht Computer oder ein Tablet zur Verfügung?
 • Ist die nötige Software installiert?
 • Ist ein Beamer oder Bildschirm mit allen Kabeln vorhanden?
•  Achten Sie darauf, dass die Präsentation den Vortrag unterstützt – sie soll nicht selbst der Vortrag sein.  

Achten Sie auf eine zurückhaltende und klare Gestaltung: Wählen Sie gut lesbare Farben, ausreichende Kontraste,  
setzen Sie Überschriften vom Rest ab.

•  Setzen Sie nicht zu viele Elemente auf eine Seite (höchstens sieben). Blenden Sie nur das ein, was schon vorgetragen 
wurde oder gerade vorgetragen wird. Verzichten Sie auf allzu spielerische Effekte – aber dezente Animationen können 
helfen, der Präsentation zu folgen.

 M 20 Ein stilles Brainstorming durchführen

Bei manchen Themen kann es sinnvoll sein, einmal viele verschiedene Meinungen, Ideen, Aussagen und Argumente zu 
sammeln. Dabei kann ein stilles Brainstorming helfen. Wichtig bei einem Brainstorming ist, dass keine Aussagen beurteilt 
oder bewertet werden, jede Aussage (im Rahmen der allgemeinen Verhaltensregeln) ist erlaubt und wird akzeptiert.

So wird’s gemacht:

•  Benennen Sie noch einmal das Thema möglichst genau.
•  Bilden Sie Gruppen zu jeweils etwa fünf Personen.
•  Jede Person erhält ein leeres Blatt Papier und schreibt darauf spontan einen Satz auf das Blatt: eine Frage, eine Anmer-

kung, eine Assoziation, eine Idee, ein Argument, ein Problem, ein Beispiel, ... 
•  Die Blätter werden nach circa zwei Minuten reihum weitergegeben und jede/r schreibt einen weiterführenden Gedan-

ken zu den vorherigen Sätzen.
•  Das Brainstorming endet, wenn alle wieder ihr Blatt mit den Kommentaren vor sich haben.

Die Gruppe wählt anschließend gemeinsam einen interessanten Gedanken oder eine wichtige Frage für das Gespräch im 
Plenum aus. 
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 M 21 Eine visuelle Notiz anlegen (Sketchnotes)

Sketchnotes (von engl. Skizze + Notizen) verbinden zwei Arten von Zeichen: Text und Bild. Das kann helfen, Informationen 
besser aufzunehmen und zu verarbeiten. Sketchnotes visualisieren also wichtige Informationen und Zusammenhänge. 
Durch das selbständige Zeichnen wird ein weiterer Zugang zu Inhalten ermöglicht. Sketchnotes können entweder direkt 
beim Zuhören oder bei der Aufbereitung von Informationen verwendet werden. Auch für Präsentationen sind sie gut ge-
eignet.

So wird’s gemacht:

•  Tragen Sie die Informationen zusammen 
und strukturieren Sie sie

 • Welche Stichworte sind am wichtigsten?
 •  Wie hängen die Informationen  

zusammen?
 •  In welcher Reihenfolge sollen sie 

festgehalten/präsentiert werden?
•  Legen Sie sich Visualisierungselemente 

zurecht.
 • Gesichter für Emotionen
 • Piktogramme für wichtige Begriffe
 •  Rahmen und Schattierungen für 

Hervorhebungen
 • Pfeile und Linien für Zusammenhänge
 • …
•  Entwerfen Sie eine grobe Struktur  

für die Sketchnotes
 •  Entscheiden Sie, nach welchem Muster 

Sie strukturieren wollen: linear, kreisförmig, sternförmig, geclustert, ...
 •  Legen Sie für zusammenhängende Notizen bestimmte Bereiche fest.
•  Fangen Sie einfach an zu zeichnen!
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begriffsglossar

a priori/a posteriori
Ein Urteil „a priori“ ist unabhängig von der Erfahrung und wir allein 
aufgrund vernünftiger Überlegungen gefällt. Urteile „a posteriori“ da-
gegen werden auf der Grundlage von Erfahrung gefällt.

Akkumulation
Eine „Akkumulation“ bezeichnet eine Anhäufung oder Ansammlung.

Anhedonie
Unter „Anhedonie“ versteht man den Verlust oder die Unfähigkeit, 
Freude oder Genuss aus normalerweise angenehmen Aktivitäten 
zu empfinden. Dieser Zustand kann das allgemeine Wohlbefinden 
beeinträchtigen und ist ein wichtiger Aspekt bei der Diagnose und 
Behandlung von psychischen Gesundheitsproblemen (etwa ➤ De-
pression).

anikonisch
Religionen oder Kulte, die ohne tier- oder menschenähnliche Bilder 
ihrer Gottheit(en) auskommen. 

Antimodernismus
Der Begriff „Antimodernismus“ bezieht sich auf eine ablehnende 
Haltung gegenüber modernen Ideen, Praktiken, Technologien oder 
sozialen Veränderungen. Der Antimodernismus kann in verschie-
denen Kontexten auftreten, einschließlich kultureller, politischer, re-
ligiöser oder philosophischer Sphären. Religiöser Antimodernismus 
kann sich gegenüber modernen wissenschaftlichen Erkenntnissen, 
sozialen Normen oder technologischen Fortschritten manifestieren, 
wenn diese als im Widerspruch zu religiösen Überzeugungen be-
trachtet werden.

Artefakt
Ein Artefakt ist ein von Menschenhand geschaffener Gegenstand 
oder eine künstliche Erscheinung. Mit diesem Begriff wird auf Objek-
te oder Phänomene hingewiesen, die durch menschliche Aktivitäten 
entstanden sind.

Artikulation
In Philosophie und Theologie bezeichnet „Artikulation“ den Prozess 
der klaren Formulierung von Ideen oder Konzepten in Worten oder 
Schrift.

Aspekt
In geisteswissenschaftlichen Kontexten wird der Begriff „Aspekt“ ver-
wendet, um verschiedene Sichtweisen, Perspektiven oder Betrach-
tungsweisen eines bestimmten Themas oder einer Frage zu beschrei-
ben.

Ästhetik/ästhetisch
Der Begriff stammt vom griechischen Wort „aisthesis“, was „Wahr-
nehmung“ oder „Empfindung“ bedeutet und bezieht sich allgemein 
auf die Lehre von der Wahrnehmung. Im Speziellen beschäftigt sich 
die Ästhetik mit dem Wesen und der Bewertung von Kunst, Schön-
heit und ästhetischen Erfahrungen. 

Aufklärung
Das Zeitalter der „Aufklärung“ bezeichnet eine intellektuelle Bewe-
gung des 18. Jahrhunderts in Europa, die von einer starken Hoffnung 
auf den Fortschritt der Gesellschaft durch die Kraft von Erkenntnis, 
Wissenschaft und Bildung geprägt war. Dabei kam der Vernunft als 
Mittel zur Erreichung von Wissen, Wahrheit und moralischem Fort-
schritt eine besondere Bedeutung zu. Die „Aufklärung“ setzte sich für 

die Ideale von Freiheit, Toleranz, Gleichheit und Menschenrechten 
ein und lehnte die Vorherrschaft von Tradition, Religion und Mo-
narchie ab. Die Verbreitung von Wissen wurde als Mittel zur Über-
windung von Aberglauben, Ignoranz und Tyrannei betrachtet. Be-
kannte Vertreter der Aufklärung waren Philosophen wie Immanuel 
Kant, Voltaire, Jean-Jacques Rousseau und John Locke. Die Ideen der 
Aufklärung hatten einen tiefgreifenden Einfluss auf politische, soziale 
und kulturelle Entwicklungen und trugen zur Entstehung moderner 
demokratischer Gesellschaften bei.

Axiom
Ein Axiom ist eine grundlegende Annahme oder Aussage, die als 
selbstverständlich, offensichtlich oder nicht weiter ableitbar angese-
hen wird. Axiome dienen als Ausgangspunkt für logische Schlussfol-
gerungen und argumentative Strukturen in einem bestimmten Sys-
tem, sei es in der Mathematik, Philosophie oder anderen Bereichen. 
In der Philosophie können Axiome als grundlegende Überzeugun-
gen oder Prinzipien dienen, die als Ausgangspunkt für Argumentati-
onen genommen werden.

Bias
Der Begriff „Bias“ bezieht sich auf systematische Verzerrungen oder 
Voreingenommenheiten in der Art und Weise, wie Informationen 
präsentiert, wahrgenommen oder interpretiert werden. Bias kann in 
verschiedenen Kontexten auftreten, darunter Wissenschaft, Statistik, 
Medien, soziale Interaktionen und Entscheidungsfindung. So kann 
Bias Entscheidungsprozesse beeinflussen, wenn beispielsweise un-
bewusste Annahmen, persönliche Vorlieben oder Vorurteile in die 
Bewertung von Optionen einfließen. Es ist wichtig zu beachten, dass 
Bias nicht absichtlich geschieht und oft auf unbewussten Annahmen 
oder kulturellen Einflüssen beruht.

Biosphäre
Die „Biosphäre“ bezeichnet den Bereich auf der Erde, in dem Leben 
existiert. Dieser Bereich erstreckt sich von der höchsten Atmosphä-
re bis zu den tiefsten Ozeanen und umfasst sämtliche lebenden 
Organismen sowie deren Lebensräume. Die Biosphäre bildet einen 
integralen Bestandteil des globalen Ökosystems und besteht aus ver-
schiedenen lokalen Ökosystemen, die durch die Wechselwirkungen 
zwischen lebenden Organismen und ihrer Umwelt geprägt sind. Die 
Biosphäre spielt eine entscheidende Rolle in der Aufrechterhaltung 
der ökologischen Gleichgewichte und lebenserhaltenden Prozesse 
auf der Erde. Sie umfasst Pflanzen, Tiere, Mikroorganismen, Men-
schen und sämtliche Umweltbedingungen, die für das Leben not-
wendig sind, wie Luft, Wasser und Boden.

Blasphemie
„Blasphemie“ bezeichnet die Äußerung von beleidigenden oder re-
spektlosen Aussagen, Handlungen oder Werken gegenüber religiö-
sen Überzeugungen, Gottheiten, heiligen Schriften oder religiösen 
Praktiken. Der Begriff ist eng mit dem religiösen Kontext verbunden 
und kann je nach kulturellen, sozialen und rechtlichen Gegebenhei-
ten unterschiedlich interpretiert werden. Blasphemie ist in vielen 
Gesellschaften tabuisiert und geht oft mit der Verletzung religiöser 
Gefühle einher. In einigen Fällen kann die Beurteilung dessen, was 
als blasphemisch betrachtet wird, zu Kontroversen und Konflikten 
führen, wobei Verständnis und die Toleranz gegenüber unterschied-
lichen Glaubensrichtungen und Ansichten sich als hilfreich erweisen 
können.
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Dekadenz/décadence
Der Begriff „Dekadenz“ (oder auch „Décadence“ in Französisch) be-
zieht sich auf den Zustand des moralischen oder kulturellen Verfalls, 
des Niedergangs oder des Verfalls. Dekadenz wird häufig im Kon-
text von moralischem Verfall verwendet, um auf eine Periode oder 
eine Gesellschaft hinzuweisen, in der als positiv betrachtete Werte 
wie Tugend, Integrität oder Selbstlosigkeit in den Hintergrund treten. 
Was als dekadent betrachtet wird, kann in verschiedenen Kontexten 
unterschiedlich interpretiert werden.

Denkschrift (EKD)
Eine „Denkschrift der EKD“ ist ein schriftliches Dokument, das von 
der Evangelischen Kirche in Deutschland (Abkürzung: EKD) veröf-
fentlicht wird und theologische, soziale oder ethische Positionen zu 
bestimmten Themen oder Fragen darlegt. Denkschriften werden oft 
von theologischen Ausschüssen oder Gremien innerhalb der EKD 
erarbeitet und dienen dazu, die Haltung der evangelischen Kirche 
zu aktuellen Angelegenheiten, wie z.B. soziale Gerechtigkeit, Frieden, 
Umweltschutz, Bioethik, interreligiöser Dialog etc. zu verdeutlichen 
und damit einen Beitrag zu gesellschaftlichen Debatten zu leisten. 
Denkschriften werden oft als Ausdruck des theologischen und 
ethischen Denkens der Kirche zu einer bestimmten Zeit und zu be-
stimmten Themen verstanden.

Denomination
Der Begriff „Denomination“ bezeichnet in einem religiösen Kontext 
eine bestimmte Gruppe innerhalb des Christentums. Verschiedene 
Denominationen haben unterschiedliche Glaubensüberzeugun-
gen, liturgische Praktiken und Organisationsstrukturen. Beispiele für 
christliche Denominationen sind Baptisten, Methodisten, Luthera-
ner, Katholiken und viele andere.

Depression
Depression ist eine ernste psychische Erkrankung, die durch anhalten-
de Niedergeschlagenheit, Interessenverlust, Freudlosigkeit und eine 
Vielzahl von körperlichen und emotionalen Symptomen gekennzeich-
net ist. Es handelt sich nicht nur um normale Traurigkeit oder gele-
gentliche Stimmungsschwankungen, sondern um einen anhaltenden 
Zustand, der das tägliche Leben erheblich beeinträchtigen kann. Man-
che Menschen mit Depression haben Gedanken an den Tod oder den 
Wunsch, nicht mehr zu leben. Es ist wichtig zu betonen, dass Depres-
sion eine ernsthafte Erkrankung ist, die medizinische Aufmerksamkeit 
erfordert. Wenn jemand Anzeichen von Depression zeigt, ist es ratsam, 
Hilfe von einem qualifizierten Fachmann zu suchen.

Despot
Ein „Despot“ bezeichnet einen absoluten Herrscher oder einen Al-
leinherrscher, der autoritär handelt, seine Macht missbraucht, ty-
rannisch oder gewalttätig agiert und wenig Rücksicht auf die Rech-
te und Freiheiten der Bevölkerung nimmt bzw. die Freiheiten und 
Rechte anderer unterdrückt.

Dualismus 
bezeichnet die Annahme, dass alles, was ist, auf zwei grundlegende 
Prinzipien zurückzuführen ist. Beispiele: Leib/Seele, Gott/Welt, Gut/
Böse, Geist/Materie.

Dynamismus
„Dynamismus“ bezieht sich auf die Vorstellung von ständiger Verän-
derung, Aktivität, Bewegung oder Energie in einem System und be-
schreibt Prozesse und Phänomene, die nicht statisch, sondern aktiv 
und sich entwickelnd sind.

Emanzipation
„Emanzipation“ bezieht sich auf den Prozess der Befreiung oder Frei-

lassung aus Unterdrückung, Abhängigkeit oder Einschränkung, ins-
besondere in sozialen, politischen oder rechtlichen Kontexten. Der 
Begriff wird oft verwendet, um die Erlangung von Gleichberechti-
gung, Selbstbestimmung und Unabhängigkeit zu beschreiben. In 
Bezug auf Frauenrechte bezeichnet Emanzipation den Prozess der 
Befreiung von geschlechtsspezifischen Benachteiligungen und das 
Erlangen von Gleichberechtigung in verschiedenen Lebensbereichen, 
einschließlich Bildung, Arbeit, Politik und Familie. In einem allgemei-
neren Sinne kann Emanzipation auch auf den persönlichen Prozess 
der (Selbst-)Befreiung von Einschränkungen, Vorurteilen oder äuße-
ren Kontrollen bezeichnen. Emanzipation zielt auf die Überwindung 
von Barrieren für Gleichberechtigung und Freiheit.

Eschatologie
Eschatologie (von griech. to eschaton = das Letzte, das Ende) steht 
für die „Lehre von den letzten Dingen“ bzw. von der Endzeit. Sie be-
handelt Fragen, die einerseits den Tod und das, was danach kommt, 
betreffen und andererseits Vorstellungen von einer Endzeit oder 
dem Ende der Welt bzw. der Menschheit. In theologischen Ausei-
nandersetzungen geht es dabei traditionell um die Wiederkunft 
Christi, die Auferstehung von den Toten, das Jüngste Gericht, die Un-
sterblichkeit der Seele, Vorstellungen von Himmel und Hölle sowie 
das Kommen des Reichs Gottes. Mit Letzterem ist vor allem auch die 
sogenannte präsentische Eschatologie verknüpft: Das Reich Gottes 
ist „schon“ hier, aber „noch nicht“ vollendet. ➤ S. X

Ethos
Der Begriff „Ethos“ (aus dem Altgriechischen: ethos: „Sitte“, „Gewohn-
heit“) spiegelt die moralischen Aspekte im Zusammenleben von 
Menschen und Gruppen wider. In einigen Kontexten bezieht sich 
„Ethos“ sowohl auf die Wertvorstellungen als auch auf die entspre-
chende Praxis, aber auch auf traditionelle Gewohnheiten, Bräuche 
oder Charakteristika einer Gruppe oder Kultur.

Exil
„Exilszeit“ bezeichnet eine Zeitspanne, in der eine Gruppe oder Ge-
meinschaft in erzwungener Abwesenheit vom Heimatland bzw. von 
der vertrauten Umgebung lebt. Mit „Exilszeit“ bezeichnet die Wis-
senschaft vom Alten Testament die etwa 70 Jahre umfassende Epo-
che zwischen der Zerstörung Jerusalems und seines Tempels unter 
dem (neu-)babylonischen König Nebukadnezar im Jahr 587/86 v.Chr. 
und dem Bau des zweiten Tempels im Jahr 520 v. Chr. Unter dem 
Perserkönig Kyros II., dem Großen, gewannen die Perser die Ober-
herrschaft über den Alten Orient und damit auch Jerusalem (539 v. 
Chr.). Diese neuen Herren gestatteten die Rückkehr der Nachfahren 
vornehmer Jerusalemer Bürger, die nach der Zerstörung Jerusalems 
ins Exil nach Babylon deportiert worden waren und sie ermöglichten 
den Bau eines neuen Tempels in Jerusalem. Diese Ereignisse haben 
die theologische Geschichtsdeutung, die prophetische Literatur so-
wie die Psalmen des Alten Testaments stark beeinflusst.

Exzentrik/exzentrisch
„Exzentrische Positionalität“ bezieht sich auf die Vorstellung, dass der 
Mensch im Vergleich zu anderen Lebewesen eine besondere Stel-
lung einnimmt, die durch Exzentrik gekennzeichnet ist. „Exzentrisch“ 
bedeutet hier „nicht im Zentrum“, und Plessner betont, dass der 
Mensch nicht nur durch biologische Merkmale wie aufrechten Gang 
und Handgebrauch von anderen Lebewesen abweicht, sondern 
auch durch seine gesamte Art der Existenz und Selbstpositionierung. 
Der Mensch ist nicht einfach nur ein Tier unter vielen, sondern sei-
ne exzentrische Position unterscheidet ihn von anderen Lebewesen. 
Diese Exzentrik drückt sich in der Fähigkeit des Menschen aus, sich 
selbst zu objektivieren, d.h., er kann sich selbst und sein Handeln „von 
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außen“ betrachten und reflektieren. Diese Fähigkeit zur Selbstrefle-
xion ermöglicht dem Menschen eine gewisse Distanz zu sich selbst 
und zu seiner Umwelt. Durch diese Exzentrik braucht der Mensch 
keine festgelegte, natürliche Umwelt, er kann in verschiedenen Um-
welten agieren. Dies versetzt den Menschen in der Lage, kulturelle 
und soziale Umwelten zu schaffen und sich in ihnen zu bewegen und 
verschafft ihm damit eine einzigartige Position in der Welt.

Fanatismus
„Fanatismus“ bezeichnet eine extreme Leidenschaft für bzw. Hingabe 
an eine bestimmte Idee, Sache oder Überzeugung. Fanatismus kann 
in verschiedenen Bereichen auftreten, einschließlich Religion, Politik, 
Sport, Kultur – und kann die Möglichkeit eines rationalen Zugangs 
zur entsprechenden Thematik stark beeinträchtigen. Ein Fanatiker 
zeichnet sich durch eine übermäßige und oft blinde Begeisterung für 
sein Anliegen aus, gepaart mit einem starken Wunsch, diese Über-
zeugungen vehement zu verteidigen und zu verbreiten. In extremen 
Fällen kann Fanatismus zu radikalen Handlungen führen, von gewalt-
tätigen Aktionen bis hin zu Terrorismus, um die eigenen Überzeu-
gungen durchzusetzen.

Generativität
Der Begriff „Generativität“ betont die schöpferische Kraft und die 
Fähigkeit, Neues zu schaffen, zu produzieren oder zu „generieren“. 
Er wird oft im Zusammenhang mit Innovationsprozessen, kreativer 
Produktivität und dem Beitrag zur Gesellschaft, Familie oder Ge-
meinschaft verwendet. Der Begriff bezeichnet auch den Wunsch des 
Menschen, sich fortzupflanzen und damit für den Fortbestand der 
Menschheit zu leisten.

Herkunftsdistinktion
Mit dem Begriff „Herkunftsdistinktion“ wird die Unterscheidung oder 
Differenzierung von Menschen aufgrund ihrer Herkunft bezeichnet. 
Diese Distinktion kann auf unterschiedlichen Faktoren beruhen, da-
runter geografische Herkunft, kulturelle Prägung, ethnische Zugehö-
rigkeit oder soziale Hintergründe. Die Auswirkungen von Herkunfts-
distinktionen können je nach sozialem, kulturellem und historischem 
Kontext variieren. Es ist wichtig zu betonen, dass Herkunftsdistinktio-
nen oft soziale Konstruktionen sind und nicht zwangsläufig objektive 
Unterschiede widerspiegeln. In vielen Fällen können sie zu Vorurtei-
len und Diskriminierung führen und die Notwendigkeit der Förde-
rung von Inklusion und Diversität unterstreichen.

Hermeneutik
„Hermeneutik“ ist die Lehre von der Auslegung und Interpretation 
eines Textes. Dies können religiöse Texte, philosophische Werke, 
literarische Schriften oder historische Dokumente sein. Der Begriff 
stammt vom griechischen Wort „hermeneuein“, was „auslegen“, 
„erklären“ oder auch „übersetzen“ bedeutet. Die hermeneutische  
Methode will die Absichten des Autors verstehen sowie den  
Kontext berücksichtigen, in dem der Text entstanden ist. Herme-
neutik bezieht sich also auf den „Horizont der Bedeutung“, der die 
Gesamtheit der kulturellen, historischen und sprachlichen Kontex-
te umfasst, die die Bedeutung eines Textes prägen. Dieser Horizont 
beeinflusst die Interpretation und Verstehensprozesse. Der deut-
sche Philosoph und Theologe Friedrich Schleiermacher gilt als einer  
der Wegbereiter der modernen Hermeneutik. Spätere Denker wie 
Wilhelm Dilthey, Martin Heidegger, Hans-Georg Gadamer und  
Paul Ricoeur haben die hermeneutische Tradition weiterentwickelt 
und verfeinert.

heteronormativ
„Heteronormativ“ ist ein sozialwissenschaftlicher Begriff für eine 
gesellschaftliche Norm, die von der Annahme ausgeht, dass Hete-

rosexualität, also die Unterscheidung von „männlichem“ und „weib-
lichem“ Rollenverständnis, die „normale“ oder „natürliche“ sexuelle 
Orientierung ist. Diese Norm setzt voraus, dass heterosexuelle Be-
ziehungen die vorherrschende und akzeptierte Form der Sexualität 
sind. Heteronormative Vorstellungen sind oft mit traditionellen Ge-
schlechterrollen verbunden, bei denen bestimmte Erwartungen an 
das Verhalten von Männern und Frauen gestellt werden. Die Ausei-
nandersetzung mit Heteronormativität beinhaltet oft die Förderung 
von Akzeptanz, Respekt und Gleichberechtigung für Menschen aller 
sexuellen Orientierungen und Geschlechtsidentitäten. Es geht dar-
um, die Vielfalt menschlicher Beziehungen und Identitäten zu erken-
nen und Vorurteile abzubauen.

Historiographie
„Historiographie“ bezieht sich auf die schriftliche oder systematische 
Darstellung von Geschichte. Der Begriff umfasst die Methoden, Prin-
zipien, Theorien und Techniken, die Historikerinnen und Historiker 
verwenden, um über die Vergangenheit zu schreiben, zu analysieren 
und zu interpretieren. Historiographie betrifft also nicht die Vergan-
genheit selbst, sondern die Art und Weise, wie die Vergangenheit 
durch historische Werke dargestellt wird.

Hypochonder
Ein „Hypochonder“ ist eine Person, die unter Hypochondrie leidet. 
Hypochondrie ist eine psychische Störung, bei der eine übermäßi-
ge und anhaltende Sorge vor schweren Krankheiten besteht, trotz 
fehlender oder nur geringfügiger körperlicher Symptome. Menschen 
mit Hypochondrie neigen dazu, körperliche Beschwerden zu über-
interpretieren, sich intensiv mit möglichen Krankheiten zu beschäf-
tigen und trotz ärztlicher Beruhigung weiterhin besorgt über ihre 
Gesundheit zu sein. Es ist wichtig zu betonen, dass Hypochondrie 
eine ernsthafte psychische Störung ist und nicht einfach eine norma-
le Besorgnis um die Gesundheit. Die genauen Ursachen der Hypo-
chondrie sind noch nicht vollständig verstanden, können jedoch auf 
eine Kombination von genetischen, biologischen, psychologischen 
und Umweltfaktoren zurückzuführen sein. Wenn jemand denkt, an 
Hypochondrie zu leiden, ist es wichtig, professionelle Hilfe von einem 
Arzt oder Psychologen zu suchen.

Hypostase
Der Begriff „Hypostase“ bezeichnet in der christlichen Theologie die 
Existenz einer der Personen der Heiligen Dreifaltigkeit (Vater, Sohn 
und Heiliger Geist) in der Einheit Gottes. Die „Hypostasen“ sind ei-
nerseits eigenständige und andererseits zugleich untrennbare Sub-
jekte innerhalb der göttlichen Einheit.

Illusion/illusorisch
Bei einer „Illusion“ handelt es sich um eine verzerrte oder irreführen-
de Wahrnehmung der Realität, um ein konstruiertes falsches oder 
trügerisches Bild, das auf verzerrten Denkmustern oder Überzeugun-
gen beruht. Illusionen weichen zum Teil stark von der Realität ab und 
können auch in anderen Formen auftreten, einschließlich visueller, 
akustischer, taktiler oder kognitiver Illusionen.

initium
„Initium“ ist lateinisch und bedeutet „Anfang“ oder „Beginn“. Der Be-
griff wird oft verwendet, um den Start oder den Beginn eines Prozes-
ses, einer Periode oder eines Ereignisses zu kennzeichnen. In der Regel 
wird „Initium“ verwendet, um auf den Ursprung, den Start- und An-
fangspunkt einer Entwicklung, einer Geschichte oder einer Initiative 
hinzuweisen.

Instanz
Die Formulierung „Gott als letzte Instanz“ bezieht sich auf die Vor-
stellung, dass Gott als höchste Autorität oder letzte Instanz für die 

163b E G R I f f S G lO S S A R

C.C.Buchner Verlag theologisch 12
ISBN 978-3-661-79502-7

nicht genehmigtes Prüfexemplar
Stand: März 2024



Gläubigen gilt. In vielen religiösen Traditionen wird Gott als die 
höchste Instanz und Quelle aller Autorität betrachtet. Gläubige se-
hen im Willen Gottes die letzte Autorität in moralischen, ethischen 
oder spirituellen Fragen. Nicht alle Menschen akzeptieren diese Vor-
stellung und es gibt verschiedene Ansichten darüber, wie Autorität, 
Wahrheit und Ethik begründet werden sollten.

Heide
Person, die nicht der christlich-jüdischen Traditionen zugeordnet 
wird.

Kerygma
Aus dem Griechischen für „Predigt, Botschaft“, meint den Inhalt der 
neutestamentlichen und der auf Christus bezogenen Verkündigung 
der Kirche.

Kohärenz
Widerspruchsfreier Zusammenhang verschiedener Aussagen oder 
Theorien.

Konstrukt/Konstruktivismus
Mit einem Konstrukt werden Phänomene interpretiert, die nicht 
unmittelbar aus der Beobachtung abgelesen werden können. Das 
Konstrukt „Intelligenz“ zum Beispiel lässt sich nicht direkt beobach-
ten, aber dennoch messen. In diesem Sinne kann auch von „Gott“ als 
einem Konstrukt gesprochen werden.

Kontemplation
Praxis einer ganzheitlichen Anschauung von oder ungeteilten Ver-
senkung in etwas. Kann sich auf sinnliche, geistige und religiöse As-
pekte befassen. Kontemplative Elemente gibt es in vielen Religionen 
(bspw. Gebet oder Meditation).

Korrespondenz/korres
Übereinstimmung oder Beziehung zwischen zwei Elementen.

Kosmologie
Lehre vom Universum/Kosmos/Weltall als Ganzes. Umfasst dessen 
Entwicklung (Evolution) und Struktur.

Kreationismus
Überzeugung von der naturwissenschaftlichen Zuverlässigkeit der 
biblischen (Schöpfungs-) Erzählungen. Nach dem verbreiteten Kurz-
zeitkreationismus sei die Erde erst ca. 10.000 Jahre alt.

Kyrios
Griechisch für „Herr“. In der griechischen Version des Alten Testa-
ments Titel oder Anrede für Gott. Im Neuen Testament sowohl als 
profane und politische Bezeichnung wie als Titel und Anrede für Je-
sus.

Letzte Generation
Die „Letzte Generation“ ist ein 2021 gegründetes Bündnis von Klimaak-
tivistinnen und -aktivisten, das unter anderem mit Straßenblockaden 
für Aufmerksamkeit sorgte, insbesondere durch das Festkleben auf 
Straßen (weshalb sie auch verächtlich „Klimakleber“ genannt wurden). 

Mesopotamien
Zweistromland, Landschaft in Vorderasien zwischen Euphrat und Ti-
gris im heutigen Gebiet von Syrien und Irak.

Mysterium
Geheimnis oder unergründliches Ereignis. 

nachösterlich
Bezeichnet eine Sicht auf das Leben und Wirken Jesu, die sich aus 
der Perspektive der Auferweckung ergibt. Alle neutestamentlichen 
Zeugnisse sind in diesem Sinne nachösterlich, weil sie auch da die 
Auferweckung Jesu voraussetzen, wo diese der Erzählung nach noch 
aussteht.

Neuropsychologie
Die Neuropsychologie ist ein Teilgebiet der Psychologie, das den 
Zusammenhang von Psyche und Gehirn untersucht, beispielsweise 
zwischen Hirnschädigungen und bestimmten Funktionsverlusten (z. 
B. Sprache).

Obrigkeit
Seit dem 15. Jahrhundert (heute veraltete) Bezeichnung für eine  
➤ Instanz mit herrschaftlicher Macht, um Gesetze oder Ordnungen 
zu erlassen.

Oikos
Von griechisch „Haus, Hausgemeinschaft“, von dem Begriffe wie 
Ökonomie oder Ökologie abgeleitet sind.

Ökonomie
Lehre von der Wirtschaft.

Opium
Aus Schlafmohn gewonnene Substanz mit beruhigender, schmerz-
stillender und berauschender Wirkung. 

Orthopraxie
Theologisches Kunstwort aus dem 20. Jahrhundert. Mit dem Begriff 
wird die Frage nach dem richtigen Handeln im Gegenüber zum rich-
tigen Denken bzw. Lehren („Orthodoxie“) aufgeworfen.

Paradigma
Muster, Beispiel. Steht in philosophischen oder theologischen Zu-
sammenhängen häufig für die Grundauffassungen, die für einen be-
stimmten Bereich als gültig angesehen werden.

Pathogenese
Bezeichnet die Entstehung und Entwicklung von Krankheiten.

pathologisch
Fremdwort für „krankhaft“.

Patriarchat
Im Speziellen (insb. für die Antike) meint der Begriff die rechtliche 
Vormachtstellung des Vaters über sein Haus (➤ Oikos). Im Allge-
meinen bezeichnet „Patriarchat“ die Überlegenheit der Männer über 
Frauen. Heute werden damit alle Strukturen bezeichnet, die gewisse 
soziale Vorteile von Männern gegenüber Frauen begünstigen.

Peer Group
Gruppe von Menschen mit ähnlichen Interessen, der sich ein Indivi-
duum zugehörig fühlt und durch die es stark beeinflusst wird. Insbe-
sondere für Jugendliche und ihre Entwicklung von hoher Bedeutung.

Polis
Griechisch für „Stadt“, wovon der Begriff „Politik“ abgeleitet ist. Meint 
im antiken Griechenland das Gemeinwesen bzw. den Stadtstaat.

Politisches Nachtgebet
Teil einer 1968 entstandenen Liturgie, in denen Gebet mit politischen 
Informationen und Diskussion verbunden wird. Die Form „Politi-
sches Nachtgebet“ hatte Einfluss auf die Entstehung der Montagsde-
monstrationen in der DDR 1998.

Postwachstum
Theorie, die sich gegen Wachstumskonzepte in der Wirtschaft ein-
setzt. Sie ruft zur Verringerung von Produktion und Konsum auf und 
verfolgt das Ziel ökologischer und sozialer Nachhaltigkeit.

principium
Lateinisch für „Ursprung, Grundsatz“. Bezeichnet etwas Grundsätzli-
ches. Im Text steht es im Kontrast zum zeitlichen ➤ initium.

Puritanismus
Protest- und Reformbewegung in der Kirche Englands im 16. Jahr-
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hundert. Betonung der Innerlichkeit und Verzicht auf Vergnügen 
und Unterhaltung (➤ Anhedonie).
Realwirtschaft
Im Gegensatz zum Geldmarkt bezieht sich der Begriff Realwirtschaft 
auf Produktion, Handel und Konsum realer Güter und Dienstleistungen.
Rechtspositivismus
Überzeugung davon, dass Fragen nach dem, was Recht ist, allein 
durch die jeweils geltenden Gesetze beantwortet werden können, 
ohne naturrechtliche Begründungen (Gott, Vernunft, Gerechtigkeit, 
etc.) heranzuziehen.
Renaissance
Epoche vom 14.–16. Jahrhundert, in der die Kunst eine neue Blü-
te erlebt und die Bedeutung des klassischen Altertums neu ins Be-
wusstsein rückt.
Stereotype
Vereinfachende, häufig klischeehafte Reduzierung von Erfahrungen 
oder Vorstellungen auf ein verbreitetes Vorurteil.
Subventionen
Unterstützung durch den Staat für private Wirtschaftsbetriebe. Sub-
ventionen können an Auflagen gebunden sein, erfordern aber keine 
Gegenleistung im wirtschaftlichen Sinne.
Synthetische Urteile
Ein synthetisches Urteil entsteht durch die Verbindung eines Begriffs 
mit einer Eigenschaft, die nicht selbst Teil des Begriffs ist. Anders als 
analytische Urteile, die sich allein aus dem Begriff ergeben (Beispiel: 
„Raben sind schwarz.“), erweitern synthetische Urteile also unser 
Wissen von einem Begriff (Beispiel: „Der Rabe ist 2 Jahre alt.“).
Tiefenpsychologie
Zusammenfassung von psychologischen und psychotherapeuti-
schen Theorien, die den unbewussten Prozessen in der menschli-
chen Psyche einen hohen Stellenwert beimessen.

toll
Hier: verrückt, närrisch.
Topos (sg.)/Topoi (pl.)
Ein Topos bezeichnet ein formelhaftes Sprach- oder Bildmotiv, das 
allgemein bekannt oder anerkannt ist. 
Transzendenz
Von lat. transcedere „hinübergehen“. Transzendenz bezeichnet dem-
nach einen Bereich, der die wahrnehmbare Wirklichkeit übersteigt, 
häufig mit religiöser Bedeutung. 
Utilitarismus
Von lat. utilitas „Nützlichkeit“. Ethische Theorie, die Handlungen 
danach beurteilt, welchen Nutzen sie für die Beteiligten (Individuen 
oder Gesellschaft) bringen.
verbrämen
Etwas Negatives durch etwas Positives oder eine Beschönigung ab-
schwächen oder überspielen.
Weisheitsliteratur
Zusammenfassender Begriff für eine literarische Tradition der jüdi-
schen Bibel, die besonders in den Sprüchen (Proverbien), beim Pre-
diger (Kohelet) und Hiob repräsentiert ist, aber auch viele Psalmen 
prägt. In der Weisheit verbinden sich Intellekt/Intelligenz und Le-
benserfahrung zu einem umfassenden Lebenszugang, der als „weise“ 
bezeichnet wird.
Zynismus
Abgeleitet von der philosophischen Schule der Kyniker. Meint eine 
spöttische Missachtung oder gar Herabwürdigung von Werten, 
Überzeugungen und Gefühlen anderer.
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